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. 
Derbefferungen 


des .— 
Artikels in der Klogifchen Bibliothek, 
| ſiebendes Stud, ©, 437. ff. 
den zweiten Band des Magazins für Schulen 
und die Erziehung überhaupt, und infonderheit 
die Abhandlung über einen Schullehr: 


begrif der Logik betreffend. 








Saite 437. in der Bibliothek, wird gleich 
8 Nenn mit diefem Urtheile angefangen: 


Nach genauer Durchlefung diefes zwey⸗ 

ten Bandes des Schulmagasins muß ich 

geftehen, daß er nicht eben fo forgfältig, 
wie der erjte, ausgearbeitet fey. 

Ze A 2 | Zur 
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Zur Ehre ded Hrn. Necenfenten L. folte diefer Ans 
fang gänzlich weggeblieben feyn. Die genaue Durch⸗ 
lefung ift ja freilich die allererfte Pflicht geweſen, die 
er nicht hier nur, fondern bey allen andern Recenſio⸗ 
nen zu beobachten hatte, Aber zum Recenfiren ges 
hört noch weit mehr, ald Durchlefen.. Wenn man 
eine rechtliche Handlung durch fidy felbft folennifis 
ren muß, ift die Verficherung nöthig, daß man bey 
gutem VDerftande gewefen fey. Und hier, da der 
zweite Theil unferd Magazins zu recenfiren ift, koͤnte 
das Publifun gar leicht auf die Gedanken verfallen, 
der Hr. R. habe nur fein Urrheil mir diefem Euriale 
faloiren und verlangen wollen, daß ihm das Publikum 
auf fein Wort glauben ſolle. Allein, noch fchlimz 
mer folte es um ihn ftehen, wenn er etwan vor den 
Augen des Publikums überführet werden koͤnte, daß 
er diefen Band gar nicht, und einzelne Fritifirte Abs 
Handlungen nicht genau durchgeleſen, gefchweige 
denn, und zu verfiehen, d. i. die wahre Lage unfrer 
Gedanken aufzufuchen fich die Mühe gegeben hätte, 
Wenigſtens folte er, bedacht haben, daß nach einer fols 
chen unabgeforderten Befräftigung des beften Wiffens, 
bie Schuld einer verkehrten Kritif nothwendig auf ei⸗ 
nen böjen Willen zuruͤk fallen müffe, Wir find ihm 
aud wahrhaftig nicht Bürge daflır, daß nicht Mehrere 
in diefem feltfamen Anfange die Sprache des Recen⸗ 
ſentengewiſſens zu hören fich einbilden dürften. Wir 
wollen aber auf Feine Weife dem herrfchenden Strome 

| unirer 


‚in der KRlotziſchen Bibliothek, 5 
unſrer zur Schande Deutſchlands ſo ungeſittet und | 


ſchamlos fehimpfenden Krititer folgen, und die von 


unferm Hrn, Rec. begangene Fehler ganz ruhig an⸗ 
zeigen und beweiſen. Seine eigentlichen Vorwürfe 
werden auf der 439. u. ff. SS. vorgebracht, und diefe 
baben folgende Fleine Verbefferungen noͤthig. | 

©, 439. Kine andere Abhandlung, die der 


erfiern in vielen Stuͤcken am Werthe weicher, 


foll einen Schullehrbegrif der Logik liefern. 
. Dafür ſeze man: foll Feinen Schullehrbegrif der 
Logik liefern. Denn der V. fchreibt gleich im Ein: 
gange jeiner Abhandlung, Mag. S. 389. „, Unfere Le⸗ 
„ſer werden hier lieber eine Abhandlung über dem. 
9, beften Lehrbegrif der Logik, als einen ausführlichen 
„Lehrbegrif felbft leſen., 

Bibl. dieſelbe S. Auch dieſe verraͤth einen 
Mann, der nicht erſt ſeit geſtern ſich mit der 
Logik beſchaͤftiget: allein er liefert ung nicht 


fo ergiebige Wabhrbeiten, wie der vorberges * 


dachte. 


Dies muß ſo geändert werben: „, allein fein Be 


„genſtand liefert und nicht fo ergiebige Wahrheiten, 


„als derfelbige des vorhergedachten, „ Denn des 


‚vorhergedachten Verfaſſers Gegenftand. iſt eine ges 


lehrte Univerſalhiſtorie, die ſich alſo uͤber alle 


Jahrhunderte, Nationen und Wiſſenſchaften erſtrekt. 


Des nachher gedachten Verfaſſers Sujet hingegen iſt, 


eine bequemere Methode vorzuſchlagen, wie ein einzi⸗ 
a 3 ger 
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‚ger Fleiner Theil der Weltweisheit, die Logik, fo 
wie fie ſchon da ift, ohne Erweiterung ihrer 
Graͤnzen, in Schulen praktifch getrieben werden 
fünte, 

Bibl. ebend, S. Vornaͤmlich führe er den 
Satz aus: die Kogik muß in fletiger Derbins 
dung mit der Mathematik getrieben werden. 

Eine Feine weitere Beftimmung ift hier vergeffen, 
die wir für unumgänglich gehalten hatten, als wir 
unfere Borrede ©, 392. mit diefen Worten fehloffen 
„Dieſes zu unfererDerantwortung vorausgefest.,, . 
Da aber gleichwol von diefen Doransfezungen, die 
2 Seiten füllen, in der Bibliothek auch nicht ein Wort 
ſteht: fo müffen wir fchon diefe Luͤkke ein wenig aus⸗ 
füllen, um das Holgende in dem Klogiichen Artikel 
verftändlich zu machen. Logik und Mathematik 
foll in ftetiger Verbindung getrieben werden, Eo viel 
iſt richtig, Der Beweis ſteht im Mag. S. 390. Weil 
aber die Grammatik nichts anders, als die Meta⸗ 
phyſik der Vernunftlehre tft, fo wie die Mathematif 
ihre eigene Grammatif an den natürlichen Zeichen 
bat ; weil man ferner in Schulen an der Grammatif 
nicht genug hat; fondern um ſchoͤn und harmonifch zu 
ſprechen, Rhetorik und Poetik erfordert, Wiſſen— 
ſchaften, die fich gerade zur Grammatik verhalten, wie 
die Perfpeltio: und Zeichnungsfunft zur Mathefe: fo 
ſchließen wir ©. 392. unfern Vorſchlag mit folgenden 
Morten; „ Wäre es nicht gut, wenn in unſerm Lehr⸗ 

„begrif 


in ber Rlogifchen Bibliothek, 7, 


„begrif hie und.da auf die Kunftgriffe der Rhetorik 
„und Poetif gedeutet würde, um die Wege der Kunft 
„beſſer auszufpägen, oder auch nur, den Redner und 
„den Dichter zu erinnern, daß feine Begeifterung das 
„> Bewuftfeyn der Logik nicht unterdrüffen dürfe? -- 
Bibl. eb. die u. f. S. Allein wie erftaunte ich, 
als id) die barbarifche Anwendung feiner Be: 
danken auf die Poeſie und Beredfamfeit ers 
blifte! der Kürze wegen nur ein einziges Bei⸗ 
fpiel! Bey dem Anfang der Horaziſchen Ode: 
Quem tu Melpomene femel Nafcentem placido lu- 
mine videris, Illum non labor Ifthmius Clarabit 
pugilem, fragt er: Wie Fomt man auf foldye 
Wendungen? der Schüler, antwortet er,. hatte 
bey der Zergliederung der Horaziſchen Stelle: 
fidy die Säze ausgezogen: 1) Homo nafcitur, 
2) Melpomene vidit illum placido lumine, und 
wieber: x) Non debet fieri pugil in ludis Ifthmi- 
cis, 2) non debet illuftrari. Diefe Säze bezeich⸗ 
net er paarweiſe mit zwey Linien. Sie müffen 

aber einen Winkel machen, um nicht für Kine 
angefeben zu werden. Ban er noch irgend die 
Eſelskrippe Demonftriren; fo erfennet er, daß 
- beide Linien alfogleich eine Frumme Zinie ma⸗ 
chen, wenn fie zufammen für eine Linie geltem. 
Eben fo verbindet er obige Säze I) und 2) zu 
einem Banzen: fo bar er den dichterifchen 
—— von Horazen. Er kan dieſe gewandte 
A4 Saͤze 
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Saͤze wieder gerade richten, und fagen: Homa 

nafeitur feliciter = ı + 2, und: non debet fieri 
pugil in ludis illuftrandus Ifthmicis. Wir müffen 
bier wieder viel übergeben, weil uns natürliche 
Zeichen feblen. (So weit gehen die auögezogene 


Morte aus der Abhandlung. Nun folgt die Kritif!) 


Kin allerliebfter Ausleger alter Dichter! dere 
gleichen abentheuerliche und pedantifche Brils 
len entfprechen der Abficht dieſes Magazins 
feineswegs; fie vernichten fie. Ich erinnere 
mich viel feltfame Erklärungen alter Dichter 
gelefen zu haben; allein ich habe Feine fo wun⸗ 
Derlihe gefunden, als dieſe iſt. Wir bitten das 
Dublifum ſehr um Vergebung, daß wir eine fo lange 
Stelle aus der Bibliorhef hier abjchreiben. Aber wer 
Fan dafür, wenn Druffehler, die man anzeigen muß, 
yon Zeilen zu Zeilen fortlaufen ? 

Damit dad Erſtaunen unferd Hrn. Necenfenten 
fich aufer ihm nicht weiter, und bis in das Publikum 
verbreiten möge: fo find, gleich nach Horazens anges 
führten Worten, folgende Zeilen an der 398ſten ©. 
einzufchalten, die leidigerweife in der Recenfion übers 
fehen find, Sie lauten fo: „Selbſt wenn die vera 
„borgnere Wege der Runſt auszufpähen find: 
3, fünte die Mathefe unfere Wegweiſerin werden. Man 
„fragt: wie fomt man auf folhe Wendungen? „ 
u.f.w. Die verborgnere Wege der Runſt aljo, 
and die Wendungen folten eö feyn, die noir bey dem 


Vor⸗ 


in der Rlogifchen Bibliothek, 9 


Vortrage der Logik in Schulen an guten Beiſpielen zu 
weiſen anriethen; der Mechaniſmus der Sprache, 
weiter nichts; keine Erklaͤrung alter Dichter, konte 
hier vernuͤnftiger Weiſe unſer Zwek ſeyn; ſonſt haͤtten 
wir doch wol von Melpomene, den Iſthmiſchen Spie⸗ 
len u. d. gl. ein paar Worte fallen laſſen. Soll man 
aber jene Wendungen dem Schuͤler anſchauend ma⸗ 
chen: ſo iſt es ſchlechterdings noͤthig, den dichteriſchen 
Saz in einen logiſchen zu reduciren. Was nach Ab⸗ 
zug des leztern uͤbrig bleibt: iſt die Wendung. Der 
logiſche Saz aber mag immer barbariſch ſeyn; je bar⸗ 
bariſcher, je beſſer. Wo werden wir in aller Welt zu 
Primitivzeichen lauter aͤchte romiſche Worte aufs 
bringen? Die Eſelskrippe, ein Wort, das in allen 
‚mathematifchen Kolleglen vorkomt, und die ganze Ver 
zeihnung der Dichteröfchönheiten mit Frummen Lis 
nien verantworten zu wollen, würde eine Beleidigung 
des deutfchen Publikums ſeyn. Mir halten und an 
die vernünftige Bedingung : cudss “yaberge 
go ITW. 


Bibl. ©. 441. Die Nachrichten von Schu⸗ 
ſchriften ſind noch zu ſehr auf Schwaben oder 
Die benachbarten Provinzen eingeſchraͤnkt. Doch 
Dies iſt vielleicht nicht die Schuld der Derfaffer; - 
es fehlt ihnen noch zu febr an Beiträgen und 
Unterſtuͤzung. 

Leider mus dieſes fo gegeben werben: „Die Nach | 
„richten von Schulfpriften find immer noch nicht 

A5 „genug 
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„genug auf Schwaben und die benachbarten Provinz 
„zen ausgedehnt, wie doch die DD. deutlidy vers 
„fprochen hatten. Dody, dies ift. vielleicht nicht 
„die Schuld der Verfafler; es fehlt ihnen noch zu jehr 
„an Beiträgen und Unterfiüzung, wohl verftanden, 
„aus Schwaben. „, Welch ein Verdienſt folte das 
für das Magazin ſeyn, wenn wir jenen Tadel völlig 
verdienen, die zelehrten Schulmänner in Schwaben 
aufmuntern, gute Schulverbefferungen hie und da in 
Dberdeutichland veranlaffen, und die bisher abgeichnitz 
tene Korrefpondenz unter den Gelehrten dis⸗ und jen⸗ 
ſeits der Donau durch unſer Magazin in N auf 
die Erziehung, erdfnen koͤnten! 

Bibl. ebend, S. Aber manche Seite Papiers 
Fan erfpart werden, wenn fie in Zufunft bey 
- Anzeigen und Reitifen der Schulfchriften die 
am: Ende derfelben angehängten Derzeichniffe 
der Schüler, welche Reden gehalten, weglafz 
fen. Wozu die Namen diefer Schüler und die 
Titel ihrer Redübungen? Dis macht das Buch 
an vielen Stellen lächerlid. Man febe nur 
©. 46. 61. 201. 210. 297. Vielleicht geſchieht es 
sur Aufınunterung junger Leute: allein, wie 
viele werden denn das Schulmagaszin ſehen? 
und folte diefe Aufmunterung auch wirkſam 
feyn ? 

Dieſe ganze Stelle muß weggeftrichen werben. 


* haben an den angeführten Seiten, und fchon im 
erſten 


in der Rlonifehen Bibtiocbet, | | IL | 


erften 3, de Mag. hoffentlidy den Raum des Das 
piers fehr wohl angewandt, ald wir die hie und da 
in Schulen zurüfgebliebene Scholafterey in Reden 
über unbeftimte Säze, die griechifche Reden ꝛc. u, 
d. g. mehrmals ahndeten, und anderdwo zur Leitung. 
der Invention beffere Beiſpiele angeführt haben, 
Aber die Schülerverzeichniffe? Ich weis nicht, 
wie Derzeichniffe bieher Fommen? Die paar'Nas 
men der Schulredner fchreiben wir her, wie die Nas 
- men der Nefpondenten anf des Präfes Difpntation 
hingeſchrleben und in gelehiten Zeitungen wiederholet 
werden. 

Bibl. ebendaſ. S. 36. ſehe ich nicht ein, wie 
das fpectaculum naturae et artium zu dem Orbis 
pietus und dergleichen Schulbüchern gefest wers 
werden Fönte, Es ſcheint der Verf, jenes wol 
nicht zu Fennen. 

Dafür Tonnen wir — nicht, dag Herr X. der 
num einmal unſer Recenfent feyn will, es nicht eins 
ſieht, und es ihm fo ſcheint. Wir fehen es nur alls 
‚zumwohl ein, Wenn Heufinger jagt: praeleguntur 
non orbes picti, veftibula, obfcurorum virorum 
colloquia ; fed Phaedrus, Cornelius Nepos, con- 
wenientiflimi huic aetati Latinae linguae magiftri: 
fo Hätte wohl mit mehrerm Scheine wider H. gefagt 
werden können: „ich fehe nicht ein, wie der orbis pi- 
„ctus zu den colloquiis obfcurorum virorum geſezt 
r „werben Fönnte, “ Allein die Oppofition zwiſchen 
neuem 


eo” 
12 Verbefferungen des Artikels 


neuem und altem Latein ift zu ſtark, als daß wir 
und hätten getrauen koͤnnen, mit unferm wir feben 
nicht ein, das Publikum zu verwirren. Aber wir 
fagen noch mehr, und getrauen ed ung öffentlich wis 
der unjern Herrn Recenfenten zu beweiſen, daß das 
Spectaculum natyrae bey weiten Fein klaßiſches Ras 
tein habe, 


Bibl. chend, Bey Austheilung der Tirelvers 


fallen die Derfaffer zuweilen ins Schulmäßige. | 
S. ıı1. find id 3.3. einen Socdberühmten 
SM. Dolp. Dies ift doch wohl ein wenig zu 
viel. | 

Entweder hat ſich Hr, Recenfent unter dem anſtoͤſ⸗ 
ſigen Worte einen ſchoͤngeiſteriſchen Schriftſteller ein⸗ 
gebildet, und das mag er verantworten; oder er hat 
ſich ganz unrichtiger Weiſe geſchmeichelt, alle hoch⸗ 
beruͤhmte Maͤnner, wo ſie auch in Deutſchland 
leben moͤgen, an den Fingern uͤberzaͤhlen zu koͤnnen. 
Und das iſt doch wohl ein wenig zu viel, De. 


indeſſen doc) einmal die Frage mit oder ohne Grund 


erhoben ift, und wir uns gegen den Vorwurf, ins 
Schulmäßige verfallen zu feyn, verantworten mäfz 
fen: fo wird es uns der hier fo unbillig angetaftete 
wahrhaftig grofe Mann nicht fibel nehmen, wenn wir 
hier unfern Hrn. Recenfenten wegen feiner fonderbas 
sen Zudringlichkeit ein wenig anlaufen laffen. Wir 
denken nemlich, daß ein Mann, deffen rechtliche Aus⸗ 
- Führungen, Bedenken, biftorifche Abhandlungen aus 

- | dem 
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dem Mittelalter, und feit mehr deitn 40 Jahren (fo 
‚alt kan Hr. Rec unmöglich ſeyn) erworbene diplo⸗ 
matifche Kentniffe beeden Höchften Neichögerichten bes 
kant, von mehrern grofen Mätnern, 3. B. einem vers 

ewigten Senkenberg u, noch lebenden Sarpprecht ꝛc. 
durch vieljährige über dergl, Materien gepflogene Prie 
vatforrefpondenz geehret, in unpartheyifchern Recen⸗ 
ſionen, als diefe Hrn. 2, war, z. E. den Goͤttingiſchen, 
für die gründlichfte dieſer Art erfant find, und. der 
überdies in dem Loͤbl. fchwäbifchen Kreife einen fehr 
anſehnlichen Charakter trägt, --- diefen Namen recht . 
eigentlich und in firengerm Verſtande, als ihn Hr. L. 
austheilen mag, verdienete, 


Bibl, ebend, S. 117. hätte widerlegt wer⸗ 
den follen, ( weil dag Uebrige einmal wider⸗ 
legt wurde,) daß Plautus für Anfänger beſ⸗ 
fer wäre, als Dirgil und Horaz. 


Wir Haben das MWenigfte von den Gedanken des 
Hm. Nikolat widerlegt. Und das, waser pon Plau⸗ 
tus (den Terenz hat unfer Hr. Rec. ausgelaffen,) 
fagt, haben wir für richtig gehalten, Wer fan uns 
nun befehlen, daß wir wider unfere beffere Einficht 
fchreiben follen?. Aber unfer Hr. Rec, wolle ed und 
verzeihen, wenn wir auf jein Verlangen ihm fagen, 

‘was er ganz gewis fehon wiflen muß, daß vom Ie - 
Gevre an bis zum Harles, den Anfängern gerathen 
worden ift, fich erft mit dem Umgangslatein in dem 
Phaͤdrus, Plautus und Terenz bekant zu 

. | en⸗ 
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Ebendaſ. So audy das, was von den Trauer⸗ 
fpielen des Seneka gefagt wird, welche freilidy 
nicht Durch die vernachläßigten Regeln deg 
Theaters allein, fondern Durch den Mangel 
an Schönheiten, die jene Sebler erſezen folten, 
verwerfli gemacht werden. 2 
Schönheiten hat, auffer dem Hrn. Rec, noch Fein 
Menſch am Seneka vermißt; aber hoffentlich wird 
er weder den Philofophen mit dem Trauerfpieldichter 
vermengen, noch alle, unter des Seneka Namen ges 
drukte Tragddien dem Sohne des Philofophen zus 
trauen. Wir wollen die Quelle feiner Privatmeinung 
nicht entveffen, und verabfcheuen von ganzem Herzen 
alle Pedanterey, Aber und müfle er auch verſtatten, 
von Lipfins und ibm abzugeben. Damit er ſich 
aber doch an und Fein Uergernid nehme, fo fey ed, 
wider unfre Gewohnheit, daß wir bey Behauptung 
der Schönheiten des Senefa, des Altern Sfaligers 
und Cellarius Autorität der Seinigen entgegen ſezen. 


Ebendaf. Noch mehr aber, daß man den 
Anfang im Griechiſchen mit Stellen aus dem 
7. T. machen, und den Anafreon nicht in die 
Schulen kommen lafien müßte, 

Wegen deö legten Punkts muͤſſen wir das gejeztere 
Publikum um Erlaubnis bitten, gänzlich zu ſchwei⸗ 
gen. Wir bleiben auch unjerm Hrn. Recenfenten da 


Pflichten ſchuldig, wo er die Seinige gegen und 
übers 


in der Klotziſchen Bibliothek. 15 
übertreten haben mag. Und wir wollten überhaupt 
nur feinen Text Eorrigiren, ohne weiter an den V. zu 
gedenfen, Herr Nikolai hat nun aber einmal die Meis . 
nung gehabt, mit dem N, T. müfle man anfangen; 
und wie gefagt, wir fehen ed für pedantifch an, eis 
nem, der Entwürfe macht, feine eigne Gedanken nicht 
zu laffen. Das wäre ja eine andere philologifcye 
Orthodoxie und Intoleranz. Was die BB. des 
Magazins angeht, hätte man ihnen doch zutrauen 
follen, daß fie eine beſſere Methode das Briechis 
fche zu lebren wünfchten, und vorzufchlagen wuͤſten. 
Wohlan denn! fo wollen wir in diefem Bande unire 
Gedanken hieruͤber dem Publikum umftändlich erdfs 
nen, Diefes fey alddenn Zeuge, cb und unfre Bor: _ 
ſchlaͤge und Gründe, die wir ihm mittheilen werden, 

erft feit geftern, und nachdem wir diefe Zurechtwei⸗ 
fung gelefen haben, eingefallen feyn Fünnen, oder, ob 
wir fchon viele Fahre hierüber nachgedacht, gelefen 
und Verſuche angeftellt. haben müffen? Damals hats 
ten wir unmöglich zur hinlänglichen Eröfnung Plaz 
gehabt. Und wehe dem Schriftfteller, der nichts zu⸗ 
ruͤkke behalten Fan, und ſein ganzes een mit einems 
| mal ausfchhrtert | 


Bibl. 6, 442. S. 121. war mir das Ur⸗ 
theil über ein Bedicht febr unerwartet, Der 
Derfaffer defjelben foll, wie ſich die Samler 
des Magazins NR der durch die Schrift 

von 
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von dem Zuftand der fchönen Wiffenfchaften. 
in Schwaben rühmlich befante Herr M. Bal⸗ 
thafar Haug feyn. Nach dem Ausfprud der 
Verf. follte man glauben, Haug wäre einer 
unferer größten Dichter. Befonders foll er 
Das Mechaniſche der poetifchen Sprade in 
feiner Bewalt haben. Folgende Derfe mögen 
es beweiſen oder widerlegen: 


Sey Tullius und Caͤſarn bold, 
Banft du, verfchlinge fie; 
Derfchenfe nur der Chriften Bold 
Um Both der Heiden nie, 


Zwar ift der Prediger vom Seren, 
Der Nachdruk feine Kraft; 
Doch würzt die Redekunft den Kern, 
Wenn ihn die Salbung ſchaft. 


Mie gefält unfern Lefern unfer neuer Titel, den 
and noch Fein Kunftrichter gefchöpft hat: Samler _ 
des Magazins? MWahrhaftig! unfre Bände wach: 
fen und gar langfam unter den Händen; und das 
ganze-Publifum hat uns bie, Gerechtigkeit wieders 
fahren laffen, uns für etwas mehr, als Saͤmler, fuͤr 
Originel⸗Verfaſſer zu erkennen. — Herr Haug iſt 
durch eine proſaiſche Schrift ruͤhmlich bekant, das 
ſagten wir, nach der ſchaͤrfſten Wahrheit und mit 
Uebereinſtimmung der VV. der Litteraturbriefe. Sei⸗ 
ne RR Talente, die wir gerühmt haben, find 

volle 
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vollkommen richtig; aber zu einem unferer größten 
Dichter haben fie ihn unmöglich machen Finnen, Wenn 
man fich nicht etwan, wie wir fürchten, an die Gedan⸗ 
ken geſtoſſen hatte, denen wir von ganzem Herzen beia 
zupflichten und zur Ehre rechnen: fo wird es mit den 
gepriefenen Wendungen und dem vortreflichen Me⸗ 
chaniſmus wohl feine Richtigkeit haben, | 


Ebendaſ. S. 123 ließt man die Ankündigung 
einer neuen Fritifchen Ausgabe des Salluft vom 
dem Sen. Ronrektor Töpfer in Regensburg. 
Diefe Muͤhe Fan fi) Sr. Töpfer nach den Ara 
beiten eines Waffe, Kortte und anderer era 
fparen. | we 

Er mag ed thun. Wir unferd Ortd möchten dieſen 
Machtſpruch warlich nicht verantworten, am wenig⸗ 
ſten beim Salluſt. Toͤpfer, ein beſcheidener Huma⸗ 
niſte, dergleichen mehrere wir Deutſchland wuͤnſchen 
wollen, ſtudiert ſchon ſeit 20 Jahren die Klaßiken 
mit Geſchmak; und vereinigt Kritik mit Beredſam⸗ 
Feit, auf eine Art, die, mit Erlaubnis zu reden, wer 
nige ihres gleichen hat. Mir wiffen, daf feine zumal 
in griechiichen Trauerfpieldichtern erlangte grofe Fer⸗ 
tigkeit, wohin unfer galantes Studieren wohl wenige 
wird befoͤrdert haben, ſchon in koͤniglichen Reſidenzen 
zur Verbeſſerung des deutſchen Theaters gebraucht 
worden iſt. Es komt und ſchwer an, von dieſem be⸗ 
ſcheidenen Manne, dem man ſeine beſte Arbeiten nur 

Schulmagaz. 4. B. 1. Et, Bo mie 
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entreiffen muß, — — Anekdote zu verra⸗ 
then, 

Bibl. S. 442. wie Fomt ©. 370 die Aobandı 
Yung von den Ödeen der Alten unter die Schulz 
Schriften? Wenn ein Schulmann eine foldye 
Schrift liefert, fo ift fie deswegen noch Feine 
Schulſchrift; vom Schulwefen muß fie han⸗ 
deln, oder etwan ein Program ſeyn. 


Wenn wir und aber unfern Plan ganz anders ent⸗ 
worfen hätten, ald der Hr. Rec. verlangt, der unfers 
Wiſſens bey dem Entwurfe nicht zu Nathe gezogen 
war? Solche Schriften eines Schulmanns, wie koͤn⸗ 
ten die und gleichgültig feyn, da wir damit fo viele 
- andere aufmuntern koͤnnen, in dergleichen Abhandluns 
gen einen beffern Ton anzunehmen? Wennnur un⸗ 
fer Urtheil darüber richtig iſt: fo mag der Hr. Rec. 
es immer gefchehen laffen, wenn wir, was wir — 
gut finden, recenſiren. 


Daſelbſt. S. 376. wird ee f 
‘der dem Hubnerum enucleatum herausgegeben, 
ein guter Isteinifcher Ausdruk beigelegt. 


 Diefen guten lateinifchen Ausdruf legen wir, 
die wir den Hubn. enucl. und alle feine Programmen 
ganz ficher gelefen haben, noch immer dem dttingifchen 
Rektor bey, Aber dad Buch ſelbſt haben wir — 


Eben⸗ | 
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- Ebendaf, ©. 384 befome Hr. Oemler in Je⸗ 
na den Titel eines ſchoͤndenkenden Beiftes, Und 
erft Doltaire! S. 63. Doch diefer ließt Feine 
deutſche Schrift, und wird fid) alfo nicht wun⸗ 
dern. 


Wir koͤnnen nicht — was das fuͤr ein Warf ge⸗ 
weſen ſeyn mag, der Oemlern und Voltairen ge⸗ 
paart hat. Man ſehe die angefuͤhrte Seiten des Ma⸗ 
| gazind, um die Weite des Sprungs abzumeffen! Soll 
ſchoͤndenkend der Vergleichungspunft feyn: fo ift 
ed Fein Fehler, wiewol wir Demlern nie für einen 
ſchoͤnen Beift, wie hingegen Voltairen erfant, aber 
auch diefen nicht einmal dad genent haben. Wie leicht 
. wäre ed und aber gewefen, dad algemeine Urtheil von 
Oe. nachzufchreiben, wenn es fich nur, und das nehme 
der Hr. Rec. ja wohl zu Herzen, wenn es fich nur zu 
Oemlers recenfirter Schrift gefchift hätte, Das Bud) 
ſelbſt ift, wie gefagt, eine Ratechefe der Glaubens⸗ 
‚lehre, dergleichen Bücher für die VV. des Magazins 

fehr erheblich find. Meder hier, noch) in der Vorrede 
war Gelegenheit zu Phantafien des Pathos, die 
man wol in andern Schriften an ihm mit Rechte ges 
tadelt hat. Bon Voltairen wird der Leſer der Bis 
bliothek nicht errathen, was wir unrichtiges gefagt 
haben müffen? Voltaire ift nemlich unſers Wiſſens 
der erſte ſchoͤne Geift unter den Franzofen, der eigent- 
liche Sittengefchichten angeruͤhmt, und felbft ver= 
fertige hat. Haufen hat dergleichen von neuem- in 
2 R | 32 Deutſch⸗ 
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Deutfchland gethan, und, fo viel wir wiffen, ift die- 
fes nicht das kleinſte unter feinen Verdienften, 


‚Ebendaf. Und überhaupt die grofe hiftori- 
fhe Epoche! 6. 288 Gluͤkliches Deutſchland! 
weldyes es nun auf einmal allen feinen Nach⸗ 
baren zuvortbun wird, 


Wir wollen auch hier gefliffentlich nicht fagen, weil 

und die Verantwortung unferd Urtheild auf Perfön- 
lichkeiten führen fünte, denen wir fo lange, als es uns 
immer möglich gelaffen wird, ausweichen werden. 
Unfer Leſer prüfe unfer Urtheil aus dem, was ihm 
nothwendig befant ſeyn muß. Glüf zu, wenn uns 
jeder grofe Gelehrte in feinem ganzen Leben weiter 
nichts, als ein Uequivalent der Battererfchen Ele⸗ 
mente der Diplomatif aufſtellen Tan! 


Ebendaf. S. 385 wird Abbts Veberfesung 
des Salluft ein wahres Muſter einer — | 
Veberfezung genent. 


Wir wiffen wol, daß andere davon anders geur⸗ 
theilt haben. Aber folten wir denn dad wider unjere 
Empfindung und Abficht nachgefagt haben? Unſere 
Abficht nemlich war, unfern gewöhnlichen Ueber⸗ 
fezern ein Werk anzupreifen, das für fie ein Mufter 
feyn dürfte, -- Man ziehe nun die Summe von allen 
Aber und gemachten, fo unerwarteten als unberufenen 

| | Kris 
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Kritifen; fo wird wol dad Epiphonem gänzlich weg: 
fallen muͤſſen: Solche und andere Urtheile find 


ohne Dinlänglidye Ueberlegung hingeſchrieben 
worden. | | 7) 


Nun folgt eine andere Art von Angrif, die wir | 
vollends nicht verftanden haben, 


Ebendaſ. Sonſt reden die Verfaſſer in dieſem | 
Bande freimüthiger, als in dem erften. So 
fagen fie 3.8.6. 387. von der Schmidtiſchen 
Theorie det Poefie: „ Wlan findet weiter nichts 
darin, als Redhtsfprüdye des Berlinifchen Sreis 
ſtuhls, die freilich oft nicht die Gerechtigkeit, 
fondern das Gluͤk der Partheien auf fo lange 
entfcheiden, bis von andern Orten ber ein guͤn⸗ 
ſtigerer Spruch ausgebracht wird. 


Wir haben gleich anfangs Freimuͤthigkeit fuͤr 
Pflicht gehalten; hingegen aber Liebloſigkeit, Spoͤt⸗ 
terey, Cavillationen und Chikanen, die heutzutage 
aus vielen deutſchen Kritifern andere Salmafe und 
Scioppe machen, von ganzem Herzen. verabfcheut, 
Mir find auch den Schulen, für die wir fchreiben, 
ein beſſeres Beifpiel ſchuldig; und die Herren VV. 
der deutichen Bibliothek find offenbar von uns nicht 
gemeint. Der Augenfchein ergiebt, daß wir von dem 
Revolutionen des guten Geſchmaks redeten, und wi: 
ber dad, was wir fagten, werden auch die VV. der: 

B3 alten 
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alten Bibliothek der ſchoͤnen wiſſenſchaften 
und freien Kuͤnſte nichts auszuſezen — 


‚Aber man höre weiter; 

Hr. Schmidt hat in feinen lesten Zuſaͤzen 
volderrufen, und wenn man fi Darüber ge⸗ 
wundert bat, fo zeigt diefes deutlich, wie als. 
gemein noch in Deutfchland der pedantifche 
Lehrſaz fey: ein Runftrichter muͤſſe nie feine 
Meinung ändern und fie mit dem gräßlichfien 
Geſchrey vertheidigen, wenn er auch felbft über; 
zeugt fey, daß er Unrecht habe, 

Hr. Schmidt hatte damals, als wir ihn beurtheils 

ten, feine Zufäze noch gar nicht gefchrieben. Wir 
| haben uns alfo auch natürlicher Weife über feinen Wi: 
derruf nicht wundern konnen, und wirklich nicht ges 
- wundert, Unterdeſſen folte hier bey der Necenfion 
unſers Magazins der fchikliche Ort feyn, und zum 
zweitenmale mit: deutlichen Worten der Pedanterey 
fehuldig zu machen, ohne daß wir willen dürfen, wars 
um? Die ganze Paffage muß alfo aus der Recenfion 
unſers Magazins weggeftrichen werden. 


Bibl. S. 444. Noch eins! Die Schreibart iſt 
in dieſem Bande ſehr vernachlaͤßigt, noch mehr, 
als in dem vorhergehenden. Die VV. reden 
von der Deſpoterey und von der laͤßigen Er⸗ 
ziehung; ; dig wird erfichtlich aus ihrer Ueber⸗ 


ſicht. 
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ſicht. Moͤchte es doch zu ihrer Wisigung 
dienen, damit fie in Zufunft ſich nicht auf das 
Zepgnis anderer befteiften! Gemeſſenheit des 
Ausdrufs Fan ihnen nicht fehaden. Starker 
probte Einſichten find ihnen dienlich. ‚Ihre 
Leibformeln muͤſſen fie ſich abgewöhnen; wen | 
uns ihr Magazin nicht anekeln foll. Maleri⸗ 
ſche Bemälde wollen wir ihnen fhenfen, wie 
auch alle Wörter, die mit gewerblich, Geſezt⸗ 
beit, beihanden haben, Ausweis, abſicht⸗ 
lich ꝛc. in Verwandſchaft ſtehen. | 


Nicht fowohl um unfer felbft willen, ald wegen 
der guten Sache bed Schulmagazind halten wir und 
für verbunden, den Vorwurf gegen die guste deutſche 
Schreibart, der und von Jemand ohne befanten Be= 
ruf, gemacht wird, für wichtig guug zu halten, um 
und ein für allemal gegen biefe gefezten Männern 


ganz unanftändige Weife zu Eritifiren, zu verantwors - 


ten, Künftighin Tan uns Fein billigdenkender Leſer 
verargen, wenn wir, die wir von Jedermann vernuͤnf⸗ 
tige Erinnerungen anzunehmen bereit ſind, von einem 
Tribunale, wie dieſes Hrn, L. war, keine Sprüche weis 
ter beantworten; und unfern Beruf und Kredit, in 
Beſtimmung deffen, was zur Schreibart gehört, den 
und fchon angefehene Richterftüle zuerfant haben, als 
Inn ——— Kritilen entgegen ſezen. | 

B 4 Die 
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Die Ausdrüffe, Defpoterey, läßig, erſichtlich, 
Usberfiht, Wigigung , befteifen, Gemeſſenheit 
des Ausdrufs, ftarf erprobt, Zeibformeln, an⸗ 
ekeln, gewerblich, Geſeztheit, bey Handen haͤ⸗ 
ben, abſichtlich, ob wir ſchon nicht immer wiſſen, wo 
fie im Magazin gebraucht ftehen, find alle gute deuts 
{che und fchon feit mehr denn 10 Jahren übliche Aus: 
Drüffe, und wenn unjer Hr, Necenfent dad Gegentheil 
audipricht: fo find wir bisher noch immer einander 
gleich, Wir können uns Feine Autorität, einer gegen- 
Den andern anmaßen. Das muß unfer Richter, das - 
Publikum, thun. Weberhaupt aber Davon gefprochen, 
fo haben wir nie den Auöfpruch Hrn. 2. oder jedes 
andern, der ſichs als unbekant herausnimt, über die 
Sprache zu urtheilen, fuͤr eine Richtſchnur unſerer 
Schreibart angenommen, Wir koͤnten ed auch Ge⸗ 
wiſſens halber nicht thun, da der Hr. Rec., wenn wir- 
die Wahrheit fagen follen, von den befanteften Grund: 
fäzen der deutfchen Sprache, von Analogie, Ge⸗ 
brauchsfolgerungen, Technologie, Harmonie 
Des Ausdrufs u. d. gl. noch zu wenig weis, einen 
ganz falfchen und fchädlichen Grundfaz anniint, als: 
wenn umjere deurfche Sprache für alle mögliche Be⸗ 
. reicherungen verfchloffen fey, und auf eine höchft läz. 
herliche Weife, die freilich auf ihren müßigen Erfin- 
der zuruͤk fält, Combinstionen macht, welche die 
regelmäßigfte und vollommenfte Schreibart A la Scar-. 
rounsife traveſtiren PEN Die viel hat z. B. un⸗ 
ſere 


f 
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ſere deutſche Sprache von der lateiniſchen, franzoͤſi⸗ 
ſchen, engliſchen u. a. Sprachen gewonnen! Und wer 
ſagt mir, wenn dieſe Erlaubnis, fremde Waaren ein⸗ 
zufuͤhren, geſperret worden ſey? Der Hr. Rec. weis 
eben fo wenig vom Genie unſerer Mutterſprache, da 
z. B. die verba ſenſuum und aſtectuum hypallakti⸗ 
ſche Redensarten zulaſſen, als: es ſieht gruͤn: ich 
ſehe gruͤn. Ich rieche Roſen: die Roſen riechen. 
Ich ſchmekke die Speiſe: die Speiſe ſchmekt. Eben 
ſo: die Sache ekelt mich an: ich ekle die Sache an, 
faftidio rem. -- Aber maleriſche Gemaͤlde find 
doch wohl unverzeihlich? Wunder iſts, daß Hr. Rec. 
und diefen Fehler, wie er ſich ausdruͤkt, ſchenkt, und: 
nicht einmal die Seite anzeigt. Ein. maleriſches 
Gemälde ift wohl ohne Zweifel eine Tavtologie. 
Aber diefes Gemälde ift malerifcher, als jenes; es 
ift ſehr malerifch, ift fehr gut gefagt. Wer fan nun 
fo unbillig feyn, zu glauben, daß dieſes ſehr nicht 
durch einen bloßen Abfchreibes oder Druk⸗ oder auch 
Korrekturfehler, (denn auch deren bemerfen wir man⸗ 
che) ausgelaffen feyn koͤnne? Die Stelle findet ſich 
uͤbrigens ©, 303. Mer fich endlich an das Wort 
Ausweis ftößet, der lefe ed doch ©. 374 im Zufams 
menhange, und verwerfe ed, wenn er nicht in der For⸗ 
malitaͤt: nad) Ausweis des Titels den Nachdruk 
von ſelbſt empfindet. 
Was ſich nun die Leſer der Klotziſchen Bibliothek 
von dem zweiten Bande unſers Magazins aus dieſer 
B5 Re⸗ 
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Recenſion eined Hu. 2. für Vorftellungen in Wſicht 
auf feinen Inhalt machen koͤnnen ? und ob eine ſolche 
Kritifirung auch nur den Namen einer Recenfion 
verdiene ? wollen wir nicht beantworten. Ob dem 
Herrn Recenfenten die hiezu erforderlichen Einfichten 
und Erfahrungen gemangelt haben? oder ob er, bey 
der Weberzeugung von der Schwäche feiner Angriffe, 
dennoch bey Leſern, die nicht felbft urtheilen mögen, 
das Magazin habe verfchreien wollen? und dürch 
welche Unterlaffungsfünde wir ihn zu einem ſol⸗ 
chen ihm felbft gar fehr nachtheiligen Ausbruch feiner 
Leidenfchaften gereizt haben fünnen? das mögen ans 
dere errathen. Nur müflen wir ihnen dieſes fagen, 
daß der dritte Band unferd Magazins und das fiebente 
Stuͤk der Klotziſchen Bibliothek zu gleicher Zeit auf 
die Leipziger Oſtermeſſe gekommen find. Da uͤbri⸗ 
gens obgedachte am meiſten mishandelte Abhand⸗ 
lung über einen Lehrbegrif der Logik mit ©. 
unterzeichnet ift, und in der Klotziſchen Bibliothek ſchon 
einmal der Nördlingifche Rector Hr. Schöpperlin 
für den vornehmften Arbeiter am Magazin aus⸗ 
gegeben wird: jo wollen wir noch im Vorbeigehen 
mit anmerken, daß Hr. Rec. irrig fey. 


Die Verfaſſer des Magazins für 
| Schulen. | 
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{ Biographia academica Gottingenfis. 





©, de 3,8. 4. St. ©, 418 u. ff. 


eſners Leben duͤnkte uns, bey der Recenſion 

der Eyringiſchen Samlung feiner Leichanſchlaͤ⸗ 

ge, einen eigenen pragmatifchen Auszug zu 
verdienen, den wir nun unfern Leſern vorlegen wollen, 
Wir haben es ſchon gefagt, daß zween hiezu befonders 
gefchikte Männer, Michaelis und Erneſti, ſich da⸗ 
“ mit befchäftigt haben; und von ihnen Fan man wohl 
glauben, daß fie durch den eignen Standpunkt, den 
fie hatten, ihren Gegenftand von unterfchiedenen Geis 
ten betrachtet und gefchildert haben werden, Wir 
Tonnen deswegen wahrhaftig nicht jagen, welche Les 
benöbefchreibung vor der andern Vorzüge habe, diein. 
der: andern nicht anderweitd reichlich erfezt wären. 
Es ift wahr, Hrn. E. Erzählung mus Schulleuten: 
von einer eignen Seite her eine Heine Vorliebe ablof- 
ten: fo gemeffen für die Schulen weis er allenthalben. 
den: Pinfel zu führen, um dort mit leichten Strichen 
daruͤber hin zu fahren, hier mehr und ftärfer aufzus 
tragen, oder diefes ind Licht zu fezen, jenes in Schats 
ten hinzuwerfen, und fo die ganze Haltung, deö Ges 
mialdes - feiner praftifchen. Schulwiffenfchaft ans. 
zuord⸗ 
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zuordnen. Hr. M. hingegen erlaubt fich fchon manch⸗ 
mal Feine unfchuldige Ausfälle oder Vergleichungen, 
die ihm wohl, wenn er jelbft Schulmann wäre, nie 
würden beigelommen feyn, oder auch gefallen haben, 
und die wir freilih auf die Rechnung der immerzu 
noch herrichenden Begriffe von dem Schulftande jchrei= ' 
ben müffen. Er fchreibt 3. €. ©.258. Mores ad 
- elegantiam vsque comti, non quidem vt ftudium 
exfifteret, factumque illud et calamiftratum, quod 
viri tam docti, et vero fenis, perfonae infolentius 
paullo fediflet, fed tamen, vt.mirarere, hominem 
‚per maximam vitae partem. in fcholis verfatum, 
nihil contraxiffe fordis ſcholaſticae. Der fyecififche 
DBegrif der Schule hat warlich nichts in fich, das zu 
einem Schulfhmuze, neigen koͤnte; wohl aber recht 
viele Berwahrungsmittel dafür. Mas. man auch mit. 
einigem Grunde Schulleuten vorrüffen fan, das komt 
offenbar alles aus dem generifchen Begriffe der Schu⸗ 
le, d. 1. gar nicht von dem Begrif der Schule; ſon⸗ 
dern von der alzueinfoͤrmigen, den haͤufigen Umgang 
mit vernuͤnftigen Leuten ausſchlieſſenden, und ſtark 
fuͤr ſich beſchaͤftigenden Lebensart her, die allenthalben 
ihre Wirkung eines gewiſſen ſteifen, entſcheidenden 
und ſeltſamen Weſens aͤuſert, wo ihr nicht durch an⸗ 
derweitige Lektur und Politur entgegen gearbeitet wird. 
Waͤren ſo viel Profeſſoren der orientaliſchen Sprachen, 
Archivarier, Chymiker u. d. gl. in der Welt, als Schul⸗ 
Ion: s ich wette, wir würden längftens vom orientas 


u 
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liſchen Schmuze, u. d. gl, ein ähnliches Vorurtheil 
eingefogen haben. Wirklich hat M. auch ſchon um 

deswillen bey und ein fehr grofed Werdienft um die 

morgenländifche Sprachen, da er mit feinem Beifpiel: 

gewiejen hat, wie man dieſe trofne Sprachfentniffe 

‚mit Geſchmak fiudieren koͤnne. — Ein paar Seiten 
darauf heißt ed: Plerasque Europae linguas ita di- 

dicerat, vt libros illis fcriptos legeret: quibus et 

mire variarum rerum cognitione augebatur, et gu- 
ftus elegantiam perficiebat, ab illo partium ftudio 

alienus, quod faepe Romanorum Graecorumque 

monumentorum perpetuos lectores, tanguam alia 

Seabies febolaftica, occupat,. Hr. H. R. Michaelis 
fcheint aber jezt felbft von der vordringenden Noth- 

wendigfeit jener Studien in Schulen andere Gedan⸗ 

Ten zu hegen, wenn man erwägt, was er hie und da 

in dem gründlichen Raifonnement über die pros 

teftantifhe Wniverfitäten in Deutfchland ge⸗ 

fchrieben hat... Ein weit gefährlichers Züffen, wenn 

man ed feine Bräze nennen mag, plagt viele Schus 

len, wenn fie mit Beljeitfezung der gelehrten Spras 

hen defto eifriger auf Franzoͤſiſch und Englifch, oder 

auf Philofophie, oder endlich auf Realkentniſſe drin⸗ 

gen. Dieje dreifache Art des Schulfizels in feinem 

Mißbrauche auszudruͤkken, wäre fcabies fcholaftica 

Fein gar unebner Yusdruf, — Hiemit fey unfre klei⸗ 

ne Eitelkeit gefättiget, indem wir beiden Auffäzen dies 

fe Gerechtigkeit mit Vergnügen wieberfahren laſſen, 
| einzus 
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einzugeſtehen, daß unſer Jahrhundert keine ſchoͤnere 
lateiniſche Biographien aufzuweiſen habe, und daß fie 
durch das roͤmiſche Gepräge der Schreibart bey dem 
gluͤklichſten philofophifchen Aufſchluͤſſen ſich gewis bis 
zum Verfal derjenigen Litteratur in Deutſchland, die 
Geſner geuͤbt und befoͤrdert hat, als ai ers 
halten werden. 


Es iſt aber Zeit, Gefners Leben — und 
von allem dem, was zu den Abſichten unſers Maga— 
zins brauchbar werden Fan, einen kurzen, aber vollſtaͤn⸗ 
digen Auszug zu machen, Wir haben und in Gedan⸗ 
fen 4 bejondere Fächer oder Klaffen ausgefucht, zu 
deren Bereicherung wir famlen wollten, nemlich 1) 
sfochologifche Anmerkungen aus Geſners Erziehungs⸗ 
und Studiermerbode, mit Ruffichten auf fein Be: 
nie nnd deſſen Talente; 2) allerley Züge zu feinem: 
Charakter, wenn fie von fonderbaren Beziehungen 
auf feine Studien find; 3) allerley ihm eigene Yfeiz 
nungen und Urtheile; 4) geichichtliche Anekdoten zu 
feinen Schriften. Wir wollen aber die hier bezeich- 
nete Sachen fo, wie fie uns vorfonmen, ohne weitere 
Klaßififation, fogleich hieher fezen, da zumal eine 
Sache mehrerley Rukſichten haben Tan, 


G. hat feine viele und muͤhſam feheinende Arbeiten 
nicht von ftrengen Sizen und langem Wachen erpreßt 
er hat fie feinem guten: Genie in. der gluͤklichſten 

Stun» 
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"Stunde, die wegen feiner nathrlichen Gemuͤthshei⸗ 
terkeit groͤſtentheils in feiner Gewalt war, ohne viel 
Gefliſſenheit abgelokt. | 


Sein Gedaͤchtnis war nicht fo gut, als er wünfch- 
te, und man ihm zutraute; fertiger in eignen Erwers 
bungen der Seele, als in Früchten feiner Lefture. Noch 

in den legten Lebenstagen hatte feine langwierige Krank: 
heit weder Gedächtnis = noch Urtheilöfräfte in dem 
Umkreis feiner Lieblingsſtudien fchwächen konnen, 


- Das gefnerfche Benie hatte zwey ganz eigne Ta- 

Iente: eines, daß er mit völliger Befchmeidigkeit 
des Geiftes ſich in jedes andern Denkungsweiſe hin⸗ 

einfezen, und fo Warheiten nach Alferley Seiten, audy _ 

Gegenverhältniffen, anerkennen konte; das andere, daß 
. er, der in feinen ganzen Leben Kritif übte, ein latei⸗ 
nifcher Dichter, und das noch im Alter, war, und 
zwar nicht eben nad) Kunftregeln, die ihm doch fo ferz 
tig zu Gebote fanden, fondern durch ae 
- Mid. ©, 254 f. 


Wenn fich G. zum Schreiben ſchikte: floffen ihm 
die Gedanken ohne alle Anftrengung zu. Daher trug 
er ſich mit der Sache nicht lange; fondern arbeitete fie 
in kurzer Zeit weg, (profligabat) faft ohne alle Muͤ⸗ 
be, da fie jeden andern gar fehr würde ermüdet haben, 
Stied er auf eine Schwierigkeit, wie bey Verbeſſerung 
oder Erklaͤrung der Stellen; fo m ihm beinahe gleich 

im 
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im erſten Nachdenten dad Richtige ein. Wenn es 
aber das eine und andremal nicht glüffen wolte: gab 
er die Hofnung gleich auf. Der Gedanfe würde doch 
nur durch fein Glänzendes die Gewaltfamfeit der Kunft 
verrathen haben. Daher Fam jene angenehme edle 
Simplicität in allen gefnerfchen Schriften, die mit 
fanfter Gewalt dem Leſer den Beifall abdringt. Ern. 
©, 303. 


Seine Dichtungsgabe nahm nad) dem 55ſten 
Jahre almaͤlich ab, und eine im 6often zugeftoffene 
ſchwere Krankheit vertilgte fie völlig. Nicht einen eis 
‚nigen Vers Fonte er nach feiner Genefung von ſich ers 
halten, und nicht einmal durch Kunft erzwingen. Eis 
nige Jahre hernach Fam fie ungeheiffen und pldzlich 
wieder. 


Wolte man ſeine Aufſaͤze Geſnern beurtheilen 
laſſen: ſo traf ſeine Kritik nicht immer das wirklich 
Fehlhafte; ſie machte auch manchmal das Gute und 
Vortrefliche verdaͤchtig. Er pflegte ſelber zu ſagen, 
daß er ſichs zum Geſez mache, wo ihm was ungewohn⸗ 
tes aufſtoͤße, zu bellen. (in omni fufpicione nn 
Mid. ©. 256, 


In Derbefferung der — ſeiner She 
und anderer war er bey Wörtern und Redensarten 
nicht firenge, und fogar etwas fehüchtern, damit er 


| “7 etwan tadelte, was Autorität für fich hatte, Er 
lies 
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lies fich daher and) von feinen Schhlern hierin einre- 
‚den, Er billigte die Gewohnheit in Schulen nicht, 
da der Lehrer die Arbeiten feiner Lehrlinge zu Haufe 
für ſich Eorrigiret, Es tft indgemein. eine vergebliche, 
obwol fehr faure Arbeit, da die wenigften die Korrektur 
‚nachfehen, oder auch die Urfachen von den Verbeffe- 
rungen wiffen. Er hatte deswegen in der Thomas: 
fchule die Einrichtung fo gemacht, daß die Geuͤbtere 
beſy algemeinen Styläbungen das deutſch Diftirte gleich 
lateinisch niederfchreiben und hernach vor der ganzen 
Klaffe aut vorlefen muften, damit auch die andern 
davon lernen, und ihre Fehler verbeſſern koͤnten. Ju⸗ 
dem er aber dieſe verhörete, fragte er aujer Ordnung 
biefen und jenen, was er geichrieben habe, oder er ſah 
auch felber in ihren Schriften nad. Oft befragte 
er fich mit ihnen, wie ein Gedanfe auszudruͤkken, 
oder zu verbeffern wire. Ein. ©, 307. 


Er war gluͤklicher, erwas felbft auszuführen, als 
durch andere ausführen zu laffen, Wenn fie feine Er⸗ 
Annerungen nicht annehmen wolten: fo wurde es ihn 
ſchwer, fie in die Schranfen ihrer Pflicht einzumeifen, 
In Dingen, die die Wiffenfchaften nicht angiengen, 
war er nur alzu nachgebend. Gegen feine Were - 
trautefte Hagte er oft über feine alzu viele Nachficht, 
und befante, er wolte lieber andern folgen, als ge⸗ 
bieten, Mich. ©, 257. Die Fönigliche Regierung hatte 
_ Schuiverfaffung zu einem algemeinen Regle⸗ 
. Schulmaga;. 4. B. 1. St. C ment 
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"ment für die Schulen des gefamten Churfuͤrſtenthums 
angenommen. Es fand aber nicht geringen Wivder- 
ſpruch, fonderlich von Schullehrern. G. wurde zum 
Inſpektor der Schulen im ganzen Lande angeftelr, 
am jeder Stadt auf Erfuchen mit feinen Näthen zu 
‚dienen. Aber diefe Inſpektion war das einige Amt, 
darin er fich felbft nicht gefiel, weil die Schulen nicht 
ſo waren, wie er fie fich vorgeftelt hatte, und er be= 
reitwilliger zu rathen war, als fie, guten Rath zu fus 
chen, Mid), S. 266. und Ern. ©, 208, 


Es fonte gejchehen, daß er gegen einen, den er nicht 
‚ganz fante, zu argwoͤhniſch ſchien. Aber auch dad 
war ein Fehler feines guten Herzen, Denn er hatte 
{don andern getraut, die er in feinem üblen Verdacht 
"hatte; auch wenn fie ihn flr andern warnten, dergleis 
hen Verläumder rechtfchaffenen Leuten insgemein 
auflauren; oft lies er fich von andern, die bey der 
Güte ihres Herzens argwöhnifch waren, mit hinreifen, 
‘weil er fie für Elug erfante; und da er manchmal von 
‚denen, welchen er trauete, bintergangen war: Tonte 
-er fich zumeilen auch da nicht entfchliefen, wo nichts 
für ihn zu fürchten war, Auſer diefen Fällen war er 
Geſner, dad will fagen, ein grundehrlicher Mann. 

" Mich, ©, 257 f» 


Ein Redner im Begriffe der Alten Tonte ©. nicht 
ſeyn, theild aus den AAN Urſachen der — 
Staats⸗ 


Biographia academica Goitingenfis, 35 


Staats = und Gerichtöverfaffung, und der Gelegen⸗ 
heiten zu reden, theils auch wegen ſeinem zu ſanften 
Temperament, Mid. ©, 264. und theils, weil Stim 


me und Bruſt jene redneriſche Gewaltſamkeit nicht 
vertragen hätten, Ern. S. zo8. N: 


Auf bie Frage: was er von unfern deutſchen 
Dichtern halte? ob er die beiten darunter den beſten 
der Alten vorziehe, gleich halte, oder nachjeze ? ante 
wortete er nad) einiger Ueberlegung: wenn man Dich⸗ 
ter von unterſchledenen Dichtarten unter ſich verglei- 
hen Tonne, fo ziehe er Haller Virgilen und Homes 
ren vor. Mich, ©. 261, 


Er war ein Liebhaber ber Naturkunde, und vor⸗ 
nemlich in demjenigen Theile, der von der Naturhi⸗ 
ſtorie unterſchieden iſt, und eigentlich Phyſik heißt, ſo 
erfahren, daß er auch die Erfindungen der Neuern kan⸗ 
te, phyſikaliſche Experimente verſtand, und andern 

Anleitung geben konte, woruͤber ſie die Natuwanszur 
fragen hätten. Aber dieje Kentnis feheint ein Erwerb 
feines Alter und göttingifchen Aufenthalts zu fen. _ 

. Die Zeiten, darinnen ©. jung war, hätten große Luͤk⸗ 
Ten und Unvolkommenheiten in feinen Kentniffen zus 
cut laffen muͤſſen, hätte er nicht einen. eben fo lehrfaͤ⸗ 
higen Kopf, ald.ein lernbegieriges Herz gehabt, Da⸗ 
mals war noch Fein Linne’, -- Popewitſch *) folte 

€ 2 ſonſt 

*) + f. Unterfuchungen: pon den Meer, S. 330 
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fonft an den gefnerifchen Sprachſchaze nichts aus⸗ 
zuftellen gefunden haben, Es war Verdienft für ©. 
daß er die deutfche Benennungen lieber alle weglies, 
als die yiele falfche Bezeichnungen nachſchrieb. RN | 
= 261. 


Die Lerik (der Ueberſezer will Kürze halber, die⸗ 
fen alten Namen behalten, ) hat ©, vollkommen verz 
fanden. Schon hätte fein Faber zum Gebrauche 
der Lehrer und Schüler hinreichend feyn koͤnnen; aber 
©. hatte ein gröfers Werk vor, einen Sprachſchaz auf: 
zuftellen, dazu die Stephanfche Arbeit nur bie Grund⸗ 
lage hergeben, das Uebrige alles, Verbeſſerungen, Zu⸗ 
ſaͤze, und vornemlich Erklaͤrungen unzaͤhlicher Stellen, 
( Entwillungen der Begriffe, Plane zu Abhandlungen, 
Anzeigen nöthiger Schriften, Auszuͤge des Weſentli— 
chen, oder noch Zweifelhaften,) fein Werk feyn folte, 
Er wußte aber wohl, daß diefes Werk noch lange nicht 
vollkommen feyn koͤnte, man müßte denn alle lateini= 
fche Klaßiken nach einander in der einigen Ruͤkſicht le⸗ 
fen, um jeded. Einzelne in fein Fach einzutragen, wel- 
ches von einem Menfchen von Gejnerd Alter nicht zu 
erwarten ift. -- Mit diefem Werke waren auch eini= 
ge holländifche Gelehrte nicht zufrieden, diejenige nem= 
lich, die überhaupt Verächter der Wörterbücher ſchei⸗ 
nen wollen, und dergleichen Arbeit einem. etwas gros 
fen Gelehrten für unanftändig und erniedrigend aus⸗ 
geben. --- Inögemein thun das nur die, welche dies 
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fe Art von Arbeit gar nicht ſchaͤzen koͤnnen, oder durch 
ih e Verachtung andere neben der Quelle ihrer ganzen: 
Gelehrſamkeit unverrathen wegführen wollen. Es ift 
doch wahrhaftig viel leichter, und gehört weit weniger 
Gelehrſamkeit dazu, über Worte und Redensarten in 
einem Schriftfteller da, wo man will oder fan, eine 
Erklärung oder Erläuterung anzubringen, als den ganz 
zen Neichthum einer Sprache durch die Mufterung 
rühren, wo man auch gar nichts ungeprüft vorbeilaffen 
yarf. Solten manche auch das, was dem Lexikon ges 
yort, oder daraus, wo nicht offenbar, Doch heimlich 
md verfünftelt genommen ift, zuruͤkgeben müffen: 
vas würde für ihre Arbeit übrig feyn? -—- Em. S, 
314 ff. Wollen Sie wiflen, mein Rhunken, warum 

Jopowitfdy fo bitterböfe auf ®, war? Gefner hatte 
n einem Lexikon, welches er nicht fir Deutfchland al- 
ein oder vorzüglich gefchrieben hatte, den lateiniſchen 


tamen der Pflanzen, ber Thiere, der Baͤume, die 


eutiche Namen nicht beigefezt, weil er fo wenig ein. 
eutſches Wort Darinnen haben wolte, als die Brittis 
hen Herausgeber ein englifches, oder Stephan ein 
anzoͤſiſches. Ein grofer Vorwurf, der dergleichen 
luf hebens fehr würdig war! Dagegen ſtrich er jezt 
abers Lexikon heraus, welches doch eben auch G. 
veimal ganz durchgefehen hatte, fo daß er die deut⸗ 
he Namen aus demſelben in ſein neues Werk leicht 
itte uͤbertragen Fünnen ; wenn es nicht wider feine 
bficht geweſen wäre, Aber P, war einmal von ſei⸗ 
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ner alzugrofen Kiebe zur Mutterfprache, worüber er 
auch), da er bald nach Herausgebung des Werts in 
Reipzig war, dem Frauenzimmer manchmal zum Ge: 
laͤchter ward, hingeriffen; oder von einigen Geſuerſchen 
Meivdern in Leipzig, der damaligen Sage nach, zu 
diefen Schritten verleitet worden, Ich konte dem Ges 
rüchte daMald um fo eher glauben, weil ich wohl wu⸗ 
fie, daß einer darunter einem gewiffen fehlechten und 
hungrigen Menfchen, der dem Verleger der gefnerfchen 
Schriftfieller von der Landwirthſchaft zum Torte ſich 
gerühmt hatte, bey der Korrektur jener Bögen viele 
Srammatiffchnizer. in den Noten verbeffert zu haben, 
Geld angeboten habe, wenn er fie wolte druffen laf- 
jen. Diejes habe ich darum hergefchrieben, (und eben 
Barum auch wiederholt es hier der Web.) damit folche 
Herren, die nad) Berdienften anderer Männer neidiſch 
ſchielen, und fie, wo fie können, fchmälern wollen, an 
dieſem Beifpiele lernen mögen, daß ihre niederträdhti= 
ge und lichtjcheue Betrugskuͤnſte nicht unbefant find, 
fondern zu ihrer Verachtung und u an Tag 
Jommen, --- Em. ©, 320, f. 


Einen ficherern Führer zur Iateinifchen Bered⸗ 
ſamkeit hätte ſich Göttingen nicht wänfchen fünnen, -- 
Die, welche netter Latein zu fehreiben im Kredit was 
zen, weil fie für die Alten die Neuere nachahmten, 
misfielen ihm fehr, und er nente ed im Scherz Difpu= 
tirlatein. Mich, ©. 263. 

Seine 
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Seine Gedanken uͤber des Heineccius Buch (fun- 
dam. ftil. eultior.) hat er nicht nur guten Freunden 
oft entdekt, deren Schreibart ihm gefallen hatte, fon= 
dern er wird fie noch jagen, in der Vorrede zu deſſen 
neuen Auflage. Mich. ©. 263. 


Die "Regeln zur lateiniſchen Eloquenz hielte er 
nicht fuͤr unnuͤze; aber im Unterrichte der Jugend 
wolte er ſie ſparſam gebraucht wiſſen. Er warnte 
ſeine Schuͤler beſtaͤndig, ſie ſolten von daher fuͤr die 
Fertigkeit zu reden und zu ſchreiben, nicht viel etwar⸗ 
ten, fondern lieber alled auf die Beurtheilung guter 
Mufter, und auf eine ununterbrochne und anhaltende 
Hebung ankommen laffen. Er empfahl eine Nachah: 
mung der Mufter, aber Feine fElavifche, fondern freie 
Nachahmung, die auf einer anfchauenden Kentnis der 
Mufter, und einem guten Kopfe beruht. Und das 
war die geſnerſche Nachahmung. Ern. S. 306. 


Die deutſche Sprache war in der Jugend G. noch 
ganz vernachlaͤßigt; er ſchaͤmte ſich aber im Alter nicht, 
noch vom denen zu lernen, die den Kredit eines guten 
Haßifchen Ausdruks hatten; und ald Praͤſes der koͤnig⸗ 
Kichen deutfchen Gefelichaft in Göttingen, der er we⸗ 
nigftend die erfte Gelegenheit zu diefem Verdienſt zu 
danken hatte, machte er fich um die Reinigfeit und der 
Reichthum feiner Mutterfprache fehr verdient. Er ger 
fiand zwar freiwillig, daß er nicht hoffe, die neuere 
Sprachart jemal® fo in feine Gewalt zu bekommen, 
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als es hätte gefchehen können, wenn er 30 oder 40 
Jahre fpäter geboren wäre, Aber diefe Befcheidenheit 
war ed eben, nebft dem Gefühl und der Nachahmung 
des Natürlichichönen, was ihn beinahe dahin gebracht 
hat, woran er felbft verzweifelte. Er fchrieb feine 
Mutterfprache gut und nett, nicht fo holpericht, und 
yon fremden Sprachen fo lächerlichbunt, wie die Alz 
ten --- die deutſche Dichtkunſt hat er kaum ver: 
ſucht; doch liebte er fie und urtheilte darin mit rich= 
tigem Geſchmak. Da er HYallern fhäzte, misfiel 
ihm alles Mittelmäßige; und die, welche mehr mit 
Kunft, ald natuͤrlichem Schwunge, unglüflicher Weiz 
fe bald Hallern, bald den Yfilton nachahmen wollen, 
konte er gar nicht ausftehen. Kaum dürfen wir noch 
fagen, daß er an unfern deutſchen Sexametern, 
mit denen man und faft erfäufer, keinen Gefallen ges 
habt habe; doch möchte fein Ausfpruch auch hier von 
einigem Gewichte ſeyn. Denn feine an lateinifche 
‚Harmonie gewöhnte Ohren muften nathrlicher Weife 
den Misflang folder Verfe fühlen, wo bald der Abs 
ſchnitt verabfäumt, bald der Ton von der Sylbe ver= 
ruͤkt, (denn fo werden wir die Worte: iam fyllabis 
longis pro breuibus, breuibus pro longis pofitis, 
bey deutfchen Wörtern, die eigentlich gar Feine Syl⸗ 
bengröfen haben, verftehen müffen) bald gar die Füffe 
unrichtig gezählt find, Doch nahm er hievon eines 
(hier ungenannten‘) jungen Genies Herameter aus, 
welches der deutichen Geſelſchaft dft dergleichen vor⸗ 
. i Int, 
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las, die. felbft G. Ohren entfprachen. Aus dieſem 
Beifpiele erfante ©. die Gejchiklichkeit unferer Spra⸗ 
he zu Diefer Verdart, und die hierin mislungene Vers 
fuche unſerer deutichen Dichter gab er izt blos dem: 
Schuld, daß diefe Leute ihr Gehör durch das Latein 
nicht gebildet, und durch die falfche griechifche Aus⸗ 
fprache, die die Sylben nach den Accenten mißt, viels 
mehr noch verdorben, (doch deffen darf man nur fels _ 
ten einen zeyhen,) oder auch, daß fie zu bald Bewun⸗ 
derer, und feine firenge und verftändige Richter gefunz 
den haben. Darum hat er auch oft die Berfafler uns. 
ferer gel. Anz. deren Gedanken von diefer Sache mit 
den Seinigen einftimmig ‚waren, gebeten, freimüthig 
davon zu fehreiben, und durch befcheidenen Tadel die 
Köpfe aufzumuntern, Mich. ©, 265. f. 


Die Philofophie fchäzte er nicht nur fehr. hoch 
fondern philofophirte auch gerne; ohne bey einer Para 
tey aufzufchwören, blieb er fein eigen. Die Bottes: 
gelahrheit aber. zu lehren, wozu einer in den h. 
Sprachen volkommen erfahrnen Weltweifen die Geles- 
genheit nicht fehlen konte, enthielte er fich feine ganze 
Rebendzeit, weil er in einigen Stüffen anders dachte; 
als die firengere unter den Theologen denen, oder ihm 
zu denken fchienen. Denn er erftrefte die Hofnung 
der Seligfeit auch auf die tugendhafte Römer, Gries _ 
hen, Mufelmänner u, a. der Offenbarung unfundige 
Rller, — Darum aber. war er.nicht gegen.alle Res 
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Yigionen gleichgültig, oder ein Prediger der natuͤrlichen 
Religion; vielmehr ärgerte er ſich Aber die Feinde ber. 
Dffenbarung, ald fiber Feinde der menfchlichen Gluͤkſe⸗ 
ligkeit, um fo mehr, da fie unfern Zeiten gefährlicher 
würden, ald vordem, weil die neuere Philofophie oder 
auch der Weltlauf (confuetudo ) den bey den Gries 
hen und Römern fo mächtigen Trieb zur Ehre ganz 
erftift habe, daß man heutzutage, ohne Zurcht für dem 
höchften Werfen, kaum noch ein Patriot ſeyn koͤnne. 
Den Beweisgründen für die Göttlichfeit der chriftli= 
hen Religion traute er weniger Kraft zu, ald insge⸗ 
mein gefchieht, wenn man in ver Theologie philofophi= 
ren will, und fürchtete immer einige Luͤcken (ruinas). 
Er miöbilligte ed auch fehr, daß man die Unterfuchung 
feiner Religion empfehle, und Kehren, die, feiner Meis 
nung nach, die chriftliche Zuhörer glauben, von ihren 
Lehrern annehmen, und ihren Herzen eindrüffen fols 
ten, von der Kanzel mit Gründen befeftige, nicht 'an= 
ders, ald wenn fie zweifelhaft wären, Denn diefed 
gäbe erft Gelegenheit zu zweifeln. Mich, ©. 267. f- 


Die Theologie, die er aus der treflichen Schule 
des Buddeus begriffen hatte, hat er nie wieder beifeite 
gelegt, und nichts in diefer ganzen Wiffenjchaft blieb 
ihm unbefant, Er lobte aber nur diejenige Theolos 
gie, die aus den Grundfprachen gefchöpft und mit 
Philologie unterftüzt if, Won der neuen Spizfindig- 
keit metaphyſiſcher Demonftrationen hielte er fo viel, 
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als von der alten fcholaftifchen; er Tobte und wuͤnſch⸗ 
te fich in theologifchen Sachen die Zuverläßigfeit 
( @pa&reıe, ) die mehr vom innern durch die Schrift 
und die mitwürkende Kraft des H. Geiſtes hervorge: 
brachten Gefühle, ald von demonftrativiicher Evidenz 
berfomt. Es war ihm daher ärgerlich, wenn man 
das Zeugnis des H. Geifted verwerfen wolte, worüber 
er auch noch etliche Monate vor feinem Tode feinen 
Unwillen in einem Schreiben an mich weitläuftig aufs 
ferte, weil er meine in diefem Punkte ähnliche Ge: 
danken Tante. Bon fubtilern Unterfuchungen, die zur 
Hauptfache der Religion nichts beitragen, und mehr 
Schwierigkeiten, ald Wahrheit und Nuzen haben, war 
er ein Feind, Er verbat fo gar alles Difputiren daruͤ⸗ 
ber, indem er fagte, er fen Fein Theologe, und im 
Scherze dad Motto des Sirtus gebrauchte: Io non 
fono Theologo. Diefen Ausdruk haben einige, wie 
ich weis, aus Unverftand oder Bosheit ihm ungleich 
auögelegt, Ern, S, 304. aud) ©, 316. 


Da ©. in Leipzig war, befprach er fich mit mir 
eben fo oft über Philoſophie, als über griechijche 
oder lateinifche Philologie. Die Naturhiſtorie ge: 
wan er lieb, nachdem er Plin, den Gefchichtfchreiber 
der Natur, gelefen hatte. Aber auch die Beobachtun⸗ 

gen der Neuern lad er fehr gerne, Hierzu fand er 
in Göttingen große Unterftizung an dem Umgang 
mit mehrern Naturforfchern, Hallern, Segnern, 

| | Holl⸗ 


a 
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Hollmannen, und vornemlicd) an der dort errichtes 


ten Gefelfchaft der Wiffenfchaften. Aber auch fchon 


in Leipzig hatte er von Walthern und Platnern, 
die feine Vertraute waren, und von Haufen, deſſen 
phyſikaliſche Experimente, die damals zum erftenmale 
von demfelben veranftaltet wurden, er gerne mit an⸗ 
fah, Einfihten in dieſe Wiffenichaft erlangt. Er ſag⸗ 
te, er Fünne es fich nicht für unanjtändig halten, uns 
ter jungen Leuten einen Zufchauer abzugeben, da Leute 
jedes Alters ohne Schande Schaufpiele befuchten. Bey 
dem Namen meined theuren Lehrers, diefes vortreflis 
chen und gründlichen Meßkuͤnſtlers, werde ich auf eis 
nen Theil der Gefnerfchen Gelehrfamfeit übergeleitet, 


welchen Philologen ordentlicher Weife gar nicht be= 


rühren, und unfere ältere Humaniften, YTelantbon, 
Camerarius, Joſ. Scaliger, P. Dictorius u. a, 
mit fo großem Fleife getrieben haben, Daher fomt 
es auch zuweilen, anderer Nachtheile zu geſchweigen, 
daß fie bey aftronomifchen Stellen der Dichter ent⸗ 
weder ftoffen, oder fich fchändlich verlaufen. Unſer 


G. war in dieſem Theile der Gelehrfamkeit nicht 


fremde, da er auch jelbit die Algebra trieb, und vers 
fiherte, daß ohne fie die Kentnis eines Humaniften 
nicht volfommen feyn koͤnne. Er empfal diefe Wiflen: 
ſchaft jungen Leuten angelegentlich, weil fie den Ver⸗ 
ftand fchärfte, um nicht nur alle Arten von Wiſſen⸗ 
ſchaften leicht zu faſſen, fondern auch dad Uebertrie⸗ 
bene des Wized und der Einbildungefraft zu mäßigen, 

| und 
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nd fich allenthalben Praͤciſion —— Ern. 
5. 305. f. 


Ob Conrad Geſner etner von unſers G. Ahnen 

ey? iſt ungewis. Doch hat ihn dad Schweizeriſche 
Geſchlecht durch Verſtattung ſeines Siegels ſich zur 
Ehre einverleibt. Mich. S. 269. Ich weis wol nichts 
ſicheres von ſeinen Ahnen zu ſagen, um urtheilen zu 
koͤnnen, ob G. mit jenem großen Conrad von Einem 
Geſchlechte jey? Ich erinnere mich aber, daß mir G. 
vor vielen Jahren geſchrieben hat, er haͤtte einige Spu⸗ 
ren, die ihn auf jenen Urſprung leiteten; und haͤtte 
daher nach Conrads Vorgang die Bilder der vier Ele⸗ 
mente zur Deviſe angenommen, wozu ihn Johann 
Jacob Geſner in Zuͤrich ermuntert habe, Er ſchrieb 
dies darum, weil es ihm Jemand fuͤr Stolz und Ei⸗ 
telkeit hatte auslegen wollen. — Aber über dieſen 
Punkt wird Hr, Prof. Hamberger, der ©. Leben 
ausführlich befchreibt, mehr Licht ausbreiten, Ern. 
©.282, f. 


Wenn Roͤler ( Rektor in Anhbac) unter den * 
fentlichen Lektionen auf Arbeiten kam, die fuͤr G. zu 
wenig beſchaͤftigend waren: ſo brachte er ihm immer⸗ 
zu was beſonders; eine etwas ſchwere, griechiſche oder 
hebraͤiſche Stelle, ohne Accente, und die Wörter in 
fortlaufenden Zügen gefchrieben; oder aus dem Zus 
ſammenhang geriffene griechifche und hebrätfche Woͤr⸗ 
ter, deren Bedeutung er indeſſen finden muſte; und, 

ü wenn 
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wenn gerabe nichts bey der Hand war, Mes er ihn an⸗ 
dere Dinge treiben, Syrifche, Arabifche, Yethiopifche, 
Samaritanifche Buchftaben mahlen, oder ihn fonft in 
guten Büchern, leſen. So hat er ihn auch in Privat⸗ 
ſchulen zur Kentnis des Franzoͤſiſchen, Italieniſchen 
und Engliſchen theils ſelbſt unterwieſen, theils auf⸗ 
gemuntert. (Wir ſezen hier hinzu, daß alle Bruͤder 
von G. auch die, welche ſich die eigentliche Studien 
nicht zum Zwekke ſezen konten, auf gleiche Art die 
Schulſtudien getrieben, und ſich die Fertigkeit erwor⸗ 
ben haben, noch als Männer mit ihren uͤbrigen Her—⸗ 
ren Brüdern Iateinifche Briefe zu wechjeln.) Errühmte 
oft, wie viel Zeit er durch dieſe Vorforge feines Lehrer 
gewonnen habe, die fonft für ihn würde verloren gewe⸗ 
fen ſeyn, und noch jezt für gar viele gute Köpfe bey 
der Trägheit ihrer Mitſchuͤler, und bey der ſtolzen 
Unwiffenheit ihres Lehrers, der es für eine Verachtung 
feines Vortrags audlegt, verloren ſeyn muß. Ich ent= 
finne mich, daß auch ehmald einer meiner Lehrer hier⸗ 
auf mit mir übel zu fprechen war. Diefer mochte ent⸗ 
weder ‚felbft gemerkt, oder von anderm gehört haben, 
daß ich indeffen, wenn er auf feine Weife einen Schrifts 
fieller erflärete, etiwad anders lefe, Er erklärte geras 
de damals Herodians Gefchichten, und gieng damit, 
es mag num das feine Gewonheit geweien, oder um 
der Unfundigen willen, deren im Griechiſchen ordent⸗ 
lich die groͤſte Zahl iſt, geſchehen ſey, ſo langſam, daß 
er bey jedem Worte ſi ch verweilete, und alles aufs 
ge⸗ 
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genauiefte unterfuchte, Ich Eonte vor langer Meile 
nicht aushalten, und las indeffen im griechifchen Terz 
te immer fort, daß ich bald mit dem legten Buche zu 
‚Ende war, als fich der Lehrer noch in dem erften zu 
thun machte... Da er mich nun einmal bemerkt hatte, 
wie ich meine Bliffe zu ſteif aufs Buch heftete, und 
muthmaßte, ich würde etwas anders, als das Lektions⸗ 
ſtuͤk, leſen: fo fchlich er fich unverfehens während dem 
Leſen eines Mitſchuͤlers an mich hin, um mich fo-recht 
zu überrafchen, Izt ſolte ich in der öffentlichen Lek⸗ 
tion fortfahren. Ich wolte die Stelle fuchen, und 
nahm von dem Nächten dad Buch. Darauf fieng er 
an, nicht anderd, ald wenn er mic) auf handfefter 
That ertapt hätte, mein efles Weſen auszufchelten, 
und es fehlte wenig. . +. Sch Erlegte Muth und 
zeigte, daß ich eben auch den Herodian lefe, --- weil 
es mir zu langweilig gejchienen, hätte ic) voraus ge⸗ 
leſen, und ftünde jezt im lezten Buche, Sch wies 
ihm auch meine Papiere, worauf ic) mir ein und an⸗ 
ders von jedem Buche ausgezeichnet hatte, Endlich 
ſchwieg er, über meiner Verantwortung betroffen, und 
machte mir Teine- Schwierigkeiten mehr, -— Ern. 
©. 284 - 286. | | 


Seine Lehrart war deutlich) und gründlich; fie 
empfahl ſich auch durch die Anmuth des Wizes, ohne 
mit Gelehrfamfeit oder Belefenheit zu pralen. Bey 
Erklärung griechiſch und lateinifcher Auktoren 
; = | war 


[> 
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‘war ſelne Abſicht, Worte und Gedanken verſtaͤndlich 
zu machen, und denn die Schönheiten der Gedanken 
und Worte zu einigem Gefühle zu bringen, um zus 
‘gleich den Geſchmak am Schönen und Anftändigen zu 
bilden. Auf nichts aber fah er fo fehr, als daß feine 
Lehrlinge die Gedankfenreihe einer Rede, und den Plan 
‚eine jedwede Sache abzuhandeln, völlig einfehen lern⸗ 
ten. Darum gieng er gemeiniglich im Lefen der Klaſ⸗ 
fifen etwas gefchwinde , und war auf die nicht wohl 
zu fprechen, welche alles in gar zu Feine und viele 
Stuͤkgen zerfehneiden, und unter dem Scheine der Ges 
nauigkeit nichtö unberührt laſſen, damit ſich, wie fie 
fagen, alles zu Saft und Blut verwandeln möge. 
Er war ded Glaubens, die Fähigkeit, Dad Ganze zu 
uͤberſchauen, müfte durch jene puͤnktliche Ausſpizung 
des Einzelnen nothwendig leiden. Eben darum wider⸗ 
rieth er die Stundenabtheilungen in klaßiſchen 
Schriften, und wolte lieber mit Zuruͤkſezung aller 
anderer Lektionen in einem fortgeleſen ni, ; fo liefe 
fen fich in kurzer Zeit ganze Reden zu Ende lejen, daß 
mittelmäfig Fleifige den Inhalt des Ganzen, und die 
einzelnen Theile, nach ihrer Ordnung und dem Wort⸗ 
verftande lernen fonten. -—- uch ich habe diefer Ein- 
sichtung in der Thomasfchule beftändig gefolgt. Sch 
babe, um ein Erempel zu geben, jedesmal den andern 
Tag in den Vormittagäftunden die Reden und Briefe 
Ciceros fo leſen laffen, daß wir in ſechs Stunden der 
Woche mit einem und wohl zwey Buͤchern ſeiner Briefe 
fertig 
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fertig wurden. Wenn wir diefe etwan in Monatöfrift 
durchgebracht hatten: fo machten wir uns eben fo an 
die Reden, War dad Jahr um, und man 308 die Sum⸗ 
me: fo kam heraus, daß wir wenigftens den halben 
Band von Briefen, und noch uͤberdas fechzehen Reden 
zu Ende gebracht hatten. So auch, wenn wir die BF - 
cher von den Pflichten vornahmen, laſen wir ein Buch 
nad) dem andern ununterbrochen fort, Weder Kapis 
tel, noch Paragraph; fondern dad Ende des Buchs be= 
gränzte unfre Lektion. Mer nun drey bis bier Jahre 
um und war, Fonte den Cicero nicht aus einem und 
dem andern Gliede, fondern nach einem fehr grofen 
Theile feiner wahren. Seftalt kennen lernen. Diefe 
Methode hat, wie wir wiffen, unfern Schülern ſowol 
zum richtigen Verftand der Schriftftelfer, als auch zus 
eignen Aufſaͤzen ungemeine Hülfe gefchaft. Aber im 
der Thomasſchule Fonten wir eben diefe Einrichtungen 
treffen, weil wir nichts von den jämmerlichen Feſſein 
der Schultypen wußten, an welche in andern Schu: . 
Ten auch tüchtige Männer fo gebunden find, daß fie 
ihren Einfichten nicht folgen Tonnen. Mir thaten dies 
ſes, ohne erſt diejenige daruͤber zu befragen, die, nach 
dem Herlommen, den Namen der Inſpektoren tras 
gen. Ich weis, daß ich es einmal dem ſel. Deyling 
erzählt habe, nachdem ich fchon mehrere Fahre jene 
Methode gebraucht hatte. Da ich ihm mein Vorneh⸗ 
men entſchuldigen wolte: fagte er, ich hätte vielmehr 
vernünftig gehandelt. _ Denn durch dad Anfragen würe 

Schulmagaz. 4. B.. Stt. D den 
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den oft die beſten Abſichten verdorben. Ich verſtuͤnde 
ja beſſer, als alle Inſpektoren, was der Jugend nuͤz⸗ 
lich waͤre, wenigſtens ſolte ich es beſſer ne ern 
©, 309-311 


Beim Unterrichte felbft forgte er mehr für die 
gute und fleißige Köpfe, ald für die unfäbige (tarda 
ingenia) und faule, Merkte er, daß ed nad) einigen 

Proben, aus Mangel der Fähigkeit oder des Willens, 
mit einem nicht fort wolte: fo lied er ihn gemeinig- 
lich aufer Acht (negligebat), um an ihm die andern 
nözlichere Zeit nicht zu verderben. Sch kenne auch) 
einige, die wirklich erft da, als fie gefehen hatten, daß 
man fie gehen liege, weil nichts mit ihnen zu machen 
wäre, anftengen, fich zu ſchaͤmen, lernbegieriger zu 
‚werden, und wirklich zu lernen. Em, ©. 311. Er 
ſchien auch manchmal in der Schule etwas aͤrger⸗ 
lid) (fubiracundus) zu ſeyn; und er geftand felbit, 
daß er in jingern Fahren in diefem Punkte ſich wee 
niger dafuͤr habe huͤten koͤnnen, ſagte auch dabey im 
Scherze, Cicero (Roſc. Com. cap. 11.) gebe ihm und 
andern Schulleuten, die im Unterrichte leicht zuͤrnen 
koͤnten, einen ruhmvollen und groſen Troſt, da er ſag⸗ 
te: je beſſer der Kopf ſey, deſto weniger koͤnne er im 
Unterrichte nachſehen. Ern. ebendaſ. 


a) 


In feinem Alter, habe ich mir fagen laffen, pflegte 
er gar zu gerne auf moralifche Dorftellungen zu 
BERN und über algemeine Warheiten dieſer Art 

beina⸗ 
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beinahe zu predigen, Died war zwar weniger ber 
Abſicht feiner Stunden; defto mehr aber dem Anfehen 
eined Greifen gemäs, dem die Ernſthaftigkeit und 
Strenge im Warnen, Vermahnen, und auch wohl im 
Schelten, wie Cicero fehr richtig fpricht, eigen ift, und 
den felbft dad Alter noch gefprächiger macht, befonder& 
wenn er im Studium der Worte grau worden-ift, Ern. 

ebend, u, f. ©, | 


. Seine meifte Schriften, und feine gröfere alle, bes 
ſchaͤftigen fih mit Sprachkunde und Kritik, In 
Göttingen gab ihm das Schulwefen oft Gelegenheit, 
mehr beredt und wizig zu fchreiben, Sch denke noch, 
wie er einmal, da wir vom Bücherfchreiben redeten, 
ſich wünfchte, daß er Doch auch etwas fchreiben kdute, 
wobey es mehr auf Nachdenken Cingenium) als 
Nachleſen (diligentia) ankaͤme. Denn man läfe es 
lieber, es fände mehrere folche Leſer, die man ſich wuͤn⸗ 
ſchen Fonte, und erwürbe auch gröfers Lob, weil den 
Fleis Jeder in feiner Gewalt hätte, Verſtand aber 
man von der Natur befommen müfte, und weil es 
| auch wirklich leichter wäre, gelehrt, als wizig und ſchoͤn 
zu ſchreiben. Diejenige Schriften aber, die in Grame 
matik und Kritik einichlagen, nemlich die griechifche 
and lateiniſche Klaßiken, die er herausgegeben hat, 
find gewis von der Einrichtung, daß fie für Mujter 
von guten Ausgaben gehalten werden müffen. Die 
Kritik ift beſcheiden, ſtrenge, genau, gelehrt, und 
PR D 2 — ſelbſt 
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ſelbſt gluͤllich. Schwere und dunkle Stellen wolte eu 
Tieber-aufflären, als durch Verbefferungen gemeinen 
Köpfen verftändlich machen. Muthmaſungen aus 
dem Kopfe (ingeniofas) lobte er mehr, ald er fie 
billigte; und er warnte oft beim SKritifiren für nichts 
mehr, als für jenen füffen Reizen des Wized, Doch 

ſprach er einem durchs Leſen und Nachdenken lange 
geübten Kopfe nicht alle Nechte ab: er hatte jelbft 
damit nicht wenige Stellen glüflich verbeflert. Das 
Vornehmſte bey diefem Gefchäfte fchien ihm hingegen 
auf das ftetige Leſen ded Schriftftellers anzukom⸗ 
men, welches etlichemal wiederholt werden mus, um 
die Denfungsart des Sfribenten recht einzujehen, und 
ſich gewiffermaffen eigen zu machen. Die meiften 
Ausleger hatten eben darum oft die Warheit verfeh- 
let, wider die Gedanken des Autors ihn reden Taffen, 
und MWiderfpräche hingefchrieben; worüber er in der 
Vorrede zu feinen Schriftftellern von der Landwirth⸗ 
ſchaft ſich umftändlicher hat herausgelaffen. Darum 
Tonte er auch die alzulange Verzögerungen der Her= 
audgeber nicht vertragen, weil fie das, was der 
Schriftfieller, oder auch fie felber ſchon gefchrieben 
haben, gar leicht wieder vergeffen koͤnten. — Mit 
Noten hat er feine Leſer nicht überhäufen, fondern 
aunterftüzen wollen, Er forgte für die Worte; aber 
noch weit mehr, für die Sachen. Ich kenne Fein ſchoͤ—⸗ 
neröMufter einer Leberfezung eines griechifehenSchrift= 


ſtellers, als feine Inteinifche Meberfezung Lucians, an 
wels 
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welcher Gemfterbuis, diefer grofe Mann, verzwel⸗ 
felt hatte. Sie ift rein, zierlih, und ohne Schaden 
der Latinitaͤt ganz und gar Lucianiſch. Vielleicht war, 
er auch um deswillen mit ihm glüflicher, weil er ihn 
noch jung, fleißig gelefen, und folte ich fchier jagen, 
eingefogen hatte. -——- Seine legte Arbeit war an die 
Orpbifche Lieder gewandt, womit er feinen übri= 
gen Fritifchen Berdienften den Kranz auflezte. Ern. 
©, 312. U ff. 


. Wie er gegen das Schikfal billig war : fo war er 
es auch gegen andere, In feinem Urtheilen gab er 
Jedem dad Seine, und immer noch etwas mehr. (et- 
iam cum corollario). Er misgönte niemand fein 
Gluͤk, und am allerwenigften fein Verdienft oder feis 
nen Ruhm. — Auch gegen Fehler und Srthlimer ges 
Iinde, wolte er immer lieber zudekken und überfehen, 
als fie offenbaren und vorruͤkken. Nur die konte er 
nicht recht vertragen, die bey ihrer Unwiſſenheit auch 
Unverfchämtheit befaßen, und Kentniffe rühmten, die 
fie nicht einmal mittelmäßig hatten, Er geftand, daß 
die Erinnerung an manche dergleichen fehlechte Streis 
che, die ihm unverfchämte Prahler fonft gefpielet häts 
ten, bey ihm diefen Unwillen errege. Doch trieb"er 
diefe Empfindlichfeit niemal weiter, als zu Worten; 
und äuferte fie nur gegen diefe Leute felbft, um fie zu 
beſſern, oder unter Vertrauten, In Schriften aber 
m er nie Jemand um einer folchen Urfache willen 
D3 hart 
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hart angezogen, wenn ich den einigen Helladius aus⸗ 
nehme, — Sch habe ihn aber auch oft fagen hören, 
er wünfchte, daß er jene bittere und faft muthwillige 


= jugendliche Schrift zurüfnehmen koͤnte; dergleichen‘ 


Wunſch hat er, wo ic) nicht irre, auch in einer oͤf⸗ 
fentlichen Schrift geäufert. (Wie fehrumpfen doch 
manche heutige große Kritiker fo jämmerlich zuſam⸗ 
men, wenn man fie gegen ABER hinftelt!) Ern, 
©, 318. 


Eben fo-billig war. er gegen den widerſpruſch = 
Gerieth er irgend an einen Zänfer, der, fo unrecht ex 
hatte, doch auf feiner Meinung beharrete: fo nahm 
er, wenn nichts, fruchten wolte, den Schein an, als 
gäbe er nach, und das mit einer Miene, daß der Thor 
fich einbilden konte, Recht zuhaben. G. fagte, er bee 
neide niemand um einer folchen Freude. Doc) hütete 
er ſich, um ein andermal nicht nöthig zu haben, auf fü 
eine Art zu ſtreiten. Ich kenne wirflid) einen Mann, 
€ jezt kent ihn Jedermann; es war der fel. Heumann) 
mit dem er ſich durchaus nicht einlied, wenn diefer 
über Erflärungen und Berbefferungen ſchwerer Stel⸗ 
Ien an ihn kam. Ern. ©. 319. 


Man wird Heinen zur Sreundfchaft geneigtern 
oder auch ihrer würdigern Mann gejehen haben, als 
G. ſowohl durch fein Naturel, als durch feine Sitten 
und Aufführung war. Da er mit den Todten fo gerne 
ſprach — fo war ihm der mündliche und fchriftliche 
Uns 
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Umgang mit Lebendigen nicht minder angenehm. Ein 
Mann für allerley. Köpfe, fchloß er niemand von ſei⸗ 
nem Zimmer und Umgang aus. Mit Gedermann 
wußte er auf eine Jedem angemeffene Weiſe fih zu 
unterhalten. Er 30g durch den Nuf feiner Gelehrfamz 
und Leutjeligkeit alle Arten gefchikter Leute an fih; 
der Reichthum, die Nuzbarkeit, Manchfaltigkeit und 
Sreundlichkeit feiner Unterhaltungen, oft auch, wo ed 
Perſonen, Zeit und Ort litten, Anmuth und Laune 
nahm fie für ihn ein. -- Er war zum Scherz ſcharf⸗ 
finnig genug. Aber fein Scherz war ebel, artig, heis 
ter, und unter Gelehrten auch gelehrt, Ern, ©. 322: fr 


Gegen die Seinige hatte er eine eigene Zaͤrtlich⸗ 
keit, die aber unfchuldig, und mit anftändigem Ernfte 
heilfam gemildert war, Seine Kinder trugen deswe⸗ 
gen fo viel Ehrerbietigkeit für ihn, daß fie ſich nie vor 
ihm fürchteten, fondern gar gerne um ihren Vater 
waren, und alled thaten, was fie ihm aus den Augen 
fehen konten. Da ich hier auf die Einrichtung feiner 
ner väterlichen Erziehung komme: fo Fan ich nicht _ 
verfchweigen, daß er feine Tochter, wie feinen Sohn 
von Kindheit auf angewoͤhnet habe, mit ihm immer 
lateiniſch zu reden, Zu diefer Gefchiklichkeit hat er - 
ihnen nicht mit hofmeifterifeher Strenge, oder durch 
Privatftunden ; fondern mit Freundlichkeit und durch 
Taͤndeleien, die mehr einen Spiele ald einer Anwei⸗ 
fung ähnlich fahen, verholfen. Wie ich höre, hat er 
DD eben 
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eben dieſes an feiner Entelin EIER verfucht, Erm, 
©. 325. = 
Seine Lebensart zu Hauſe war fo. Er ſchlief 
bis morgens um ſechſe, wenn er nicht etwan noͤthig 
hatte, fruͤher aufzuſtehen; und nach zehen Uhr legte 
er ſich ſchlafen; ſonſt wuͤrde ihm bey ſeinen Arbeiten 
die noͤthige Munterkeit gefehlet haben. Nach dem 
Mittageſſen blieb er im Lehnſtuhle ſizen, und erwar⸗ 
tete den Schlaf, der ihm dienſtfertig kam, und wie ein 
hoͤflicher Beſuch bey einem geſchaͤftigen Manne, kaum 
uͤber eine Viertelſtunde anhielte. Denn ſtand er vol⸗ 
kommen munter auf. -—- Sein Abendeſſen war ge⸗ 
"ginge und wenig; denn er gieng gleich darauf in fein 
Zimmer , ‚und ftudierte oder fchrieb Briefe bis zehem, 
Diefe Zeit, die ihm weniger unterbrochen wurde, hielte 
er bejonders zu Nathe, und fah es nicht gerne, wenn 
man ihn forte, Sie werden fich wundern, mein 
Herr, wie er bey dieſer bis an jein Ende gehaltenen 
Kebensart, unter fo viel Lehrftunden, andern Amtsar⸗ 
beiten, häufigen Befuchen, eignen SHaudgefchäften 
und bey feiner lebhaften und ſtarken Korrefpondenz , 
gleichwol habe fo viel leſen und fchreiben fonnen ? Als 
lein, er theilte den ganzen Tag fo haushälterifch ein, 
daß eine fehr Furze Zeit bie Stelle einer längern vers 
trat, weil er auch Feine Minute unthätig verftreichen 
lies, und darneben hatte er von Natur eine fonderbare 
Munterfeit und Leichtigkeit zu arbeiten, wie denn feie 
( Ä Ä ve 
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me Stärke mehr in dem Talente. eines fertigen Kopfs 
und der Wirkſamkeit der Gewohnheit, als in einiger 
Anftrengung zur Arbeit beftand. — Ern. ©, 325. fe 


Seine Befichtszüge find in dem vor dem Sprach- 
ſchaz befindlichen Kupferftich richtig bezeichnet, aufer 
daß der Künftler, indem er die Miene freundlich und 
heiter machen wolte, fie beinahe fpöttifch gemacht hat. — 
Denn in feiner Miene war fehr viel Ernft, aber ohne 
Zraurigkeit, und mit Freundlichkeit gemiſcht. Ern. 
S. 326. f. 


Seine Munterkeit und fein Tebfaftes Weſen ser 
lies ihn auch im Sterben nicht, und noch minder jeine 
Gemüthöruhe und Heiterkeit. Man weiß, daß er felbit 
auf feinem Sterbebette, mit Büchern umlagert, bald 
gelefen, bald gefchrieben hat. Auch die Orphiſchen 
Lieder waren nicht vergeffen. Zulezt lieſſen die 
Aerzte ihm durch einen Vertrauten beibringen, daß 
fein Todt nahe wäre. Diefe Ankündigung. hörte er 
kaum, als er darauf erwiederte: „Wohl, was ein 
„, Sterbender mit Gott auszumachen hat, habe ich 
„nicht bis auf diefen Augenblif verfpart. Auch habe 
„id, mein Haus gröftentheild beftellet. Laßt mich 
„jezt dad Mebrige noch hinzuthun, „-Das that er. -- 
So flarb der Mann, der faft fein ganzes Leben mit 
Lehren zugebracht hat, einen Todt, der ein Mufter eis 
ner feligen Sterbefunft darlegt, und bey der Nachwelt 
nicht minder, alö feine andere Treflichkeiten des Gei⸗ 


D5 ſtes, 


53 Io. Matth. Geſneri 


ſtes, Herzens und Wandels, fo lange man Weisheit 
und Tugend ſchaͤzt, geruͤhmt werden wird. Ern. S. 


327. f. ⸗ 


So viel haben wir aus Geſners Leben fuͤr unſer 
Magazin ausziehen wollen; und unſere Leſer werden, 
wie wir hoffen, bey allen einzelnen Abſaͤzen unſere 
Abſichten merken, und die Auswahl billigen, Wir 
. ‚hätten noch viel_ von Hrn, Eyrings Vorhaben in Ab: 
ficht auf die" noch herauszugebende Fleine Schriften 
des ſel. Geſners zu fagen; wenn wir nicht unfere Les 
fer für die verdrungene Vorrede des Hrn. R. Ey: 
ring auf das verweifen Fönten, was in den Goͤttingi⸗ 
fchen gelehrten Anzeigen über diefen Punkt gefagt ift, 
welches uns die folgenden Samlungen mit Sehnfucht 
erwarten heißt, 

I. 





IM. 


>, OR ; zu o © 7 
i IL 
J Beſchluß 
der Seite 472. im zten Bande abg⸗⸗ 


brochenen Recenſion 
der 


heilſamen Entſchlieſſungen 


von Pardey. 





ie wuͤrden uns nicht die ganze Reihe von Gruͤn⸗ 
S den und Vorſtellungen, die einen frommen 
Entſchluß erwekken koͤnnen, zu leſen geben, 
und dadurch weitlaͤuftig werden, ſondern gerade denje— 
nigen zu Gemuͤthe fuͤhren, der den Schriftſteller eben 
damals lenkte, und ſich dadurch von einer Vorleſung 
uͤber eine moraliſche Warheit unterſcheiden. Eben da⸗ 
durch) würden fie die Einfoͤrmigkeit des Vortrags ver⸗ 
meiden, die den lebhafteſten Vorſtellungen ſchadet, und 
zu dieſer Lebhaftigkeit ſelbſten nicht wenig beitragen. 


Wir wollen die Stellen gegenwaͤrtiger Schrift, die 
uns zu dieſem Urtheil Veranlaſſung gegeben haben, 
nicht abſchreiben. Ein aufmerkſamer Leſer wird ſie 
ſelbſt finden Fonnen, Noch weniger wollen wir einige 
Kleinigkeiten in der Nechtfchreibung und in dem Aus⸗ 
druf rügen, die wir bemerkt haben. 3. E. baftu, 
* denkeſtu, ſtatt haft du etc. freilig, ſtatt frevs 

lich, 
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lich. ©. 10. es fteht denjenigen nicht zu trauen. 
©. 9. wird der Menih ein Wurm genannt, der an 
der Rinde des Erdballs berumirrt, -- ein Aus⸗ 
druf, der an fich nicht gefält, und in einer Anrede an 
Gott, woraus pretiöfe Ausdrüffe gänzlich weichen 
folten, am allerwenigften. 


Wir wuͤnſchen, daß der Herr V. fortfahren möge, 
für die Erbauung feiner Mitchriften fo rühmlich zu 
forgen, ald er durch diefe Schrift gethan, -- und daß 
er viele gute Nachfolger haben möge. Wir bitten aber 
ihn und fie befonderd, alddenn auch ein vorzügliches 
Yugenmerf auf das gemeine Landvolf zu richten. Denn 
unfere beften Erbauungsfchriften find doc) noch nicht 
auf den Fuß gefezt, der fich für den gemeinen Haufen 
ſchikt, — noch immer nicht für feine Faſſung — für 
ſeine befondere äufferliche Umftände in der Welt, 


2%, B. 





J ME | 
Herrn Paul von Stetten, des jüngern 
.  &xlänterungen. . 
der in Kupfer geftochenen Borftellungen 
aus der Gefchichte der Reichsftade 
| Augsburg, 
In hiſtoriſchen Briefen an ein Frauenzimmer. 
Augsburg, bey €, H. Stage, 1765, 
| 1Alph. 13588, gr. 4. 
36 Dorftellungen aus der Befchichte der Reiches 
ſtadt Augsburg gezeichnet durch G. Lich: 


lern. Auf Roften Conr. Heint, Stage, 1767. 
18 Platten in gr. 4. 











chriften, deren Inhalt ungleich mehr leiftet, 

als der Titel verfpricht, verdienen doppelt ei 

| ne Anzeige, Wir wiffen ohnehin nicht, wie 
dieſes nüzliche Werk, aus deſſen erfter Ankündigung 

und Vorftellungen der Recenfent fchon im ıften Ban⸗ 
de des Mag. S. 307. u. f. ein gutes Vorurtheil ge⸗ 
faſſet, unſerm Verleger ſo lange hat unbekant bleiben 
koͤnnen. -- Daß wir deſſen in dem Magazin erwaͤh⸗ 
nen, dazu hat und zwar fchon der Titel vermögen 
koͤnnen, in fo fern die Ausführung der Sachen dem⸗ 
felben fo. vollfommen entfpricht, Solte das Feine nuͤz⸗ 
liche 
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liche Befchäftigung für junge Leute vor und in dem 
Schuljahren feyn, wenn man ihnen für fie ausgefucha 
te Gefchichtöftüffe ihrer Waterftadt in zweimäfig ans 
gegebnen Kupferftichen durch ein Srauenzimmer von 
gutem Geſchmak vorlegen und erläutern lieſſe? Auſ⸗ 
fer den biblifchen Hiſtorien ift wol Fein anderer Theil 
der Geſchichte diefem Alter angelegener und reizender, 
al die vaterländifche; und da man doch zur Vors 
bereitung verlangt, daß man gewiffe in den wichtigern 
Begebenheiten befeftigte Ruhepunkte inne habe, durch 
die hernach die ganze Gefchichte ungezwungen in ihre 
Fächer oder Perioden zerfält : fo müßte dis defto leich⸗ 
“ter in der Augsburgifchen Gefchichte angehen, aus 
welcher felbft die algemeine Reichs = und Kirchenges 
fehichten verſchiedene Epochen entlehnen muͤſſen. Herr 
von Stetten, den wir ſchon aus feiner gründlich ges 
ſchriebnen GBefchichte der Augsburgiſchen Des 
ſchlechter kennen, ein würdiger Sohn ded altern 
Zerrn Paul von Stetten, Verfaflers der Gefchich- 
te der Reichsſtadt Augsburg, und der jezt eine feiner 
Gelehrfamkeit würdige Stelle in dem dortigen Stadts 
rathe und Scholarchate vertrit, hat nicht nur die Merk⸗ 
wiürdigfeiten ausgelefen, fondern auch die Vorftellung 
gen angegeben, und dann in den hiftorifchen Briefen 
von jener für die Jugend fehr brauchbaren Seite ers 
Yäutert. Ein Patriote von Einfiht und Geſchmak, 
der die Zeiten der Auf: und Abnahme feiner Vater- 
ftadt kent, und pragmatiſch zu erklaͤren weis, wie 
| koͤnte 
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Aönte der feinen äufferlichen Beruf verkennen, der fei- 
nen edlen Gefinnungen fo angemeffen war? Man 
fehe folgende Binderfcenen: 19. Jul, Prutinge> 
rin Bewilllommung des Raifers. 27) D. 
Beorg Mylius. 30, Hungersnoth währender 
Bloguirung der Stadt, SE, 88. f. 121. f. 
155. ff. und überhaupt alle Kriegöfcenen; oder von 
pathetifhen Stuͤkken: 15. Sürbitte der Vittli⸗ 
ſchen Srauen für ihre Männer, 16. Burgers 
meifter Ulrich Schwarzens Befangennehmung. 
25. Philippina Welferin. 26, Johann Beorg 
Baumgartner, SS. 58 - 62. 119. ff. oder von 
grosmuͤthigen Auftritten; 11. Herzogs Ernſt 
von Baiern Grosmuth gegen Georg Remen. 
12. R. Siegmund theilt den augsburgiſchen 
Geſchlechterinnen Ringe aus. 14. Sibilla Lan> 
genmantlin in Hainhofen. 20. K. Mermilian 
bey einem Umgang in Goͤggingen. 22. Seba⸗ 
ſtian Schertlins Feldzug in Tyrol. SS. 45. 
ff. 57. ff. ©. 90. f. 102. ff. oder endlich von reis 
zenden Beiſpielen für junge Patricier: 9. Kin: 
führung des zünftifchen Regiments. 10. Zer: 
ftörung des Schloffes Wellenburg. 13. Turs 
nier auf dem Sronbof. 17. Befchlechtertans. 
18. Erzherzog Philipp von Oeſtreich ind Su; 
fanna Yleidhartin. 24. Regimentsänderung 
(unter R. Karl V.) SE. 39. ff. 34. ff. 85. ff, 
105. ff. Die übrige Vorftellungen haben entweder 
| we⸗ 
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wegen der fonft tragifchen und für Kinder anzichenden 
Inhalte, oder wegen bejonderer Augsburg verherrli⸗ 
chender Feierlichkeiten ihren Plaz erhalten» Die Ers 
läuterungen felbft find in 9 Briefen verfaßt, deren 
Anfang unfer würdiger Patricier mit 9 von ihm felbft 
geftochnen Kupfern von alferley ländlichen Proſpekten 
geziert hat. In den Erzählungen felbft wird man ei⸗ 
ne geſchmakvolle Ordnung des Pland, eine prüfende 
Auswahl der Sachen, eine angemeffene und ſchonende 
Lehrhaftigkeit, 

Interdum vrbani parcentis viribus atque 

Frxtenuantis eas confulto, 

ein tiefes und ftaatöfundiges Raiſonnement, und eine 
fehr gute Schreibart bemerken, -—- Aber nun müffen 
wir auch fagen, was Hr. v. St. feinen Lefern auf dem 
befcheidenen Titel verfchwiegen hat, e 


Sie haben nämlich in diefem Werke einen beträcht- 
fichen Anfang zu einer augsburgifchen GSittenge- 
fchichte zu fuchen, ein Verdienft, welches ſchon allein 
unfern V. philofophifchen Gefchichtichreibern empfeh⸗ 
fen muß. Da er mit der Lebensart der Dindeli- 
eier anfängt: fo verfolgt er die verichiedene Farben 
Ser Sitten nach gewiffen ausgefuchten Perioden bis 
auf unfer Jahrhundert; und bey diefer Arbeit fchreibt 
er Feine algemeine Dinge hin; fondern mit einer hin⸗ 
länglichen Kentnis des Algemeinen beurtheilt er das 
ende in den Sahrbüchern, Akten, Urkunden und 

Rufe 
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Anftalten feiner Waterftadt, woraus hinwiederum die 
algenieine Gefchichte der Sitten in Dentfchland viel: 
fältig gewint. Man lefe SE, 15 = 17. die Sitten 
der Dindelicier, SS. 28: 32. die Sitten Augs⸗ 
burgs von den Röntern an bis auf die hohen⸗ 
ftaufifhe Raiſer. Hier finden wir ſchon K. Fries 
drichs I, der Stadt gegebenes Necht und Maas, und 
das vom Rath verfaßte Stadtbuch. SS, 45:49, 
die Sitten des vierzehnten und folgenden Jahr⸗ 
hunderts. SE. 107 = 116, die Sitten des ſechzehn⸗ 
ten. SS, 160 = 164. die Sitten des ſiebenzehn⸗ 
ten, ©. 194. Etwas von den jezigen Sitten 


Das zweite, was anzuzeigen ift, betrift die gelehr⸗ 
te Geſchichte der Stadt, darinnen wir folgende Pe⸗ 
rioden bemerkt haben: SS. 32. f. Don K. Karl 
dem Brofen bis, auf die fchwäbifche Kaifer, 
Auch aus diefer Periode lernt man einige damalige 
Gelehrte von Augsburg. SS. 50-52. Von da 
bis auf die Erfindung der Buchdrurkerkunſt. 
Die Gefchichte diefer Kunft erhält eine ziemliche Bes 
reicherung aus der augsburgifchen Stadtgefchichte, zus 
mal, wenn man aus den folgenden Zeiten SS, 84. 
97. f. und 263. nachlejen will. SS, 94-99. Zus 
ſtand der Wiffenfhaften im ſechzehnten Jahr⸗ 
hundert bis auf den dreißigjährigen Krieg. 
©, 168. u. f. Zuftand der Wiſſenſchaften im fies 
benzehnten Jahrh. ©, 203, etwas: von dem 
jezigen Jahrhundert. | Ä 

Schulmagaz · 4.916 € Das 
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Das dritte und wichtigfte Stuͤk dieſes vortreflichen 
Werks macht die augöburgiiche Kunftgefchichte aus, 
die wieder in ihre beiondere Zeiten vertheilt iſt. ©. 33. 
u. f. Zuftand der Rünfte unter Rarl dem Bros 
fen und nad) feinen Zeiten. SS. 62-72. Zus 
ftand der Rünfte von der Zeit der Regiments 
veränderung (1368) bis zu Ende des funfzehn- 
ten Jahrhunderts. SE. 128-148. Nachrich⸗ 
ten von den augsburgifhen Künftlern von 
Anfang des fechzehnten Jahrhunderts bie auf 
Die Zaͤlfte des fiebzehnten. Sie find in Geftalt 
eing Einfchluffes dem Briefe beigelegt, um dem Bor« 
wurfe ded Unfchiklichen für ein Trauenzimmer, aus: 
zumeichen. Wir erinnern dies, damit die Leſer hier 
nichts feichtes vermuthen. SS. 169 - 192. Nachr. 
von augsb. Künftlern aus der zweiten Hälfte 
des fiebzehnten Jahrhunderts. SS. 203 - 232, 
Nachr. von fhon verftörbenen augsb. Bünfte 
lern. Zulezt folgt noch ©. 233, f. ein eignes Schrei= 
ben, mit einer ähnlichen Anfangsvignerte, welches 
Nachrichten von noch Dermalen in Augsburg 
lebenden berühmten und woblverdienten Rünft- 
lern anfündigt, die von ©. 235 bid 264 reichen, und 
nebenher viele heilfame Vorfchläge und MWünfche des 
augsburgichen Patrioten enthalten. Mir fchliefen un⸗ 
fere kurze Anzeige mit den eignen Worten des Hn. V. 
aus dem lezten Schreiben: „Möchte ich nur auch mei- 
„me Abficht erreichen! Möchte nur diefe Arbeit zus 
„einer 


— 
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„einer Fräftigen Ermunterung der Künfte geſchikt 
ſeyn, möchten nur denfelben dadurch neue Liebhaber 
„und Gönner erwekket werden, welche zur Ehre und 
» zum Nuzen des Vaterlandes fich beftveben wolten, 
„den Flor der Künfte zu erhalten, und noch mehr zu 
„» befürdern! Madam, auch Sie koͤnnen dazu beitra⸗ 
„gen. Sie koͤnnen meine Briefe zu Ihrem Bere 
„gnügen lefen; ich bin ſtolz darauf, wem Sie She 
„‚nen gefallen. Uber, Sie haben mir auch verfpros 
„hen, Sie wolten damit Schule halten, und wie gere 
‚ne will ich dazu das Schulbuch gefchrieben haben? 
„> Machen Ste Ihre Kinder zu Kebhabern der Geſchich⸗ 
„te, der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte, zu Patrioten, 
„zu Freunden ihres Waterlandes, Zeigen Sie ihnen 
„die Ehre und den Nuzen, der daraus entftehet. Sie 
„, follen unter Ihrer Anleitung Kenner des Guten und 
„» Schönen werden, fo wie Sie es jelbft Fennen. Sie 
„ jollen Gelehrte und Künftler als ehrmwärdige und 
„nuzbare Mitglieder eines gemeinen Mefens betrache, 
ten lernen. --- Erreichte ich einen Theil auch nur 
>, folcher Abfichten, fo wäre ich weit uͤber meine Hofe 
„nung für meine Bemuͤhung belohnt, und Ihnen wuͤr⸗ 
„de ich danken, denn Sie find es, Die nich Dazu auf 
„gemuntert haben, “ N. 
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Das 
Erziehungsgeſchaͤfte 
24 in der | | 
Nachfolge Gottes und Jeſu Chriſti, 
“in einer Predigt über das Evangelium am 
BGedaͤchtnistage des HD. Andreas 

Matth. 4, 0.1822, -- 

| . Ferner on 
Wichtige Beweggründe für hriftlihe Eltern 
sy. einer nach dem Zeifpiel ihres Erloͤſers 
eingerichteten Seelſorge fuͤr ihre Kinder, 
in einer Predigt am Gedaͤchtnistage des 
5. Thomas über das Evangelium “ob. 20, 
v. 24. -- im Jahr 1768. der evangeliſchen Bes 
meine zu den Barfüffern in Augsburg vor⸗ 
geftelt, beides von m.Ppil.Chriftopb Brafı 

dritten Diakonus am diefer Gemeine, 
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für unfer Magazin. Uber die Ausnahme, die 
wir mit gegenwärtigen machen, vechtfertiget ſo⸗ 
wohl ihr Inhalt, ald auch ihre Beichaffenheit und Eins 
richtung, , die und Gelegenheit zu Anmerkungen giebt, 
welche zu den wefentlichen Abfichten eines Erzie⸗ 
hungsmagazins gehören. Unter den moraliſchen 


Ne als ſolche, gehören zwar eigentlich nicht 
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Befferungsbemühungen unferer Zeiten ift dis Feine ber 
geringften ; daß einfichtige und um das Wohl ihrer 
anvertrauten Gemeinen eifrig beforgte ‘Prediger bie 
und da angefangen haben, die Sphäre des Kanzel: 
vortrags zu erweitern, und mit Beifeitfezung befanter 
Borurtheile, denfelben 3. E. auch auf die fpeciällern 
Gattungen der gefelichaftlichen Prlichren auszudehnen. 
Fuͤr den gröfern Theil des Volks ift doch noch Fein an⸗ 
derer Lehrſtuhl, ald die Kanzel, da, un den fo nöthis 
gen beftimtern Unterricht in jenen und andern Ars 
ten gemeinnüzlicher moralifcher Kentniffe unter dem⸗ 
felben genug auszubreiten. Aus diefem Grunde haz 
ben wir jchon im 2ten Bande unferd Magazins S. 58 
den Wunſch geäuffert, daß die Erziehungspredigten 
gemeiner werden möchten. Mit Vergnügen haben 


wir Daher die gegenwärtigen gelefen, in welchen man 


die Einfichten eines in Schul= und Erziehungswiſſen⸗ 
ſchaften geuͤbten Kenners und eines aufgeklaͤrten Den⸗ 
kers mit der Salbung und Beredſamkeit eines ruͤhren⸗ 


* 


den Kanzelredners, zum erbaulichen Vortrag wichti⸗ 


ger Erziehungswahrheiten, gluͤklich vereinigt ſieht. 
Es herrſcht darinnen Deutlichkeit, Ordnung, und feine 


Wendung der Gedanken, bey einer Sprache, die, fen 


von gefuchten Künfteleien, gefchliffen und lebendig iſt; - 


die, fern vom Schwulfte, in einem Schwunge fich ers 


hält, der die Bewegungen eined warmen und ven dem 
Werth ſeines Gegenſtandes begeiſterten Herzens dem 
Zuhdrer allenthalben fuͤhlbar macht. Wir zweifeln 


dahet 
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daher nicht, daß dieſe Predigten bey ihren Zuhoͤrern 
ſtarken Eindruk werden gemacht haben. Wir haben 
alſo Berechtigung genug, dieſe Beiſpiele theils ange⸗ 
henden Predigern zur Nachfolge auf den Kanzeln, 
theils chriſtlichen Eltern zum erbaulichen Leſen mit der 
Hofnung zu empfehlen, daß ſie, durch Wirkungen an 
ihrem Herzen fuͤr das Intereſſe der Erziehung, unſer 
Urtheil — werden. 


Indeſſen iſt freilich, wie ſchon erinnert worden, 
nicht ſowol die Predigt, als der Vortrag von Er⸗ 
ziehungswarheiten , inſofern derſelbe zum frucht⸗ 

barften Gebrauch der Kanzel zugerichtet wird, der 

eigentliche Geſichtspunkt, aus welchem wir hier diefe 
Schrift zu betrachten haben. Nur in diefer Abficht 
machen wir von ihrem Inhalt einige nähere Anzeige, 
in fo weit, ald wir daraus für unfer Fach etwas zu 
famlen finden können, -- In der Vorrede findet man 
Beweife einer guten Belantfchaft mit altern und 
neuern Erziehungsfchriften. Der Hr. V. hat zu dieſer 
Arbeit einen befondern Beruf befommen, theils durd) 
eine preiswuͤrdige Aufforderung des Augsburgiſchen 
Scholarchats an ein daſiges geſamtes evangeliſ. Mi⸗ 
niſterium; theils durch ſein Schulamt, welches Er 
noch neben dem Predigtamte verwaltet. — In einer 
fruchtbaren und allenthalben an das Herz redenden 
Kuͤrze, handelt die erſte dieſer Predigten folgende 4 
algemeine Saͤze ab: „Kliuder ſind von Natur lange 

Zeit 
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Zeit in einem elenden Zuftande und bleiben lange Zeit 
hoͤchſt bedürftig. 2) Aber in Gottes und Jeſu Augen 
find fie gleichwohl theuer geachtet. 3) Unter den 
Menſchen find fie mit niemand näher als mit ihren 
Eltern verbunden. 4) Daher haben auch diefe die 
Erziehungspflicht vorzüglich auf ſich; und folche ges 
bet in der Nachfolge Gottes und Jeſu Chrifti anı bes 
fien von flatten. „ — ©. 25 wird nach einer vor⸗ 
audgeichikten lebhaften Abfchilderung der Schwäche 
und ded Elends der Kindheit, gefagt: „Da er, der 
Menfch, allein auf Erden einer Zurechnung fähig, und 
allein nad) feiner Geburt fo gar unglüffelig ift; fo 
mus er allein unter denen, die geboren werden, ges 
fündiget haben. Sonft läßt fich kein Grund geden⸗ 
fen, woferne man anders die Heiligkeit, Gerechtigkeit 
und Güte Gottes nicht anflagen will, warum das 
edelſte unter den fichtbaren Geſchoͤpfen zugleich das 
elendefte feyn foll.,, (Wieder diefen Schluß werden 
die fchönen Jakobiſchen Anmerkungen über das 
wohlthätige Verhältnis diefer Schwäche zu den mora= 
liſchen und gefelfähaftlichen Beftimmungen der menfche 
lichen Natur, in dem erften Theil der Betrachtun⸗ 
gen. diefed. Verfaſſers Über die weifen Abfichten 
Gottes xc. ©. 29 f. alddann feinen Einwurf abgeben; 
wenn man a) bemerkt, daß aus denfelben zwar das 
Erfordernis der gegenwärtigen Schwäche, aber nicht 
die Nothwendigkeit der gefamten Mannichfaltigkeit 
und Gröfe der ui des erſten Zuftandes des 
E4 | — 
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Menfchheit zu jenen Abfichten, erweislich ift; und b) 
aufferdem auch noch das Sterben des gröjern Theil 
des menichlichen Geſchlechts in dieſem einer Zurech⸗ 
nung an fic) felbft noch unfähigen Alter, zu dem 
Beweiſe mit hinzu denft,) ©, 32. iſt in einer glüfs 
lichen Anwendung des aten und zteu Verſes aus dem 
127ten Pialmen mit Nachdruf eine Wahrheit gefagt, 
die in unfern Zeiten vorzüglich empfohlen zu werden 
verdient; weswegen wir fie hier auszeichnen wollen. 
3, Kinder find die einige Gabe, die uns in die Ewig— 
feit begleitet, Sezet nun, daß fie, wie Pfeile in 
der Hand eines Starken, das Ziel treffen, wozu 
fie geichaffen, erlöjer und geheiligt find; fo ſehen Die 
Eltern vieler Kinder in ihrem Sleifche und in. ihren 
Gebeinen ihre Seligkeit verpielfältigt, und werden auf“ 
ſolche Weiſe einer gehäuften Seligkeit theilbaftig. 
( Es wird nicht überflüßig jeyn, zu dem Ende beſon⸗ 
ders die Bemerkung zu empfehlen, Daß der ganze den 
Patriarchen verheifene Seegen überall in den Eh⸗ 
ftandg ; und Rinderfgegen geieze ift, Nichts gibt 
daher. einen ftärkern Beweis yon der Ausartung uns 
ferer Zeiten in einen der Menfchheit ganz wiedernag 
türlidyen Zuftand, ald die dafuͤr gehaltene Nothwen: 
digkeit, worinnen der gröfere Theil der Menfchen in 
fo fehr vielen Ländern fich zu befinden glaubt, wo nicht 
die Abwendung, doc) die Verminderung jener Geeg- 
nungen Gottes, als ein fehr wünfchenswürdiges Eh—⸗ 
und Hausgluͤk anzujehen,) In der aten Predigt S. 
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64. coll, S. 71. oͤfnet die Herablaſſung Jeſu zu dem 


Thomas, um dieſem Juͤnger die Warheiteſeiner Aufer⸗ 


1 


ſtehung fuͤhlbar zu machen, dem V. eine Ausſicht 
auf die Nachahmung dieſer Erziehungsweisheit des 
Erloͤſers in der Bearbeitung Findlicher Seelen, dadurch, 
daß man bey denfelben den Unterricht in der Erkent⸗ 
nis der göttlichen Warheit zuvoͤrderſt durch die Sin: 
nen ind Herz, und von daher almälich in den Verftand 
einzuleiten fucht. (Eine Betrachtung, die Ihm fein 


Zwek hier nur im Ylgemeinen zu berühren erlaubt 


* 


hat; die aber ſehr fruchtbar werden, und in dieſem 


Verfahren des Heilanded die vollfommenfte Anwen: 


dung derjenigenErziehungsregeln bemerken laffen fünte, 
welche. für die Unterweifung und Bildung eines jugend: 
lichen oder Findlichen Verftanded und Herzens die bes 
ften find. Wir meinen den Weg, durch wohl gewaͤhl⸗ 
te und weilich zubereitete finnliche Eindruͤkke, und 
durch treffende Anwendung derjelben zur Erweffung 
moraliicher Empfindungen, die Erkentnis der beilfa= 
men Warheit bis zu einiger Morgenröthe, wenigftens 
Dämmerung des Lichts und Lebens in den Seelen zu 


erheben, die noch zu ſchwach find, über das Sinnliche 


durch eigene Kräfte fich weit empor zu fchrwingen. 
Dis ift ein Punkt, woruͤber man in dem erften Band 


des Magazins ©, 460. ꝛc. und 474. bey Gelegenheit 


der Recenfion der Yillerifhen Schule des Der: 
gnuͤgens, einige wiewol nur algemeine Anmerkungen 
finden wird, — Ueberhaupt denken wir, daß, durch 
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die Vorftellung des Erziehungsgefchäfts unter der Ge: 
ftalt einer Nachfolge Gottes und Jeſu Ehrifti, der 
V. einen Geſichtspunkt getroffen habe, aus welchen 
der Vortrag der algemeinern fowohl als der fpeciällern 
Erziehungöwarheiten für die Kanzel am meiften frucht= 
bar und gemeinnhzig gemacht werden fan. In einen 
Beweis biefer Behauptung Fönnen wir uns jezo weis 
ter nicht einlaffen, ald daß wir uns auf das berufen, 
was in des Magazind ıftem Band S. 194. ꝛc. ge⸗ 
‚fchrieben worden. Weber die Art, wie die Schrift und 
beſonders die biblifche Gefcyichte, zum fruchtbarften 
Vortrag der nöthigften Erziehungslehren auch auf der 
‚Kanzel, am beften benuzt werben koͤnne, werden wir 
vielleicht Fünftighin unfere Meinung in einer eigenen 
Abhandlung fagen. 





KH: Zr 7. #5 
— er yes 
Einige 
Anmerkungen 
i — uͤber — 
den ſittlichen Geſchmak und deſſen lang⸗ 
ſame Ausbreitung, — 
in einer Einladungsſchrift zu einer feierlichen Rede⸗ 
Übung, die auf Sr. Churfuͤrſtl. Durchl. zu Sach⸗ 
fen höchftes neunzehntes Geburtöfeft, und Gelangung 
zur Boljährigkeit und alleinigen Regierung, am 23ten 
December 1768 von dreien unter Churſaͤchſiſcher Ho⸗ 
heit ſtehenden Gymnaſiaſten angeſtelt wurde, 
| J von 
M. Georg Heinrich Martini, 
Rektor und Profeffor des Gymnaſiü in Regens 
fpurg, 2# Bogen. J 
Se ee] 





s ift eine befante betrübte Erſcheinung unferer 
Zeit, daß, bey der fo grofen Menge und dem fo haͤu⸗ 

figen Leſen vortreflicher moralifcher und Erbauungs: 
Tchriften, gleichwol der gute fittliche Gefchmaf, ver 
Geſchmak an der wahren Tugend, vergleichungswets 
fe noch fo fchlechten Fortgang gewinnt. Woher komt 
diefes? Welches find die Urfachen davon? Das ift 
ed, was Herr Martini hier mit vieler Einficht in das 
. | menſch⸗ 


76 ©. #%. Wartini Anmerkungen 


menfchliche Herz und in den Zuftand unferer Zeiten, 
unterfucht. Ob nun gleich über dieſen Punkt nichts 
ganz nenes und unbefantes hier gejagt wird; fo macht 
doc) theils die Wichtigkeit der hier vorlommenden Wars 
heiten, die für unjere Zeiten fo nöthig find, theild die 
feine und belebte Art, wie fie gejagt werden, dieſe 
Blätter fehr Iefenswirdig. --- Don dem natärlichen 
Derderben und von dem Fall Adams die Reihe diefer 
Urjachen, wie ver B. ©. 4. thut, anzufangen, dürfte 
zwar manchem in einer ſolchen Abhandlung alzutris 
vial vorkommen, _ Aber hier war die Anführung dies 
ſes theologijchen Lehrfazes defto mehr am rechten Orte; 
je mehr der uͤberhandnehmende Verfall der Tugend 
bey dem Wachsthum der Künfte und Wiffenfchaften, 
einen augenfcheinlichenErfahrungsbemweis ebenderfelben 
Warheit abgibt, die man in unfern Zeiten fo fehr ver= 
Tennen will. Zur zweiten Urfache fezt der V. ©, 5. jenen 
Rathſchluß der Weisheit, vermoͤge deffen die wahre Tu— 
gend des Menjchen eben fo ein Werk der, höhern Macht 
und Gnade feyn foll, „als es die Schöpfung war, und 
die weije Vorfehung noch jeden Augenblif unferer Tas 
ge zu ſeyn pflegt.“ Und in der That iſt jener fo herr⸗ 
ſchende Naturaliftenftolz, der die moraliiche Beſſerung 
des Menjchen fo unabhängig von der Gnade, die man 
in einen leeren Ton zu verwandeln anfangt, durch⸗ 
treiben will, mehr, ald man insgemein glaubt, ſchuld 
daran, daß, bey dem immer wachſenden Reichthum 
guter moraliſcher Schriften, Beſſerungsvorſchlaͤge und 

An⸗ 


über den ſittlichen Befchmat, 77 
Anftalten,. gleichwol die Welt auf diefer Seite mehr 
verichlimmert, ald verbeflert wird. Eine alzuheidnifch 
werdende Moral, dierin unfern Tagen fo fehr zur Moe 
be. wird, Fan für Die Welt Feine beffere Wirkungen herz 
porbringen, ald diejenigen waren, welche die Moral 
der alten Weltweifen des Heidenthums hervorgebracht 
hat. Die dritte Urfache wird ©, 6. darinnen gefucht; 
„daß die meiften Kefer der se erbaulichen und mo⸗ 
ralifchen Abhandlungen, unter ihrem Lefen, nur bey 
dem ftehen bleiben, was der Verſtand als ſchoͤn, naif, 
neu, wizig u. f. w. bewundert; das Herz aber nichts 
fühlen, nicht in Wallung gerathen laffen. Zenes ift 
leichter, und unfrer Eitelfeit auch ſchmeichlender, zu⸗ 
mal wenn wir das feine und gleichſam verſtekte Schoͤ⸗ 
ne darinnen entwilkeln: Dieſes aber iſt beſchwerlicher, 
und koſtet uns nicht ſelten Unruhe, ſonderlich alsdenn, 
wenn eine Lieblingsneigung von uns dabey in Gefahr 
gerathen koͤnte.“ Hier fuͤhrt uns der V. auf eine 
Spur von Gedanken, die zu Aufloͤſung eines wichti⸗ 

gen pfochologifchen Problems einen Weg bahnen Fön: 
nen, Woher fomt es dann, möchte man fragen, daß 
die lebhafte Bewunderung eines fchönen moralifchen 
Gedantens, eine Bewunderung, die zuweilen gar eis 

nen theoretifchen oder fchöngeifterifchen Enthufiasmus, . 
eine wirkliche Verliebung in eine gewiffe Vorſtellung 
einer zur Befferung nachdrüflich auffordernden mora= 
liſchen Warheit wirft, gleichwol dad Herz, in Abſi cht 
auf die Muͤbung der Sache ſelbſt, kalt, unwirkſam, 
und 
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und alfo ganz ungebeffert Iaffen Fan? Oder philoſoa 
phifcher auögedruft: Was macht denn, daß die Vors 
fiellungöfraft der Seele an einer ſchoͤnen Idee oft 
dergejtalt bangen und Fleben bleibt, daß dadurch 
der Einfluß der Warheit felbft auf das moralifche 
Gefühl, und folglich ihre Wirkfamfeit zur reällen Befz 
ferung des Herzens, mehr gehindert, als gefördert 
wird? — Solte man nicht fagen dürfen; daß diefes 
daher komme: weil jene idealifche Begeifterung eine 
lebhafte Empfindung nicht fowohl von der Warheit 
felbft und ihrem Werthe, als vielmehr von der Schönz 
heit ihrer Dorftellung und dem Werthe desjenigen 
Geiſtes wird, der vermögend war, fie hervorzubringen, 
und der im Stande ift, fie nachzubilden, fie in fi) zu _ 
verpflanzen und nachzuempfinden ; kurz, weil diefelbe 
mehr eine Begeifterung des Menfchen von fich felbft, 
ald von der Sache ift, die ihm vorgeftelt wird ? Durch 
dad Bewuſtwerden eined Vermögens, die Schönheit 
eined Gedankens zu fühlen, den man für das Produkt 
eines bewunderndwürdigen Geiftes anfieht, wird die 
Eigenliebe alzu ſtark gekuͤzelt, und der Menfch mit fich 
felbft fo fehr zufrieden geftelt, daß dadurd) feine Auf⸗ 
merkjamfeit von der Betrachtung der Zehler feines 
Herzens, worauf ihn jener Gedanke führen folte, zu= 
rüfgezogen wird. Ueber das Vergnügen aus dem 
Gefühl einer idealifchen Schönheit, deren man fich 
ermächtigt zu haben glaubt, fällt die Eigenliebe mit _ 
fo gierigen Zügen her, Daß davon in der Einbildungs⸗ 
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Fraft ein gewiffer Dunſt von Empfindungen eigener 
Geiftesfchönheit und Geiftesgröfe aufwalle und aufs 
braußt, wodurch die Wirffamkeit der Warheit auf 
das Herz, fo wie die Wirkung der Sonnenftrahlen von 
den Wolfen des Luftfreifes, aufgehalten und gebro⸗ 
hen wird, Das Licht der Warheit komt alsdann, fo 
zu reden, nicht gerades Wegs, ſondern mit einem 
sefleftirten Strahl ans Herz, der von dem vollen 
Dunſtkreis folcher Bilder und Empfindungen, welche 
bie Eigenliebe in dem Horizonte des Geiftes verbreis 
tet hat, zurüfgeworfen und gefärbt worden ift. Mit 
einem Wort; die Empfindungskraft der Seele fäts 
tigt und erfchöpft fich fo fehr an dem blofen Ideal 
oder Bilde, und an dem, was ein Merk des Geiſtes ift, 
daß fie, für das Gefühl der Warheit ſelbſt und deren 
ihrer Aufforderungen an das Herz, zu wenig Stärfe 
und Elaſticitaͤt übrig behält. -- Die mögen ein 
paar hingeworfene Gedanken feyn, die der Necenjent 
denfenden Köpfen zur Prüfung überläßt, Vielleicht 
dürften fie brauchbar feyn, zur nähern Aufklärung 
jenes piochologifchen Näthfels, nemlich jener groſen 
Kluft, die man fo oft zwifchen dem Verſtand und dent 
Willen, zwifchen ſchoͤnen Ideen und ſchoͤnen Thaten, 
zwiſchen Nührungen der Phantafie und zwifchen Rühs 
rungen des Herzens, zwiichen theoretifchen und prak⸗ 
tiſchen Begeiſterungen, in dem Menſchen befeſtigt ſieht. 
Vielleicht wird ſich alſo daraus erilären lafien; wie 
es möglich ift, daß der fchönfte Geiſt oft ein im ho⸗ 
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hen Grade moralifch = haͤßlicher Menſch, und der bee 
redtefte Prediger der Tugend und Religion der ſchlech⸗ 
tefte Thäter -derfelben ſeyn Tan: -- Woher es komt, 
daß von Religionseifer und von patriotiſchem Herois⸗ 
mus häufigere und ftärfere Beiſpiele in unwiffenden 
Sahrhunderten fich finden, ald in erleuchtetern, und. 
zumal in einem jo wizigen und fchöngeifteriichen Jahr⸗ 
hundert, wie das gegenwärtige iftz im welchen‘ die 
Tugend mehr in Ideen, ald in Thaten zu glänzen, 
mehr zu paradiren, ald zu erhizen, mehr in begeifterns 
den Gefühlen von fich felbit, ald in denen von Gott 
und Vaterland, ihr Ziel fich zu fteffen ſcheint: —— 
Warum das Chriftenthum fo fehr auf eine gewifle 
lautere Einfalt, das heift, auf eine folche Richtung 
des Herzend gegen die Warheit dringt, in welcher wir 
die Warheit in Feiner andern Rukſicht, ald um ihrer 
felbft und um ihres eigenthünlichen Werths willen, 
fieb gewinnen. Matth, 6, 22. 23. Man wird Dem 
Kecenfenten diefe vielleicht zu lange Anmerkung in 
einem Magazin zu gut halten, welches auch diefen 
Zwei hat, alle Gelegenheiten zum Samlen gemeins 
nuͤzlicher für die Erziehung brauchbarer Seelenfent- 
niffe, fo gut ald möglich, zu benuzen. — Endlich 
giebt die befante Klage fiber die frühe Verderbnis des 
. fitlichen Geſchmaks durch frühzeitige Berführung auf 
Abwege des Laſters, welches ald die gte Urfache ans 
geführt wird, den V. Gelegenheit, eine Einführung 
beſſerer Schulübungen, zum Bortheil für die Tugend, 
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nad) dem Mufter der alten perfifchen Erziehungsart, 
zu empfehlen. Als ein Anhang folgt zulezt eine von 
dem berühmten Herrn Profeffor Clodius in Leipzig 
auf die Aukunft der, hohen Landesherrſchaft daſelbſt 
verfertigte Cantate, welche die Empfindungen patrio⸗ 
tiſcher Sachſen für Ihren angebohrnen Landesherru 
and die bruͤnſtigſten Wuͤnſche fuͤr die geſeegnete Re⸗ 
gierung Sr. Churfuͤrſtl. Durchlaucht, nach dem 
verſchiedenen Chgralter eines jeden Alters, auf die ruͤh⸗ 
rendſte Art ausdrukt. Und dis iſt auch der Inhalt 
der aufgeführten Schulreden, deren Ankuͤndigung die 
Gelegenheit dieſer Schrift war, welche dem Geſchmakke 
des Herm Verfaſſers, von ‚der Seite der deutſchen 
Schreibart nicht weniger, als von der Seite des Here 
end, Ehre macht. | 5 
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Mängel des gewoͤhnlichern Religions. 
unterrichts und deren Verbeſſerung. 


| Erſte Unterredung. | 
Nördlingen, bey Karl Gottlob Bed, 76 Seit. in & 
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a dieſes Stuͤk zu kuͤnftigen nähern Unterfus 
chungen uͤber die in der Aufſchrift bezeichnete 
Materie, laut feines Vorberichts, nur eine Einlei⸗ 
gung vorftellen foll; fo mag ed genug feyn, von dem 
Abfichten und dem Plan deffelben eine bloſe algemeine 
Anzeige hieher zu fezen. „Gibt ed, (fo wird S. 14 
gefragt,) in der gewönlichen Methode des Religions 
unterrichts Fehler und Mängel von folcher Wichtig® 
keit, daß es, um dem überhandnehmenden Religions⸗ 
verfall unferer Zeiten zu fieuren, ſchlechterdings nothe 
wendig wird, daß man mit Ernft darauf denke, dens 
felben abzuhelfen? Sit did möglich, und wie weit tft 
ed möglih? Welches wuͤrden die noͤthigſten, durch⸗ 
greifendften, prafticabelften Mittel und Wege ſeyn, 
um diefen grofen Zwek fo weit zu erreichen, als er fich 


Unterrebungen über die Maͤngel ıc, 83 
- nach Beichaffenheit der vorhandenen Unftände, errel⸗ 
chen läßt?“ — Fragen, tiber welche die Meinun⸗ 
gen ſelbſt anſehnlicher Maͤnner in unſern Zeiten noch 
ſehr getheilt ſind! Es iſt bekant, was vor einigen 
Jahren der Nordiſche Aufſeher im zoſten Stuͤf 
wider die gewoͤnliche Methode, die Stufenordnung 
in dem Vortrag der Religlonswarheiten betreffend, 
erinnert hat, und was für Öegenanmerfungen in den 
Berlinifhen Kitteraturbriefen im zten Thell 
©. 59 x. und im 6ten Theile S. J56 ꝛc. daruͤbe ge⸗ 
macht worden ſind. Nachher kam Hr Baſedow, 
und warf in der Vorrede zu feinem methodiſchen 
Unterricht der Jugend im der Religion und 
Sittenlehre der Vernunft, ver herrichenden Lehr⸗ 
art eine Menge ſeiner Meinung nach weſentlicher 
Fehler vor. Aber die bekaute Heterodorie dieſes Schrift⸗ 
ſtellers, die von dieſer Zeit an immer ſtaͤrker ausge⸗ 


brochen iſt, erregte zu viel Verdacht gegen Erinne⸗ f 


sungen, die von einem ſolchen Autor herkamen. Zus 
defien fehlte es demielben, vornemlich in dieſem Punkt, 
doch nicht ganz an dem Beifall anjehnlicher Schriftz 
fteller. Die Verfaffer der algemeinen deutſchen 
Bibliothek gaben ihm in des Iſten Bandes iſtem 
Stüuͤk S. 28 ıc. hierinuen völlig recht. Nach der Zeit 
fiengen auch andere beruͤhmte Gottesgelehrte an, von 
jenen Fehlern lauter zu reden, und auf Verbeſſerung 
der gewoͤhnlichen Lehrart zu dringen. Dis hat erſt 
neuerlich einer unſerer klaßiſchen Schriftſteller in Sa⸗ 
82 chen 
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chen der Erziehungs = und Unterweifungdmethode, Herr 
D. Miller in Göttingen, in feinen Brundfäzen ei: 
ner weifen und chriftlihen Erziehungskunſt, 
(einer Schrift, die nächftens in unferm Magazin res 
cenfirt. werden foll,) ©. gı ıc. gethan. Der Berfaf 
fer der berühmten Schrift vom falſchen Religiong: 
eifer, die im Jahr 1767 in Berlin berausgefommen, 
findet in der Beſchaffenheit des gewonlichen Reli⸗ 
gionsunterrichts eine Haupturjache von dem uͤber hand⸗ 
nehmenden Unglauben unferer Zeiten. S. 161 11. Eine 
gleiche nicht minder fcharfe Nüge diefer Fehler iſt 
jüngfthin in einer Heinen Schrift Herrn Gotthilf 
Auguft Hofmanns, Paftors zu St. Marien, der 
Philoſophie Öffentlichen Lehrers und Proreftord auf 
dem Archigymnaſio zu Dordmund, über ‚einige wich⸗ 
tige Mängel bey dem Fatechetifchen Unterricht 
im Chriſtenthum, erfchienen. Anderer beiläufigen 
Erinnerungen von gleichem Schlage nicht zu geden- 
ten. — Indeſſen findet die Sache mehrentheild noch 
einen fehr ſtarken Widerfpruch, Bey vielen empört 
ſich dagegen ein Argwohn ſchlimmer Abfichten wider 
die evangelifche Glaubensreinigfeit, wenn fie hoͤren, 
dog man auf eine mehrere Simplificirung des Tate: 
chetiſchen Lehrvortrags durch Weglaffung gewiſſer theos 
Iogifcher Kunftwörter und näherer Beſtimmungen der 
Begriffe, auf eine Verfparung der geheimnisvollern 
Kehren des Chriftenthums für den Unterricht des rei- 
fern Alters, m ein ſtaͤrkeres Treiben ber natürlichen 
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Religion und der Moral in den Fatechetifchen Unters 
weifungen, ıc. dringt. Diefer Verdacht vermehrt fich 
durch einen gewiffen Modeton von Zoleranzpredigten 
und von Auslaffungen über das Anfehen unſerer ſym⸗ 
boliichen Bücher, den man oft mit Erinnerungen von 
jener Art verbunden fieht. Daher nimt fich hernach 
der groje Haufen, dem ohnehin jede Erinnerungen wis 
der feinen geliebten Schlendrian jo ungelegen fommen, 
defto mehr Recht heraud, gegen alles Neue zur Bes 
ferung des Religionsunterrichtö, wo nicht loszuziehen, 
doc) wenigſtens ganz gleichgültig zu bleiben. Andere. 
fehen zwar die Wichtigkeit der gerügten Mängel des 
gewonlichen Religtonsunterrichts, und die Wünfchenss 
würdigfeit der zu dem Ende anempfolnen Verbeffes 
rungen gar wohl ein; fie glauben aber nicht, daß in 
demoͤffentlichen Schulunterricht, befonders in gemeis 
nen deutichen Schulen, die Sache zur Zeit nod) prak⸗ 
tifabel jey; weil ed an den dazu nöthigen Huͤlfsmit⸗ 
teln noch) alzu fehr fehle, Und in der That ift noch Fein 
den Anforderungen jener neuerer Methodiften völlig. 
Genüge leiftendes Religionslehrbuch, für Schulen der 
Evangelifch = lutherijchen Kirche, und am wenigften 
für die niedrigfte und gemeinfte Klaffe derſelben, vors 
handen, Auch iſt unferd Wiffens jener Entwurf 
eines Unterrichts in der Religion für Rinder, 
worauf im Jahr 1767 zu Berlin ein Preid von 100 
Rthlr. gejezt worden, noch nicht im Dad erfchienen. 
Denn aber J » (fo ſpricht man hernach weiter,) 
53 ‚wen 
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wenn auch die brauchbarften Lehrbücher dazu vorhan⸗ 
den ſeyn folten; fo mangelt es doch an den meiften 
Orten, befonders fuͤr gemeine Schulen, an folchen Ars 
beitern, die zu Ausführmg jener Ubfichten recht tuͤch⸗ 
tig wären. Und aufferdem müßten aud) noch, wenn 
dergleichen WVerbefferungen recht Plaz greifen folten, 
ſelbſt in den kirchlichen Verfaffungen ber meiften Orte 
gewiffe Aenderungen getroffen werden, die fich nicht 
Yeicht erwarten laſſen. Kurz! man glaubt vor der 
Hand noch ganz unüberwindliche Schwierigfeiten übers 
all im Wege liegen zu jehen. 


Man urtheile hieraus von dem Intereſſe folgender 
Sragen: „ob und wie weit dann num jene Erinneruns 
gen der neuern Kritik, in Abficht auf die Mängel des 
gewönlichern Neligiondunterrichts, gegruͤndet, umder⸗ 
fänglich und wichtig feyen? ob und wie weit alfo die 
Bemähung, ihnen abzuhelfen, für dad Bedürfnis des 
Religionszuſtands unferer Zeiten, nothwendig fen ? 
ob, wie weit, wie und wodurch es möglich ſey, die ent⸗ 
gegen ftehenden Schwierigkeiten zu hberwinden ? Wel⸗ 
ches demnach die beften Mittel und Wege ſeyn möchs 
ten, in dieſer Sache fo viel wahre Verbeſſerung bers 
vorzubringen, als die Beichaffenheit der jedesmaligen 
Umftände zulaffen Ente? “-- Dis find nun die Fra⸗ 
gen, welche der Berfafler der Uinterredungen, die 
hier angezeigt werben, in nähere Unterjuchung zu zie— 
ben, unternimt, Er trägt Bedenken, in einer folchen- 
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Materie in einem ſelbſtredenden Entſcheidungs⸗ 
tone zu ſprechen. Daher will er, wie der Vorbericht 


fagt, „die jo ſehr verſchiedene Meinungen uͤber dieſe 
wichtigſte Angelegenheit der menſchlichen Wohlfarth 
unter beſtimten Perſonalcharaktern gegen einan⸗ 


der ſich meſſen laſſen., — Die Perſon eines hizigen, 


aber doch dabey gut meinenden Eiferers fuͤr die her⸗ 
gebrachte Methode des Religionsunterrichts, (Das 


laeokrates), der alles, was möglich ift, auffucht, 


um gewiſſe, diejen Punkt betreffende Neuerungsuns 
ternehmungen unferer Zeiten theild ald unndthig, theils 
als ſchaͤdlich und gefährlich, wenigſtens verdächtig 
sorzuftellen: Die Perſon eines Gegenfüßlers von dem⸗ 
felben, eines begeifterten Eifererö für die neuern Beſ⸗ 


ſerungsvorſchlaͤge des philofophifchen Geiftes unferer 


Zeiten, ( Neophilus) der mit einer dreiften reis 
muͤthigkeit alles heraus fagt, was die neuere Kritik 
dem gewönlichen Religtonsunterricht zur Laſt gelegt 


bat, und nur immer legen fan; der demnach quf Vers 


beſſerung deſſelben mit einer zufabrenden Hize dringt, 
Endlich die Perfon eines Mittelmanns zwiſchen diefen 
beiden, (Sophronius), eines uneingenommenen 


ſanftmuͤthigen Freundes der Wahrheit, der dad Wahre 


* 


und Gute ſucht und ſchaͤzt, wo er es findet; der aber, 
wenn von Neuerungen in Sachen, die mit der Reli⸗ 
gion in Verbindung ſtehen, die Frage iſt, auf die mögs 
lichſte Schonung und Dultung des Alten, auf eine uns 
vermerlte —— Zubereitung des Beſſern; kurz, 
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auf eine Behutfamteit dringt, die zumeilen einer Furcht⸗ 
famfeit gleich fiebt. -- Das find die Charaktere, von 
denen der V. glaubt, daß fie hinlänglich ſeyn werden, 
die beträchtlichften Verfchiedenheiten der Denkungsart 
Aber den vorhabenden Gegenftand, nach ihren. vor⸗ 
nehmften Beflimmungsgründen ſowohl, als nad) ih⸗ 
rem Merth, mit einer gewiffen Art von Volftändig- 
feit, aud) für gemeinere Leſer, einleuchtend zu ma⸗ 
hen. Man fieht, daß er den Vortbeil zu gewinnen 
fucht, die Entftehung der verfchiedenen Denkungsar- 
ten über diefen Punkt und ihrer Modifikationen, auch 
aus firlihen Quellen, zum Anſchauen zu bringen; 
zu welchem Ende zuweilen hie und da ein wenig Laune 
anter den dialogirenden Perfonen fich einmiſcht. Er 
bemüht ſich, den Vertheidiger des Alten feine Sache, 
fo lang ald nur möglich iſt, behaupten zu laffen. In 
dieſem ıften Stuͤk gibt Palaeofrates nicht eher 
nach, als bis er durch das, was er zur Vertheidigung 
feiner Behauptungen hat fagen müffen, dazu genoͤthigt 
wird. „Wenn aber, heiſt es abermals im Vorbericht, 
manchen Kefern gewiffe Einwendungen eines Palaeo⸗ 
Trates der Beantwortung unwuͤrdig vorkommen fols 
ten; fo weis der Verfaffer auf dieien Einwurf mit 
ſonſt nichts, ald mit dem Wunſche zu antworten, daß 
diefe Blätter viele Leſer von ſolcher Art unter denje⸗ 
nigen finden mögen, für die fie am meiften beftimt 
find.“ Man merkt nämlich wohl, theild, daß der V. 
eine Art von Volftändigfeit zum Zwek hat, die unter 
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den, zur Verhinderung aller Verbeſſerungen des Reli⸗ 
gionsunterrichts, ſtark genug; ed ſey nun hie oder 
da, noch wirffamen Vorurtheilen, keines ganz uns 
berührt laſſen will; theild, daß er zumeilen auch in 
lokalen Ruffichten fchreibt. Dagegen hat in einem 
folchen alle YTeopbilus die Rolle, Leſer von jener 


- Gattung durch Ironie zu rächen und ſchadlos zu hals 


ten. Alsdann aber hat Sophronius dad Amt, die 
Ausfälle einer partheiifchen Hize auf beiden Seiten 
mit fanfter Gleichmuͤthigkeit in den Schranfen desje- 
nigen Wohlftands zu erhalten, den die Beichaffenheit 
einer folchen Materie erfordert; und. den Dialog, wenn 
er von der Bahn audgleiten will, von der Digreßion 
auf den Weg der Unterfuchung wieder zurüf, zugleich 
aber auch damit um einen Schritt weiter vorwärtd zu 
leiten. Indeſſen erforderte allerdings dad Gefez der 
Unpartbheilichkeit, in ſolchen Situationen, auch den 
Dalaeofrates gegen Auslaffungen der Laune ‚des 
Neophilus fein Vergeltungsrecht in gleichem Zone, 
ausüben zu laſſen. Und man wird aud) finden, daß 
dis nicht vergeffen worden ift. Ueberhaupt ließt der 
Eiferer für die hergebrachte Methode der Gegenpars 
they auch gewifle Lektionen, die auf manchen Seiten 
treffend jeyn Fönnen. -- Kurz! man will hier die Uns 
terfuchung über die Einrichtung des Religiondunters 
richts nach dem Beduͤrfnis unferer Zeiten durch Denz 
kungsarten von fo verſchiedener Beichaffenheit hin⸗ 
durchgehen laſſen, als Hauptſeiten oder Geſichtspunkte 
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( ſowohl objektiviſch, als fubjektivifch genommen) 
ſich denken laſſen, aus welchen dieſer Gegenſtand be⸗ 
trachtet und erwogen werden kan. Man will die ver⸗ 
ſchiedenen Meinungen darüber auf eine Art fagen lafs 
fen, welche den Ausdruf eines beftimten Perfonalchas 
rakters deutlich genug in die Augen fallen läßt. Dan 
will endlich dieſe Meinungen in einen Konflikt, gegen 
einander fezen, der, Durch die firengfte Beobachtung des 
Gejezed der Unpartheilichkeit, die Sache nach ihren 
jederfeitigen Verhäftniffen, unter den Augen des Les 
fer, am Ende fich ſelbſt entwiffeln laͤßt. — Ob und 
wie weit nun gegenwärtiges erftes Sthf, den Abſich⸗ 
ten eines Plans, deffen Ausführung man gewis nicht 
für ſehr leicht halten wird, in feinem Theil wirklich 
entſpreche; darüber will man andern Richtern das Urs 
theil uͤberlaſſen. Es bejchäftigt fich aber diefes ins 
leitungsſtuͤk blos mit Erwägung der generällern 
Gruͤude, die für und wider die Nothwendigkeit einer 
Verbeſſerung ded gewönlichen Religionsunterrichts 
vorgebracht werden Tonnen. Palaeofrates träge 
nur jeine vorläufige oder Praejudicialeinwendun⸗ 
gen vor, die man ihm vorher hinwegräumen mus, 
ehe er ſich in die Sache näher einlaffen will, -— Webris 
gens will der V. auf das Schikjal diefes erften Vers 
ſuchs ed ankommen laffen, ob und wie viele andere 
noch nachfolgen werden. 
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Von der | 
Sefundbeit der Gelehrten 


von 


Herrn Tiſſot. 





Pluars wollte nicht nur, daß die Gelehrten von 
| den Vorfchriften der Arzneygelahrheit Gebrauch 
machen, fondern daß fie folche auch findieren ſollen. 
Ohne Zweifel wiffen fie nicht, fagte er, daß diefe vor⸗ 
trefliche Kunft lange Zeit ein Theil der Weltweiäheit 
geweſen ift, daß die Arzneywiſſenſchaft denen vornem⸗ 
lich nöthig fen, die ihre Leibeskraͤfte durch anhaltendes 
und ftarked Nachdenken, durch Lucubrationen erfchöps 
fen, Und ift es nicht kluͤger, die Kunft der Erhals 
tung ſtudieren, ald das Leben mit unnuͤzen Nachden⸗ 
ken töden? —- Die Erfahrung Iehret, daß eben kei⸗ 
ve lange Reihe von Fahren zur Erfhöpfung der Kräfs 
ten durchs Studieren nöthig fey, daß ein einiger Wins 
ter, zumal den jungen Gelehrten unerfezlich ſchwaͤchen 
koͤnne, daß der gröfte Gelehrte oft der gröfte Sklave 
feiner Gewonheiten, und den fchärfften Warnungen 
der verhärtete Sinn des Denkers undurchdringlich 
iſt. Dieſe Erfahrungen beweiſen die Nothwendigkeit, 
jungen Studierenden den Schaden der Unmaͤſigkeit 
mit lebenden Farben zu mahlen, und ſie fruͤh die 
Weis⸗ 


% 
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Weisheit zu lehren, durch den Erwerb des einen 
Guts den Verluſt des andern nicht zu befoͤrdern, und 
damit jelbft jenem enge Gränzen zu. fegen. Daher re⸗ 
cenfiren wir diefe vortreflihe Schrift, die zwar auch 
wichtige Warheiten für die Erziehung im engan Verz 
ſtande enthält. Und irren wir und, wenn wir glaus 
ben, daß fie noch nicht in den Händen aller Schul- 
männer iſt, daß wir vielleicht einige darauf aufmerf- 
fam machen, und Dadurd) der Erziehung einen wichtts 
gen Dienft thun werden, daß wir Ihren vornehmften 
Werkzeugen ſich gegen frühe Abnuzung und Zerſtoͤrung 
zu verwahren, — geben? 


Die Krankheiten der Gelehrten haben zwo — 
quellen, die ſtetigen Arbeiten des Geiſtes, und die be— 
ſtaͤndige Ruhe des Leibes. Den Einflus der Arbeit 
des Geiſtes auf die Geſundheit des Leibes, beweiſen 
die Empfindungen, welche das ſtarke Nachdenken bes 
gleiten, 3. B. Schmerzen und Hize im Kopfe, die 
Ermüdung jeden Theild unfered Körpers, der anhal⸗ 
tend beſchaͤftigt iſt, der Urſprung aller Nerven aus 
dem Theile des Gehirns, welcher die Werkſtaͤtte der 
Seele iſt, und die Würde der Nerven in der animali— 
ſchen Defonomie. Auch fiehet man hieraus recht deut⸗ 
lich, daß die Nerven nothiwendig leiden müffen, wenn 
das Gehirn durch die Wirkung des Geiſtes ermüdet 
tft, und daß ihre Unordnung den Verluft der Gefunds 
Heit * ſich ziehe. Dieſes geſchiehet ſelbſt, wenn 
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uns das ſtarke Nachdenken Vergnuͤgen erreget, und 
die Folgen davon ſind deſto trauriger, je lebhafter und 
anhaltender das Vergnügen geweſen iſt. („Vielleicht 
iſt das geiſtige Vergnuͤgen nur dazumal gefaͤhrlich, 
wenn es bis zum Enthuſiasmus empor ſteigt, oder, 
wenn man.lieber will, herunter ſinkt.“) Alles. ermuͤ⸗ 
det und endlich, fagte der Herr von Monteöquien, und 
vornemlich die grofen Vergnuͤgungen. Malebranche 
wurde von einem. heftigen: Herzklopfen befallen,. als 
er den Menfchen des Descartes las; und zu Paris 
lebt jezt ein Profeflor der Redekunſt, der fich übel bes 
‚findet, wenn er die ſchoͤnen Stellen des Homers lieſet. 


$.6. Dad Gehirn, die Nerven und der Magen, 
welcher jehr viele empfindliche Merven hat, find, die 
heile, welche von der Arbeit des Geiftes am meiften 
und am erften leiden; es ift aber faft Fein Theil des 
Leibes, der fie nicht empfindet, wenn die Urfache lan⸗ 
ge fortwirlet. Ein junger Edelmann legte fich auf 
die Metaphyſik. Je mehr er fich ermüder fühlte, je 
mehr verdoppelte er feinen Fleis, aber nach ſechs Mo— 
naten war feine Gefundheit und ſein Geift verdorben, 
Einige Arzneymittel ftellten den Körper in etwas her, 
allein Geift und Sinne geriethen fiufenweis in eine 
vollkommene Unempfinduchkeit, Ohne blind zu ſeyn, 
ſahe er nicht, ohne taub zu ſeyn, hoͤrte er nicht, und 
er redete nicht, da er doch nicht ſtumm war. EC 
ſchlief, aß und trank ohne Geſchmak und ohne Ueber⸗ 
drus, 
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drus, ohne etwas zu verlangen, und ohne etwas abzu⸗ 
ſchlagen. Erft nad) einem ganzen Jahr erhielt er. fein 
Gehör, und feine übrige Sinne auf vorhergegangene 
Schmerzen wieder. — Unmöglich laſſen fich diefe 
Erfcheinungen anders erflären, als durch einen Fehler 
der Nerven, und durch den Einflud, den die Seele auf 


fie hat, 


68. Der Menfch, der am melften denft, vers 
dauer am fchlechteften, und der am wenigſten denkt, 
verdauet am beften, wenn alles andere gleich iſt. 
Das Erbrechen ift einer der erften Zufälle des Gehirnd, 
wenn der Kopf durch einige Auflere Gewalt gelitten 
Hat, (‚die Apoplerie wird oft von Erbrechen begleis 
tet, und zuweilen hat es den Schlag angekuͤndiget, 
da noch alle Sinnen und Bewegungen unverlezt was 
sen, ‘“) ob fchon felten die Arbeit des Geiftes fo weit 
getrieben wird, daß fie fogleich eben die Wirkungen 
in den Nerven hervorbringt, welche ein heftiger Schlag 
hervorbringen würde, fo hat man doch einige Beiſpiele 
Davon, Ein Mann von gefundem Verftande, fühlte 
nad) etlichſtuͤndigem ftarten Nachdenken eine Schwäs 
che it feinem Kopfe, und eine Verwirrung in feinen 
Sinnen, ed wurde ihm bel, und er muſte fich viela 
mals erbrechen. Pome redet von einem Gelehrten, 
der feinen Magen durch Arbeiten fo geichwächt hatte, 
daß er fich gleich nach der Mahlzeit erbrechen muſte. 
Ariſtoteles muſte beſtaͤndig eine Blaſe mit akomati⸗ 
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ſchem Dele auf dem Magen tragen. Ich habe felbft 
Kranke gejehen, welche für die gelehrte Unmäfigkeit 
anfänglich mit dem Verlufte des Appetit, dem Man: 
gel der Verdauung, und einer algemeinen Entkräfe 
tung, hernach mit Krampf, Zuͤkkungen, und endlich 
mit der Beraubung aller a. Einne geftraft worden 
| find | | 
Da die Arbeiten des Geiſtes bis auf nen — 
ſen Grad von der Geſundheit des Leibes abhangen, fü 
fällt dad Webel, fo der Geift dem Körper zugefügt 
bat, gleich darauf auf den Geift feldft zurid, Die 
Stuͤzen des Leibes, fagt Plinius, unterftäzen den 
Geiſt. Plato zwar wählte darum einen unge unden 
Ort zu feinem Hörfaale, weil er glaubte, daß fein 
Geift zum Nachdenken gefchikter feyn würde, wenn 
feine Gefundheit nicht fo ſtark wäre, allein das Be 
sragen diefed MWeltweifen Fan allerdings zu Feiner als 
gemeinen Regel werden, da er es blos feiner völligen 
Leibesbeſchaffenheit entgegen fezte, daher er fich auch, 
um magerer zu werden, dad Fieber wuͤnſchte. Auch 
die Gelehrten, welche bey einem fehr Fränklichen Les 
ben Stärke des Geiſtes beweifen, muͤſſen jene Wahr: 
heiten nicht untergraben, Denn wenn man ihre Zus 
fälle genau unterfucht, fo wird man finden, daß ihre 
Urfache nicht im Gehirn, oder in den Nerven fize, 
welche biöweilen ihre natürliche Stärke behalten koͤn⸗ 
nen, wenn andere Organe in Unordnung gerathen find, 
(Die Naturen finten, und ber Geiſt ſchwinget ſich 
mit 
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Adlersfluͤgeln in die Höhe, Es ſcheinet eine richtige 
Beobachtung zu ſeyn, daß die Kraͤfte der Seele in dem 
Grade zunehmen, in dem die Staͤrke des Koͤrpers ab⸗ 
nimmt, Man höre die Klagen der Aerzte, und werfe aufs 
merkſame Bliffe auf das weitläuffige Feld der Wiffens 
fchaften, fo fehr fich jene häufen, fo fehr erweitert fich 
der Anbau des leztern. —- Die Europäer, ober, wir 
wollen nur in der Nähe bleiben, die Deutfchen find 
allerdings ausgeartet, der deutſche Körper im 18ten 
Jahrhundert ift fchwächer, ald der im ı6ten, und viel⸗ 
leicht find unter unfern Zeitgenoflen die Enkel ſchwaͤ⸗ 
cher, als die Großeltern. Die Wiffenfchaften blühen 
fchöner, als in allen vorhergehenden Sekulis zuſam⸗ 
men genommen, -und der Geift des Zünglingd mag 
feine Ahnen an Heiterkeit übertreffen. Wenn die 
Verbindung diefer Bemerkungen hiſtoriſch richtig ift, 
wird fie ed auch philofophifch ſeyn? Wielleicht, aber 
nicht fchlechterdings zum Nachtheil der Gefundheit, 
Da häufige einzelne Beobachtungen lehren, dag die 
Disharmonie der Nerven den Körper fchwäche, und 
daß jene Unordnung in den Merfzeugen der Empfin⸗ 
dung durch ihre Anftrengung, welche das Nachdenken 
erfordert, hervorgebracht wird, jo mus eine Urſache 
der. allgemeinen Abartung ded Körpers in ben allges 
meinen Hang zum Denken liegen. Sollten aber auch 
nur wenige Beiſpiele befannt ſeyn, Daß eine Unorde 
nung im Syſtem der Nerven die Kräfte des Geiſtes 
erhöhet, und würdig geleitet habe? Laͤßt es fich auch 
| nur 
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nur im allgemeinen denken, daß irgend eine Verrich⸗ 
tung vollkommener werde, wenn die dazu erforderliche 
Merkzeuge ihre natürliche Stärfe verlohren haben? 
Mein. Und doch haben wir felbft im 2ten Band de3 
Magazins ©, 88. Gedanken geäuffert, nach welchen 
der Geift gewiffe Vortheile von der Schwäche des 
Nervenſyſtems einzuerndten fcheinet. -- Ein ſchwaͤch⸗ 
lichted Syſtem der Nerven tödet den Gelft, ein ſchwaͤch⸗ 
lichted Syſtem der Nerven belebt ihn. Beede find 
auf Erfahrungen gegründete Size, und da fich die 
Natur niemals widerfpricht, fo müffen nähere Beſtim⸗ 
mungen fie vereinigen, Aber die Anmerfungen ded 
Recenfenten müffen Feine Abhandlungen feyn. Doch 
werden wir noch) kurz erinnern dürfen, daß man zute 
gleich die heutige Art zu findieren, die Hülfdmittel, 
die Srüchte des Fleiſes und des Genies, und die Mafr | 
fe der Gelehrſamkeit in concreto und abftracto erwä= 
gen, und unterfcheiden müffe, wenn man dad Vers 
haͤltnis des Geiftes und des Körpers feftfezen, und die 
. gegenjeitige Verbindung feiner Glieder durch genauere 
Beobachtungen erweifen will, ) 


$. 10, Eine Art von Kleinmüthigfeit, die man zu= 
vor nicht Fannte, Miötrauen, Furcht, Zagheit, Trau⸗ 
rigkeit find die erften Zufälle, welche die Schwäche der 
Nerven anzeigen; der Menfch, der zuvor unerfchrofs 
fen war, fängt an, alles zu fürchten und vor allem 
zu erichreffen, („So bald wir in die Fahre des Nach 
Schulmagaz. 491,6 6 dem 
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denkens kommen, fagt der vortrefliche Erfurtifche Phi⸗ 
Iofoph, Herr Riedel, in Meinhardd Denfmal, aus ei: 
gener Erfahrung, fo bemerken wir in unferm Körper 
mancherley Kleine Zufälle, die wir vorher nicht gefühlt 
oder nicht geachtet haben, Wir werden gewöhnt, nicht 
blos aufs Gegenwärtige, fondern aud) auf das Zufünf- 
tige zu fehen, und gerathen alfo bey jedem auch klei— 
nen Zufall in eine heftige Surcht, wegen der Folgen, 
die er haben koͤnnte. Ein geringer Schmerz auf der 
Bruſt ift und fehon ein Vorbothe der Echwindfucht, 
Kopffchmerzen wahrfagen Schlagflüffe.“ Der Gelehrte 
Kan dieFolgen feiner Lucubrationen aus feinem Betragen 
bey dem Aderlaffen erfennen. So bald ihn die Ankunft 
des Wundarzts aus feiner Gleichguͤltigkeit fezt, oder, fo 
bald er mit ängftlichen Bliffen nad) der Binde umher 
fiehet, fo bald hat er Merkmale jener Folgen, Aeuſ— 
‚ferft erfchroffen und ergrimmt über den Barbier jahe 
ich meinen Freund den Fuß aus dem Waffer an fich 
reißen, und die Aderöfnung mit zitternder Hand be— 
deffen, ald ihn das erleichternde Sprudeln ded Blu: 
tes in der Bruft auf den dejperaten Gedanken brachte, 
daß fein Herzgeblüch gehend werde.“) Beträchtlichere 
Zufälle find gehinderte Aufmerkffamfeit, Nachlaß des 
Gedächtniffed, Verdunflung der Begriffe. Kopfiveh, 
Herzklopfen, Entkräftung, die Furcht plözlich zu fter= 
ben, reißen ihn endlich von feinem Schreibtifche, Er 
kehret nach einiger Erholung zuruͤck, und fiehet fich 
bald hernach nochmals gezwungen, ihn zu verlaffen 
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Der Tag vergehet unter dieſen Abwechslungen, ermuͤ⸗ 
det und niedergeſchlagen legt er ſich ins Bette, und 
hat eine üble Nacht. -- Das Studieren nuzt die Mas 
ſchine ab, fagt Rouffean, erfchöpft die Lebensgeifter, 
zerſtoͤhret die Kräfte, macht Fleinmäthig und unfähig 
der Sorge und den Leidenschaften zu widerftehen, 


$. 13. Durch allzuftartes Nachdenken werden nicht 
nur die Lebensgeifter, wie bey jeder anderer Arbeit, 


zerfireuer, fondern ihre Abjonderung wird auch gehinz 
dert, weil die Werkzeuge derjelben in Unordnung geras 


then. Diefe Unordnung ‚hängt von drey Befezen 
der animaliichen Oekonomie ab, die eben fo viele Ab⸗ 
ſchnitte machen. 


Das erfte ift, daß die Seele, wenn fie das Gehirn 


in alzu ftarfe Bewegung gefezt hat, nicht mehr im 


Stande ift, fie zu unterdrüffen. Dieſe Erfchütterung 
dauert wider ihren Willen fort, und indem fie iminer 
auf fie zurüf wirft, fo geräch fie endlich in einen 
Wahnwiz, weil ihre Gedanken nicht mehr mit dun 
aͤuſern Eindrüffen, fondern mit der innern Bejchaffen- 
heit des Gehirnd, übereinftimmen, wovon ein Theil 
unfähig wird, die neuen Bewegungen anzunehmen, 
welche ihnen. die Sinne geben wollen. Daher fahe 
Epinello immer den Lucifer, Paskal einen feurigen 


Abgrund, Perer Jurieu in feinem Bauche fieben Reu⸗ 


ter u, ſ. w. 
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Das zweite Gefez der menfchlichen Natur, von 


welchem die Krankheiten der Gelehrten abhangen, iſt 


dieſes, daß fich die Feuchtigkeiten nad) dem Theile 
ziehen, welcher in Thärigkeit if. Daher rührt der 
Schmerz und die Hize, welche man bey ſtarkem Nach- 
denken fühlt, daher rühren die Gefchwulfte, Entzuͤn⸗ 


dungen, Kopfichmerzen, Raferey, Konvulfionen, Bloͤd⸗ 
ſinn, Schlaffucht, Schlagfläffe, Schlaflofigkeit u. a. 


Krankheiten, welche die Gelehrten fo oft plagen, Da= 
her hat man mehr als einmal Profefforen auf dem 
Lehrſtuhle und Prediger auf der Kanzel plözlich ſter— 
ben oder vom Schlag gerühret gejehen, 


Das dritte Gefez iſt, daß die antmalifche Fieber 
durch die Bewegung hart, fteif, unbeweglich wird, 


Dieſe Befchaffenheit der Gehirnfaßer verhindert ihre 


Dfeillation, welche den Gedanken erreget, 


Das tiefe Nachdenken fchwächt aber die Nerven 
nicht allein. Man darf nur fein Geficht ſtark braus 
Ben, um von einer Menge Nervenzufälle angegriffen 
zu werden, (welches die Künftler erfahren). 


Die Gelehrten, welche bey einer völligen Geſund⸗ 


heit alt geworden, find nicht gegen mich. Nur wes 


nige Menichen haben eine fo gute Leibeöbefchaffenheit, 


am fo große Arbeiten ungeftraft aushalten zu koͤnnen, 


und wer weis, ob fie nicht ihr Leben bey einer beffern 
Lebensordnung höher gebracht haben würden, Viel⸗ 
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leicht haben ſich auch dieſe große Maͤnner mehr durch 
die Staͤrke ihres Geiſtes, als durch anhaltende Arbeit 
einen unſterblichen Ruhm erworben, vielleicht haben 
ſie durch angenehme Erholungen, Zerſtreuungen und 
vorzüglich durch die Bewegung, welche fie ihr Amt zu 
machen nöthigte, das Uebel verbeffert, welches ihnen 
. dad Studiren verurfachte, ur 


$. 19. Der Mangel der Bewegung oder die Uns 
thaͤtigkeit des Leibes ift die zweite Urfache der Krank⸗ 
beiten der Gelehrten, Durch ihn wird. die Stärke der 
Muskeln vernichtet, der Umtrieb des Blutes anfängs 
lic) in den Fleinften Gefäfen, und hernach im ganzen 
Körper gefhwächt. Daher nimt die natürliche Wärz 
me ab, die Feuchtigkeiten ftoffen und ‚verderben, die 
Ab» und Ausfonderungen gerathen in Unordnung, der 
Leib bleibt mit nnreinen Säften überfüllt. 


Die Theile, welche den Mangel der Leibesbewe⸗ 
gung am erften empfinden, find die Eingeweide des 


Unterleibs. Der Magen wird ſchwach, die Verdauung 


langſam, befchwerlich und unvollfommen , die Speis 
gen neigen fich, fich felbft zu fehr uͤberlaſſen, endweder 
zur Faͤulnis, oder zu Säuere, woher Schmerzen, 
‚Krampf und Brennen im Magen, Auffteigen, Durſt, 
Schleichfieber, Durchfälle und Entkräftung folgen, - 
Die Gedärme find ähnlichen Zufällen unterworfen und 
noch über diefe der Verftopfung,, welche zugleich von 
dem verminderten Athmen, einer andern Frucht der 

Zu 83 koͤrper⸗ 


u. 
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korperlichen Ruhe, abhängt. So bald man harlleibig 
geworden tft, fo haufen fi) Schleim und Unrath, 
welche die benachbarten Theile druffen, die Gedärme 
durch ihre Schärfe reizen, Bauchgrimmen erregen, und 
* Säfte anſtekken. 


Auch die Gekroͤsdruͤſen, die Milz, die Leber und da⸗ 
her die Ab» und Ausjonderung der unentbehrlichen 
Galle gerathen durch die Unthätigkeit in Unordnung. 
Die Galle in der Galfenblafe verdikt fich entweder, ere 
zeuget Steine und Verhärtungen, oder fie wird faul 
und ſcharf, entziindet und reizt die Theile, woher oft 
die unausfprechliche Angſt enrftehet, womit Gelehrte 
gefoltert werden, 


Die Berdiffung der Säfte, welche aus dem Man 
gel der Bewegung entfpringt, erzeuget mit der vers 
dorbenen Verdauung auch die Art der Milzfucht, wels 
che von der Verftopfung der Eingeweide des Unter: 
leibs herruͤhret, und bey Gelehrten oft darum unheils 
bar ift, weil fie insgemein mit der Art verfnüpfer ift, 
welche in den Nerven ihren ©iz hat, | 


Diefe Art von Melancholie ift zwar bisweilen den 
Wiffenfchaften nüzlich, weil fie macht, daß man bey 
einem Gedanken ftehen. bleiben, und einerley Gegen 
ſtand auf allen Seiten, ohne Zerfireuung betrachten 
Fan, („Herr Riedel gibt unter andern dem Hypochon⸗ 
driften den Vorzug, daß er tor allein die Wirfungen 

der 
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ber Seele aufs genauefte — 9— allein wozu 
nuͤzt Wiſſenſchaft, ohne („dauerhafte,,) Gluͤkſeligkeit, 
(‚‚bey dem, der nicht geſchwind, ſondern langjam les: 
ben will, *) 


Allerdings gibt es Menfchen mit fteinernen Ni 
gen und eijernen Eingeweiden , welche geiftige Arbeit 


und koͤrperliche Ruhe ohne ihrer Verdauung zu fcha= 


den, aushalten koͤnnen; allein find fie deswegen glüfz 
dicher? Gar nicht, Sie werden vollfaftig und fchwer- 
fällig, fi fie fterben vor der Zeit, entweder am Schlage, 
oder an einer andern Krankheit, welche die Vollblü- 
tigkeit erzeuget. Lanciſi hat mit Necht angemerkt» 
daß es oft ein Unglüf für den Gelehrten if einen all⸗ 
zuſtarken Magen zu haben. 


$. 25. Wenn das Blut einmal verdorben iſt, fo 
greift es fruͤh oder ſpaͤte auch andere Theile an, die es 
anfeuchtet. Die Lungen empfinden dies gar bald. 
Man bekomt Hize und Schmerzen in der Bruft, Hu— 
ften, Engbrüftigkeit, Entzuͤndungen, Gefchwüre, Ver: 
bärtungen, und zulezt ein Zehrfieber. Die Lungen des - 
Schwammerdams wurden -ein wahrer Steinbruch, Er 
ſpie lange vor jeinem Tode Feine Steine aus, 


Der Stein und andere Krankheiten der Blafe fi nd 
ebenfalls Srüchte ber Liebe zu den Wiſſenſchaften. 


-$. 27. Die Verringerung ber unmerklichen Aus⸗ 
dünftung ift eine andere traurige Wirkung der fizen: 
| 64 den 
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den Lebensart. Die zuruͤk gehaltenen Seuchtigfeiten. 
bringen unvegelmäßige Sieberanfälle, ER Slhfe 
fe. und Schnuppen hervor. 


Selbft die Nerven werden mittefbareriveife durch 
die Ruhe gefchwächt, daher auch diejenigen, welche an 
Geiſt und Leib träge find, den Nervenfranfheiten uns 
terworfen find. 


Auch die dem Nervenfafte fo ähnliche Saamen⸗ 
feuchtigfeit verliehrt durch die Unthätigfeit von ihrer 
Wirkſamkeit, daher die Söhne grofer Männer felten 
ihrer Väter würdig find. 


$ 30. Wo die Verdauung vernichtet, Die Nerven 
erfchöpft, das Blur verdorben und die Ausleerungen 
geftöret find, da mus jede Krankheit gefährlich wer⸗ 
den. Morton hat mit Recht angemerkt, daß Krank⸗ 
heiten, die für andere wenig bedeuten, dem Gelehrten 
oft tödlich gewefen find. 


Die Unftrengung des Geiftes und die untharig⸗ | 
Zeit des Leibes find die beiden Haupturfachen von den 
Krankheiten der Gelehrten, fie find aber nicht die eis 
nige. (,, Sri gleichem Range mit diefen ftehet viels 
leicht das durch ſtarre Aufmerkfamkeit und tiefes Nach= 
denken gehinderte Athmen. So lange wir dad Ges 
fiht,dasGehör,den Geſchmak zur Beobachtung anftren= 
gen, noch) mehr aber, fo lange wir die Phantafie oder 
den Verftand jehr beichäftigen, fo lange halten wir 

den 
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den Athem an und, die Bewegung der Bruft und der 
Muskeln des Unterleibs wird fanft, Hein und langs 
fan. Daher häuft ſich Blut in den Lungen, ſchwaͤcht 
fie und gibt zuSlutſpeyen, Verhärtungen und Ents 
zundungen, zum Aſthma und Lungenſucht Anlaß. Das 
her hauft fich das Blut im Kopfe an, weil fein Rüfz 
gang durch die Lunge gehindert ift, und diöponirt zu 
den Uebeln, welche fchon vorhin Hr. Tiſſot von diefer 
Urfache hergeleitet hat. Daher wird auch der Kreis 
lauf des Blut im Unterleibe gehindert, und das defto 
mehr, weil dad gehemte Athemholen eine Hauptkraft 
deffelben unwirkfam macht, wie Hr. Tiſſot bereit3 an⸗ 
gemerfet hat, Wir leiten das gehemte Athemholen 
son der Aufmerkſamkeit und den gehinderten freyen 
Kreislauf des Blutes von dem Aufenthalt, den es in 
den Zungen leidet, her, und erweitern die Folgen diefer 
geichwächten Lebenöverrichtung, ohne, was Tiffor ges 
fagt hat, einzufchränfen oder näher zu beftinmen. „) 
Es find nody andere über, und die erfte, die fich dar— 
bietet, ift felbft die Stellung eined Menfchen, der ſtu— 
diret. Die Beugung der Schenkel eines fizenden Men⸗ 
fchen, und die Krümmung des Keibes fezen Dem Kreid« 
lauf des Blutes Hinderniffe und ftöhren die Verrich- 
tungen der Eingeweide des Unterleibd, ine gewonz 


liche Plage, die daher entfpringt, ift die güldene Ader, 


die nur fehr felten gülden iſt. | 

Das Nachtwachen iſt die vierte Urſache der Krank⸗ 
heiten der Gelehrten. Es ſchadet, weil man zu lange 
G5 arbei⸗ 
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arbeitet, weil der nöthige-Schlaf verkürzt und unfanft 
gemacht wird, weil die Nachtluft feucht und Falt und 
von dem Dampfe der Lampe unrein ift. -- Es ift 
nicht weniger gefährlich, im Bette nachzudenken, als 
fich zu Spät niederzulegen. Das Nachdenken führt 
zu viel Blut ind Gehirn und die horizontale Lage bes 
fordert diefe Wirkung, deren dolgen weiter oben an⸗ 
gefuͤhrt worden find. | . 


Die fünfte Urfache tft die im Zimmer eingefchlof- 
fene Luft, welche unrein, dit, unelaftifch, mithin zum 
Athmen und Ausdünften untauglich ift. Zur fechss 
ten Urſache macht Hr. Tiffot die. Unreinlichfeit, die 
auf der Haut der Ausdünftung, an den Zähnen der 
Verdauung zumider ift. 


Die fiebente Urfache tft das Studieren während 
der Dauungszeit. Die befchäftigte Seele entziehet 
den Diagen die Lebenögeifter, ohne welche der Mas 
gen unmoͤglich gehörig verbauen Fan, 


Die achte Urfache ift die Zurüfhaltung des Harns 
und de3 Stuhlgangs, zu welchem der gelehrte Eifer 
Anlaß giebt. Diefe Ausleerungen werden durd) den 
Aufenthalt fcharf, die flüchtigften Theile derfelben ges 
ben ind Blut über und fteffen ed an, die Blafe oder 
Gedärme werden durch die Schärfe ihres vertheidigen- 
den Schleimd beraubt, durch die gehäufte Maſſe zu 
fehr ausgedehnt und hernach fchlaff und gelähmt, oder 

zu 
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zu ſtark geſpannt und damit berſchloſſen, welches dem 
Tycho Brahe das Leben gekoſtet hat. („Auch die 
guͤldene Ader und unheilbare Fiſteln, Verhaͤrtungen 
im Maſtdarm und andere Uebel mehr koͤnnen daher 
entſtehen. —— 


Die neunte Urfache iſt die Entſagung der Geſel— 
ſchaften. (, Vielleicht ſind die Journaliſten oft die 
zehende, und die Amtscholera eine Zugabe.“) Nichts 
in der Welt traͤgt mehr zur Geſundheit bey, als die 
Munterkeit, welche die Geſellſchaft erwekt und die 
Einſamkeit vertreibt. Dieſe moraliſche Urſache der 
Verdrieslichkeit ſtuͤrzt nebſt den phyſikaliſchen die Ge⸗ 
lehrten oft in eine Traurigkeit, deren Wirkungen auf 
die Geſundheit eben fo nachtheilig find, als die Wir: 
fungen der Sröhlichkeit ihr vortheilhaft:feyn würden, 
(„Iſt denn aber das Studiren nicht mit einem Vers 
gnuͤgen verfnüpft, welches Feinem andern nachftehet ? 
Ja. Aber felten mir finnlihem Vergnügen, weldjes 
allein pofitio Gefundheit wirken fan. Gewiſſe Arbei- 
ten der Gelehrten, die heutzutage einen galanten Ge— 
lehrten machen, nennen wir tändeln, nicht ftudiren. ») 


$.38. Dis find die algemeinen Urfachen der Kranfs 
heiten, denen die Gelehrten unterworfen find. Einige 
andere hängen von dem befondern Gegenftand der Bes 
fchäftigung oder von der Natur des Organums ab, 
welched vor andern dabey gebraucht wird, dahin die 
Krankheiten der Augen vom vielen Leſen, der Lungen 
vom 
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vom Deflamiren, gehören, welches auch zu — 
Gelegenheit giebt. | 

Man mus nicht glauben, daß alle diejenige, * 
che einerley Ausſchweifungen begehen, auch auf eben 
die Art und in gleichem Grade geſtraft werden. Die 
Verſchiedenheit der Leibesbeſchaffenheit, des Alters und 
der verſchiedene Zuſammenfluß der Umſtaͤnde bringen 
in den Wirkungen merkliche Verſchiedenheiten hervor. 


G. 44. In ſehr wenigen Menſchen find alle Theile 
von einer uͤbereinſtimmenden gleichen Staͤrke. Gemel⸗ 

niglich iſt ein Theil ſchwaͤcher, als die andern, und 
dieſer empfindet faſt allemal die erſten und ſtaͤrkſten 
Eindruͤkke der Ausſchweifung. So leiden die Nerven, 
der Magen, die Lunge, der Kopf am erſten und ſtaͤrk⸗ 
ſten, wenn ſie die vor andern ſchwachen Theile ſind. 
Auch die Staͤrke des Temperaments iſt gefaͤhrlich. 
Sie bereitet zu hizigen Krankheiten den Weg. | 


Die Wirkungen des Studirend find auch nach dem 
Alter verfchieden. Eine fortgefezte Anftrengung toͤdet 
die Kindheit. Diefes Alter ift den Uebungen des Kür: 
perd gewiedmet, welche ihn ftärfen, und nicht dem 
- Studiren, welches ihn fchwächt und an feinem Wachs⸗ 
thum hindert, Die Natur fan nicht zwo ſchnelle Ents 
wiklungen zugleich mit gutem Erfolge machen. Die 
Uebel, welche eine Anftrengung bey Kindern verurfa= 
pet, werden gröfer, wenn fie auf Wiffenfchaften ge= 
richtet iſt, vor welchen fie Eckel haben, > a 

Bi 46. 
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F. 46. So wie das fruͤhzeitige Studiren ſchadet, 
ſo iſt es nicht weniger gefaͤhrlich, wenn man zu ſpaͤt 
damit anfängt. Die Fiebern des Gehirns find alsdenn 
zu fteif, um die Bewegungen anzunehmen, welche das 
Studiren erfordert, und wenn fie mit Gewalt in Bee 
wegung gefezt werden, fo wird fie unordentlich und 
gebührt den Wahnwiz, wie und Beijpiele gelehrt ha⸗ 
ben, Eine jählinge Vermehrung der Gefchäfte ift 
eben fo traurig, ja ed ift fo gar gefährlich, wenn ſich 
Gelehrte, die nicht mehr jung find, auf Wiffenichaf: 
ten legen, die von denen unterfchieden find, fo fie bis 
dahin getrieben haben, Für die neuen Fiebern des Ge⸗ 
hirns, welche dabey nothwendig In Bewegung gefezt 
werden, ift dieſer Zuftand nunmehr zu heftig. 


Wenn man ein hohes Alter erreicht hat, fo ift auch 
die Fortſezung der gewohnten Arbeit ſchaͤdlich. 


$. 52. Es ift Zeit, auf die Heilungdmittel zu kom⸗ 
. men, die gröfte Schwürigfeit dabey ift die Gelehrten 
"zu überzeugen, daß fie Unrecht haben. Sie find wie die 
Liebhaber, welche aufgebracht werden, wenn man fich 
unterſtehet, Ihnen zu jagen, Daß der Gegenftand ihrer 
Reidenfchaften Fehler habe. Weberdiejed haben fie faft 
alle die Beſtaͤndigkeit in ihren Begriffen, die dad Stus 
dieren gibt, welche durch die gute Meinung von fich 
feldft vermehrt wird. Man mag warnen, einwenden, 
bitten, ſchmaͤlen, es ift oft alles vergebens, fie betruͤ⸗ 
gen ſich felbft auf taufenderley Arten, Der eine rechz 
| ‚ner 
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net auf die Stärke feines Temperaments, der ande 
auf die Stärfe ver Gewonheit; ein anderer hoft der 
Strafe zu entgehen, weil er noch nicht geftraft wor 
den ift, noch ein anderer gründet fich auf fremde Beis 
fptele, die nichts für ihn beweilen, . Sind fie endlich 
auf die andere Ertremität gefommen, fo fürchten fie 
alles, auch die unmwahrjcheinlichften Uebel, und da ift 
man eben fo wenig glüflich mit ihnen, Die Kleinmüs 
thigkeit macht fie nicht allemal gelehrig, fondern ſtuͤrzt 
fie in eine Unbeftändigfeit, die noch fchlimmer tft, ald 
die Hartnäcigkeit felbft, daher man auf die Ausfuͤh—⸗ 
rung einer ununterbrochenen Kur gar nicht rechnen 
darf. („Ich habe diejen Abichnitt beinahe ganz abs 
gefchrieben, weil .er ganz treffend ift, und die Noths 
wendigfeit eines Gefundheitsunterrichtd für fie bewei⸗ 

jet.“ ) | 
Das erfte Erhaltungsmittel, ohne welches alle ans 
dere Hülfsmittel vergebens find, tft, den Geift aus⸗ 
ruhen zu laflen. Es gibt Menfchen, denen man ohne 
ein Verbrechen zu begehen, dieſen Rath nicht geben 
darf, Ein Defcartes, ein Newton, ein Montesquieu 
find Leute, die man nicht führen mus. Sie find zu 
ihren grofen Arbeiten gebohren, das allgemeine Wohl 
erfordert fie; allein, wie viel zaͤhlet man folhe Men 
ſchen, deren nächtliche Befchäftigungen fo wichtig find, 
Die meiften verderben unnüzer Weije ihre Zeit, der 
eine trägt die gemeinften Sachen zufammen, der ans 
dere jagt, was man ſchon hundertmal gefagt hat, der 
dritte 
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dritte beſchaͤftiget ſich mit ganz unnuͤzen Unterſuchun⸗ 
gen, dieſer gibt ſich die aͤuſſerſte Muͤhe, die elendeſte 
Aufſaͤze zu verfaffen, -- die meiſten haben auch nicht 
einmal dad Publitum zur Abficht. („Aber verdienen 
venn alle diefe Leute, daß man eine eigene Diät für 
fie fihreibet? So wenig als die Müßiggänger, die 
ohne Zweifel auch ihre eigene Krankheiten haben. Doch 
Hat nicht Hr. Ziffot für den verehrungswirdigen Theil der 
Menfchen gefchrieben, der fich der Unterweifung der ans 
dern aufopfert? Sa. Man kan alfo aus der Lektion, die 
er vielen gens de lettres lieft, nichts weiter folgern, 
ald daß er die Glieder der Derfammlung, vor wels 
cher er geredet hat, alle für Defcartefe, Newtons und 
Montesquieud erfläret,, und daß er ohne dem erften 
Erhaltunggmittel, wovon er zu Anfang des Abjazes 
redet, die Übrigen eben nicht fchlechterdings für ver= 
geblich halt, Weil aber diefe unnuͤze Nachtfizlinge 
‚bey Zage nüzen koͤnnen, Steuer und Gaben geben, 
und doch wenigftend Menfchen find, fo ift noch Rath 
für fie.) Man greife fie hizig an, reiffe fie aus ih: 
rer Studierftube, und zwinge fie zur Ruhe und zu Erz 
Holungen. Iſt irgend ein Fall, worinn ed wichtig iff, 
dem Uebel zuvor zu kommen, fo ift es gewis dieſer. 
Dem die. Krankheiten, welche ihren Siz im Gehirne . 
haben, laffen fich fchwerlich aus dem Grunde heben, 


Die Unthätigfeit des Körpers iſt eine Haupturſache 
der Krankheiten ver Gelehrten, Die Bewegung mid 
ER, De alſo 
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alfo ein Hanptmittel feyn, die Gefundheit zu erhalten, 
und herzuftellen, zumal wenn fie in freier Luft vorge⸗ 
nommen wird, Die Studierfiube macht den Kopf 
ſchwer, die Augen hizig, Mund und Lippen troffen, 
Schwere und Spannen auf der Bruft, Neigung zur 
Traurigkeit, unfanften Schlaf, Trägheit der Glieder, 
Fährt man fort, fich einzufperren, fo nehmen- diefe 
Zufälle zu, und werben der Same zu allen den Ue⸗ 
bein, die ich befchrieben habe. Ein zwey oder drey⸗ 
flündiger Spaziergang auf dem Felde zerftreuet fie 
gänzlich, und rufer Heiterkeit, Kebhaftigkeit und Stär- 
Te wieder zuruͤk. --- Der Geift ift der Arzneykunſt 
eben fo unterworfen alö der Leib. Die Seele fagt 
Defcartes, hängt dermaffen vom Leibe ab, daß wenn 
man ein Mittel finden Fonte, unfern Scharffinn zu 
vermehren, man folched in der Arzneyfunft fuchen 
müfte. Was Defcartes voraus fahe, hat Hofmann 
wahr gemacht. Dieſer grofe Prakticus hat dummen 
Leuten den Verftand gegeben , indem er ihnen verords 
nete, ſich Bewegung zu machen. - Das blofe Spa= 
ziergehen hat feine Vortheile, aber es ift indgemein 
unzulänglich. Nichts Fan ich fo fehr empfehlen, als 
oft zu reiten. („Nur Schade, daß die Gelehrten 
nicht allemal Stiefel haben, “) Das Reiten ift für 
Kopf, Bruft und Unterleib vortreflih,. --- Die Lei⸗ 
besübungen, worauf ich am meiften halte, find das 
Ballfpiel, der Volant, dad Billart, das Maillenfpiel, _ 
die Jagd, die Kegel und Kugeln; allein fie find uns 

gluͤk⸗ 
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gluͤklicher Meife in Mißkredit gerathen. Man ſollto * 
ſie, weun ſich Erwachſene derſelben, wiewol unbillig 
ſchaͤmen, bey der Jugend wenigſtens wieder einfuͤhren. 


Doc) die Leibesuͤbung mus nicht aufferordentlich 
Kart und ermüdend feyn. Wenn man fich auf eine 
mal zu ſtark beweget, um vielleicht das bald zu erſe⸗ 
zen, was man biöher verſaͤumt hat, fo geräth man in 
Gefahr, Nafenbluten, Blutfpeien und fogar Blutftärz 


ze zu befommen. Auf die Bewegung mus man nice 


fogleich wieder zur Arbeit eilen, weil man hernach ei⸗ 
nige Ruhe nöthig hat. Auch die Regel ift ſehr wich 
tig, daß man fich nicht gleich nach dem Effen viele 
Bewegung gebe, welches die Verdauung hindern wärs 
de, Iſt man endlich lange unthätig geivefen, fo mus 
man nad) und nach thätig werden, und die erfte Un— 
bequemlichfeiten nicht achten, die zuweilen den Anfang 
‚begleiten, aber hernad) wegbleiben, 


F. 57. Man Fan nicht hoffen, daß die Gelehrten 
den bisherigen Rathichlägen genau. folgen werden, 
Daher ift es nöthig, ihnen eine Diät anzuzeigen, wels 
he die Urfachen ihrer Schwachheiten nicht vermehret, 
fondern vielmehr etwas zu ihrer Verminderung beiz 
trägt. Die allgemeinfte diäterifche Regel iſt nach dem 
Hippokrates: die Speifen müffen mit der Arbeit in 
einem Verhältniffe ſtehen. Wenn die Kräfte des Körs 
pers die Speifen übertreffen, fo nähren fie, wennaber 
die Kraft der Speifen, die Kraft des Körpers, oder 
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der Verdauung aͤbertrift, ſo machen ſie beſchwerliche | 
Zufälle, Die Kräfte der Verdauung ftehen aber mit 
der Bewegung in einem faft beftändigen Verhältniffe, 
wie eben aus dem Einflus der Unthätigkeit in bie Ver⸗ 
dauung erhellet, 


Die Gelehrten muͤſſen aber nicht * die Quantitaͤt 
allein, ſondern auch auf die Qualität der Speiſen auf⸗ 
merkſam feyn, wiewol es, wenn ja auf einer Seite ges 
fehlt feyn muͤſte, noch beffer wäre, übel zu wählen, 
als zu viel zu fich zu nehmen, welches auch alemal 
eher in unſerer Gewalt iſt. 


$. 58. Unter die nachtheilige Speiſen gehören die fet⸗ 
ten, zaͤhen, teigichten, ſchleimichten, luftreichen, das von 
Natur harte, oder durch Raͤuchern und Einſalzen hart 
gemachte Fleiſch, und alles was ſcharf iſt. Unter die 
zutraͤglichen zaͤhle ich das zarte Fleiſch junger Thiere, 
die Fiſche mit Schuppen, die Suppen von Koͤrnern 
als Weizen, Roggen, Reis, Gerſte, Haber, Kraͤuter, 
die weder ſehr luftreich noch ſaͤuerlich ſind, die gewoͤn⸗ 
liche Wurzelarten, das Brod, die Eyer, die Öartene 
fruͤchte, die Chocolate, wiewol nicht ohne Einſchraͤn⸗ 
kung, und nicht ohne auf den Vorzug zu ſehen, den 
die eigene Beobachtung gibt. 


Um des ſchwachen Magens willen, darf man den 
Gelehrten nicht alles Gewuͤrz verſagen, Zimmt, Mus⸗ 
katnus, und vorzüglich die einheimifche Gewürze, Thy⸗ 

mian, 
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‚mian, Majoran, Bafılicum, Körbel, Fenchel, find ih⸗ 
nen.nicht unanftändig. Den Knoblauch, -Senf und 
Pfeffer follen alle Gelehrte haffen, fo wie alles fcharfe 
Gewürz, und gberhaupt den haͤufigen — der 

mildern Arten. 


Eine der wichtigſten — iſt die, daß man ſic ' 
bey einer Mahlzeit nur ein, zwey oder hoͤchſtens drey 
Gerichte erlaube. 


Die Speiſen moͤgen aber noch ſo geſund und ein⸗ 
fach ſeyn, ſo muͤſſen ſie gut gekaͤuet werden, und dies 
unterläßt der Gelehrte nur gar zu leicht. 


$. 66. Weil die Gelehrten langſam verbauen, fo 
muͤſſen fie nicht oft effen. Drey Mahlzeiten, eine ſtar⸗ 
Te zu Mittag, und zwo ſchwache früh und Abends find 
hinreichend für fie. Vornemlich mus die Abendmahl⸗ 
zeit überaus leicht feyn, weil der Schlaf fchon viel 
Blut nach dem Gehirn führt, weil man im Schlafen 
ſchlecht verdauet, und der Schlaf felbft bey vollem Mas 
gen unruhig iſt. Aber gar nichts zu Abend zu een, 
wird nur bey einigen angehen, 


Der Trank, den die Natur allen Völkern gegeben 
hat, ift das Waſſer. Da es alle Speifen aufzuldfen 
vermag, fo erleichtert ed auferordentlic) Die Verdauung, 
es ſtaͤrkt, unterhält die Ausleerungen, verhindert die 
Verſtopfungen, befürdert den Schlaf, dfnet den Kopf, ° 
muntert auf und macht die Sitten fanft („ein vers 

= 23 ehrungs⸗⸗ 


116 Von der Geſundheit 


ehrungswuͤrdiger Lehrer auf einer benachbarten Schule 
ward in feinen mitlern Jahren mit andern Uebeln von 
‚einer ungemeinen Schwäche feiner Füße befallen. Er 
trank viele Jahre Waſſer und glaubte blod dem die 
wieder erlangt Stärke fchuldig zu feyn, auch ift er in 
einem Alter von bald So Jahren noch vecht wakker 
und verfieht fein Amt ohne fremde Hülfe, „,) 


| Der Wein reizt die Sieber zu ftärkerer Bewegung 
und treibt dadurch die Säfte an, eine Wirkung, die 
oft wiederholt nothwendig das Keben verfürzet. Er ift 
bey allen Nervenkrankheiten fchädlich, und überdad 
macht er Schärfe und leitet die Säfte nach dem Kopfe, 
daher ed unmoͤglich ift, dem Schlag zu entgehen, ohne 
dem täglichen Gebrauch des Weins zu entfagen. Doch 
ich unterfage den Gebraud) des Weins nicht gänzlich. 
Bey grofen Schlaffheiten, Entkräftungen, bey auferz 
ordentlichen Arbeiten, und wenn man niedergeichlagen 
ift, Fan man Fein angenehmered Mittel finden. So 
trank ihn Newton, Die Gelehrten müffen mehr einen 
nahrhaften („wir Fennen Feinen Wein, der nähret, 
Don fetten Weinen reden die Kenner, aber fie loben 
fie nur, wenn fie ed maͤſig ſind.“) als geiftigen Mein 
trinfen, einen Wein, der weder herbe noch fauer. ift,. 
und der ſtaͤrkt, ohne zu reizen. Vor allen Dingen 
muͤſſen fie die geringern Weine meiden. („Der Wein 
treibt das Blut gegen den Kopf, und die grojen Ar⸗ 
yeuen bes Geiſtes br — eben dieſe Wirkung hervor. 
Wider⸗ 
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Widerfpricht fich vielleicht ein Tiffot, wenn er bey 
aufferordentlichen Arbeiten Wein zu trinken verordnet? 
Der Wein treibt dad Blut ind Gehirn, wenn er die 
Maſſe der Geijter biö zum Ueberflus vermehret. Sind 
dieſe durch Arbeiten erfchöpft, fo macht der Wein, maͤ⸗ 
fig getrunfen, Feinen Ueberflus von Geiftern, und das 
ber auch jene Wirfung nicht. Ueberdas hät der Wein 
antiſpasmodiſche und befänftigende Kräfte, daher ihn 
auch Ziffot in der nach einer Krankheit noch anhalten⸗ 
ben Schlaflofigfeit, und der erfahrne Greis, Hr. von 
Fiſcher felbft in der Schlaflofigkeit und im Wahnwiz, 
wo fie Zufälle von gewiffen hizigen Fiebern find, an⸗ 
gerathen haben, -— Zu welcher Tagszeit foll man 
Mein trinfen? Ben Tifche nicht, weil er die Vers 
dauung hindert, (eine Ausnahme leidet die Ueber⸗ 
fuͤllung bey folennen Schmaufereien,) und den Chy⸗ 
lus ſcharf macht, auch zum Mittagsfchlaf reizet. Am 
beften trinft man ihn, wenn dad Mittagseffen verdauet 
tft, oder gegen Abend, Niemals in der Nacht, ed fey 
denn in dem Salt den der V. beflimt hat. 


Die deutfchen Gelehrten trinfen auch Bier, wenn. 
ſie nicht Wein haben, Bey diefem väterlichen: Ges 
tränte find nod) ftarfe Söhne gezeuget worden. Ein 
gut gegohrned Dekokt von Malz nährt mäfig, ftärket 
gelinde, und erhält die Säfte in ihrer gehörigen Mi⸗ 
hung. Es befürdert die Verdauung, ohne fie zu uͤber⸗ 
eilen, und ohne dem Chylus feine Suͤßigkeit zu neh⸗ 
| 23 | men. 
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men. Bier uͤberhaupt kan man alſo dem Gelehr⸗ 
ten nicht misrathen. Aber Bier, bey welchem die 
Kunft zu wenig oder zu viel gethan hat, find der Ver⸗ 
dauung, dem Blute und den Nerven fo gefährlich, als 
irgend ein Getränfe, weil man das Bier häufig zu 
trinken gewohnt ift. Jede Provinz, jede Stadt, viels 
leicht auch jede Brauerey hat ihre eigene Weiſe Bier 
zu brauen, daher Läßt fich überhaupt nichts weiter in 
Abficht auf die Wahl diefed Tranks beftimmen, als 
daß er wohl gegohren, umd folglich nicht neu, heil 
und ſuͤß feyn, daß er aufler dem Hopfen, der doch al= 
lemal befjer wegbliebe, keinen Zufaz haben, nur ſchwach 
gehopft, und daß das Ban: auf Bech gelegt ſeyn 
muͤſſe.“) 


Im 70. und f. Abſchnitten wird das warme Ge⸗ 
traͤnke verurtheilt. Das warme Waſſer erſchlaffet 
und entkraͤftet den Magen, uͤberſchwemt, wie alles haͤu⸗ 
fige Getraͤnke, die Dauungsſaͤfte und ſchwaͤcht dadurch 
ihre Kraͤfte, es zerſtoͤret den feinen Schleim, der die 
Nerven des Magens vor dem alzuſtarken Eindruk der 
Speiſen verwahret, wodurch der Magen nicht nur und 
die Gedaͤrme empfindlichen Schmerzen unterworfen 
werden, fondern die Nerpen überhaupt in diejenige 
Beweglichkeit gerathen, welche fo viele Menfchen un⸗ 
gluͤklich macht. 


Die Gefahr des warmen Getraͤnkes wird durch die 
Veſchaffenheit der Pflanzen, welche damit angegoſſen 
wer⸗ 
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werden, vermehret, Die fchädlichfte, wenn man fie 
oft oder häufig gebraucht, iſt ohne Zweifel der Thee, 
der die fchleichenden Krankheiten in den Ländern, wo 
fein Gebrauch zur Mode geworden, fo fehr vervielfäls 
tiget hat. („Die Theeblärter haben unftreitig nars 
Fotifche Kräfte, die fie aber durchs Roͤſten verlieren, 
noch. ehe fie eingefchift werden. Baglivi rühmt feinen 
Gebrauch in Steinfchmerzen und Podagra. Mit Arze 
neifräften begabte Dinge müffen niemals zum diätes 
tiſchen Gebrauch) verwendet werden; mithin auch der 
Thee nicht? Wenn man, wie der Nechtögelehrte in un⸗ 
ferer Abhandlung zu ı Maas Waſſer ı Halb Loth Thees 
blätter nimt, fo ift dad Getränke Arzney und für dem 
Gefunden ungefund. Wenn man aber, wie das ins⸗ 
gemein gefchiehet, mit einer Maas nur wenige Grane 
Thee angiefet, um dem Waſſer Farbe und Gefchmat 
zu geben, fo mus der Thee blos ald Waffer beurtheilt 
werden, wiewohl man nicht Taugnen Fan, daß er in 
empfindlichen Naturen noch leichte befänftigende Kräfte 
äufert. Und da verdient er dad Urtheil, dad ihm Hr. 
Tiffot gefprochen hat, wenn er häufig und oft getruns 
ken wird. Allein drey biö vier Taſſen morgens zum 
Fruͤhſtuͤk nicht viel mehr als lauwarm eingefchlürffet, 
werde ich dem gröften Theil der Gelehrten eher ems 
pfehlen, ald verfagen. In dem Maas uͤberſchwemt 
er die Säfte nicht und dehnet den Magen nicht aus, 
ſo erfchlaffet er ihn fo wenig, ald die ihm eigene Säfte, 
“ beraubt er den Magen nicht feines Schleims, 
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aber er entledigt ihn von den Necrementen des vori⸗ 
gen Tages, und unterhält uͤber das die morgends 
liche Ausdünftung, die der Gelehrte felten im Bette 
abwarten Fan oder mag. Sch Fenne felbft Leute, die 
aud) diefe Tleine Portion nicht vertragen, die aber 
noch weniger kalt Waffer vertragen können, und diefe 
Leute beweifen nichts, als daß auch die ſehr beftimten 
Zebensregeln nicht von algemeinem Gebrauche find, 
Diejenigen muntern Greife aber, die von ihrer Jugend 
an bis ind hohe Alter bey koͤrperlicher Ruhe und thärk« 
gem Beifte alle Tage einmal Thee zum Fruͤhſtuͤk, und 
manchen Tag noch einmal Thee für Arzney genons 
men haben, find mir ein Beweis, daß der mäßige Ges 
brauch des Theed nur unter gewiffen Umftänden fchas 
den muͤſſe, deren Unterfuchung freilich lange Erfahe 
rung oder die Gelehrſamkeit des Arztes fordert, ‚,) 


Der Caffee ift zwar warmes MWaffer, allein unter 
dieſem Titel ſchadet er weniger, mehr aber als ein an⸗ 
treibendes Mittel, welches die Fiebern durch fein bit⸗ 
teres und aromatifches Del reizet, und weil disfes mit 
einem ſehr verdaulichem und nahrhaften Meel verbuns 
Den iſt, unter den magenftärfenden Mitteln einen anz 
fehnlichen Plaz in den Apotheken verdient. Jene täge 
liche Reizung des Magens zerfidret endlich feine 
Stärke, feinen natürlichen Schleim, die Nerven wers 
den zu beweglich, man verfält in fchleichende Kieber 
u, ſ. w. Wenn man nur felten Caffee trinft, fo erfreuet 

| er, 
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er, zertheilt den unnatuͤrlichen Schleim des Magens, 


ſttaͤrket ihn u. ſ. w. erläutert-fo gar die Begriffe und 


fchärfet den Berftand, wenn man den Gelehrten glaus 
ben darf. — Die Fugen Gelehrten folten überhaupt 
den Caffee als ihr Kieblingsarzneimittel anfehen, aber 
niemals täglic) davon Gebrauch machen. („Das 
Del ift das wirkfainfte im Caffee. Sein Mehl nähret 
ſo wenig, als der gebrante Rokken, aber es mildert die 
‚Scharfe des Dels. -- : Feder Mann und jede Frau, 
die Caffee trinten, erzählen uns andere Wirkungen 
von ihm, andere Verhaͤltniſſe feiner Kräfte zu ihrer 
Natur. Das algemeine davon ift, dag er ftark auf 
Die Nerven wirkt, und dem Magen wohl befomt. Mie 
das Verhältnis diefer Theile in berjchiedenen Perjunen 
‚amd in denfelben Perfonen zu verfchiedenen Zeiten ift, 
fo mus das Refultat der Wirkungen ausfallen. Em: 
pfindlichen und gallichten Leuten iſt er indgemein 
fchädlicher, und diefes defto mehr, wenn fie ihn nüch- 
tern geniefen, Daher er Gelehrten, nad) der Regel, 
und zumal bey leerem Magen, abzurathen ift, Wenn 
er nicht als Arzney gebraucht werden foll, fo mus er 
ſchwach bereitet und nicht hei getrunken werden, auch - 
muͤſſen die Bohnen nur ſchwach geröftet, ihr Mehl nur 
angebrühet und der Saz weiter nicht zu dem gleichen 
: Gebraud) angewendet werden. Die Furcht, daß der 
Caffee gleich) nach dem Eſſen getrunken, die Verdauung 
uůͤbereilen möchte, wird — bey dem Gelehrten 
RER ſeyn.„) 
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974 Die Wahl der Luft ift für den Gelehrten 
ebenfald wichtig. Eine gemäfigte reine und troffene 
Luft iſt vortreflich für die Lungen, fie befördert den 
Umlauf, und ftärfet die Nerven, Die feuchte Luft 
vermehrt die Beichwerlichfeiten der Gelehrten, weil 
fie fchlaff macht, und die Ausduͤnſtung verhindert. 
Daher müflen die Wohnungen derfelben hoch, hels 
fe, im Sommer dem Winde, und Im Minter der 
Sonne audgefezt feyn, fie muͤſſen die Luft ihrer Zim⸗ 
mer forgfältig erneuern, (und dazu ift Zugluft nöthig.) 


$. 75. Das Frieren an den Züffen, dem man bey 
einer fizenden Lebensart fo leicht unterworfen iſt, ers 
zeuget Catarrhe, Bauchgrimmen, und verhindert den 
Schlaf, weil dad Blur alsdenn ftärker nad) dem Kopfe 
gehet. Sie müffen daher nicht nur die Füffe warnt 
halten, fondern auch im blofen oder nur fehr leicht bes 
deiten Kopfe ſeyn, dad Geficht, Hald und Arm alle 
Morgen mit friſchem Waſſer wafchen, und wenn fie 
merken, daß der Kopf auf einmal angefüllt und erhizt 
wird, einige Augenbliffe unbeweglich bleiben, auch 
nicht reden, hierauf ein wenig friſches Waffer trinken, 
und vornemlich einige Stunden lang alle Anftrengung 
vermeiden, | | 


$. 76. Der Nachmittagsichlaf leitet die Feuchtigs 
Feiten nach dem Kopfe, daher muͤſſen ihn die Gelehr: 
ten meiden. Iſt er unvermeidlich, fo mus er kurz 
feyn, der Kopf erhöher liegen, die Halsbinde und 
Strumpfband aufgelöfet bleiben, Der 
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Der 77. u f. $. machen die Tobakfreunde unruhig, 
Der Tobaf wirkt auf unfere Sinne, wie die Geträns 
te, welche beraufchen. Die Gemwonheit macht, daß 
man endlicd) nimmer beraufcht wird. („Doch weis 
der, fo beim Meine nach Tobak lüftern iſt, daß die. 
Gewonheit nicht unter allen Umftänden Harnifch ift.“) 
Wenn der Zobaf nicht allen ſchadet, fo fehadet er doch 
dem gröften Theil, nur einem weniger als dem andern; 
nöthig aber hat ihn gar niemand. Die Raucher wers 
den dieſes eben fo wenig anhdren wollen, als die Säus 
fer eine Abhandlung von den Gefahren des Weins: 
allein ich werde fchon zufrieden ſeyn, wenn ich nur 
die jungen Leute, die noch nicht Sklaven beffelben find, 
davon abhalten Fan, und denen, welche die Erziehung 
beforgen, für ihre Untergebene die Augen dfne, Der 
Rauchtobak fchadet, weil man zu viel ausfpeiet, und 
den Magen um den zur Verdauung nöthigen Speichel 
bringt, weil. er die Esluſt verhindert, das Geblüt er⸗ 
bizt, zur Uebermaas im Trinken verleitet, die Nerven 
und das Gehirn in Unordnung bringt, und vorzüglich 
Schlagflüffe und Ähnliche Krankheit verurfacht hat. 
Ich kenne Feinen grofen Raucher, ber recht alt gewes 
fen wäre, („Wir kennen viele fehr groſe und fehr alz 
fe Raucher, aber auch nicht wenige, die fich damit zu 
Grund gerichtet haben, und das ift fchon genug, um 


allen jungen Leuten das Tobakrauchen ernſtlich zu mis⸗ 


sathen. Hr. T. erlaubet den phlegmatifchen zuweilen 
eine Pfeiffe, die ein langes und dinnes Rohr hat, al⸗ 
lein, 
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lein, heut zu Tage. will fein Gelehrter phlegmatifc 
ſeyn, aber faft alle wollen rauchen. Wir haben fo 
wenig Hofnung, ald Hr. Tiffot die Tobafraucher aus 
ihrer Sklaverey zu reifen, zumal da fie glauben, daß 
er dad Objeft ihres Geiſtes figire, und der Zerfireuung 
vorbeuge. Wir wollen fehen, ob nicht einiger Troft 
für die über ift, welche bisher ohne merkliche üble Sols 
gen geraucht haben, denn für die andern ift die Ueber— 
windung das einige Mittel. Der Verluſt des Spei⸗ 
chels ift das erfte Uebel, welches das Rauchen gebührt. 
Entweder man fpeiet aus Gewonheit aus, oder weil 
der Tobak die Speichelgänge zu fehr veizet. Jene Ges 
wonbheit mus nach und nach ausgerottet werden, und 
den Neiz verringert man, wenn man nicht mit leeren 
Magen rauchet, wenn man oft Heine Portionen eines 
vertheidigenden Getraͤnks nimt, oder damit den Mund 
ausſpuͤhlt, 3. E. Thee, Kaffee, fchwachen Puntich, 
‚wenn man vor dem Rauchen etwas fchleimichtes ge⸗ 
nommen hat, Zucerfant, Regliffe u. d. 9. wenn man 
nicht unmittelbar nach dem Effen, und zumal troffen 
saucht, wenn man aus reinen unverftopften Pfeiffer 
einen leichten: wenig gebeizten Tobak rauchet. Der 
Unordnung , die der Magen davon leidet, komt man 
zuvor, wenn bey jenen Regeln darauf gejehen wird, 
daß man während dem Nauchen Feinen Speichel ver⸗ 
ſchlingt, und den Mund oft ausfpühlt. Der Kopf lei⸗ 
det weniger, wenn man aus langen Pfeiffen raucht, 
nicht ſtark und nicht fchnell auf einanderfolgende Züge 
Ä thut, 
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thut, wenn man die Pfeiffe oft weglegt, und niemals 
auf einmal ausraucht, wenn der Tobak wohl ange⸗ 
feuchtet iſt. Zugleich bleibt die Erhizung des Blutes 
durch das ſcharfe Oel des Tobaks in Schranken, theils 
wenn einige vorhergehende Regeln beobachtet werden, 
theils, wenn man die Pfeiffe niemals ganz ausrau⸗ 
het, denn das lezte Drittheil oder Wiertheil derſelben 
ziehet allemal den groͤſten Theil des Oels der erſtern 
in ſich. Auch mus man uͤberhaupt niemals rauchen, 
wenn der Kopf erhizt, und der Magen in Unordnung 
iſt. Man wuͤrde ſich ſehr irren, wenn man ſich durch 
Beobachtung dieſer Regeln vor allen uͤbeln Eindruͤk⸗ 
ken ſicher hielt. Sie vermindern ſie nur, und es ge⸗ 
hoͤrt eine eigene aber ſeltene Diſpoſition dazu, um 
vielleicht im ſtrengſten Sinne ungeſtraft zu rauchen.“) 


Das Tobakſchnupfen erreget Schwindel, und 
ſchwaͤcht mit dem Gefichte auch) das Gedächtnis, 
(„Wer eine mit Roz beftändig geflitterte Naſe oder 
hölzerne Nerven hat, der wird vielleicht diefe Wahr: 
heiten läugnen, Empfinölichere Perfonen werden oft 
bemerkt haben, daß das häufige Tobakfchnupfen be- 
täubt, beraufcht, die Naſe verftopft, welches eine Art 
Entzündung der Schleimhaut iſt. Andere Zufälle, 3. 
E. Erbrechen, Bangigkeiten, Beflemmung der Bruſt, 
werden feltener beobachtet, fie kommen aber alle von 
gereizten Nerven her, und unterftüzen fich wechfelg- 
weile, um den Schaden des Schnuppens zu beweiſen. 


⸗ 
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Ich zweifle auch nicht, daß es den Schlag begünftige, 
zumal, wenn ed oft zum Nieſen reizet.“) 


Wenn ein Gelehrter wirklich Frank ift, fo räth ihm 
Herr T. gänzlich dem Studieren fo lange zu entfagen, 
bis er hergeftellt ift, zu vergeflen, daß es Wiſſen⸗ 
fchaften und Bücher gebe, und fih der Ruhe, und 
den Vergnuͤgungen deöfandlebend zu überlaffen. Die 
Mittel, die er auffer dem vorfchlägt, find die Milchkur, 
die jhffen Weine, dad Eiswaſſer, die Sieberrinde, das 
Quaßtaholz, dad kalte Bad, dad Reiben des Unterleibs 
mit einem Stuͤk Flanell, die mineralifchen Wafler, 
doch nicht ohne einen Arzt darlıber gefprochen zu has 
-ben, Die Aderläfen find den Gelehrten weniger zutraͤg⸗ 
lich, als die Purganzen, wiewol fie ohnedem thr 
Lieblingsmittel find. Hr. T. ziehet der Ahabarbar die 
Aloe vor, wo die Galle nicht viel Schärfe hat, mis: 
raͤth aber uͤberhaupt den dftern Gebrauch diefer Abfuͤh⸗ 
zungsmittel, 


Sp nothwendig den Gelehrten die Sorge für the 
Geſundheit iſt, fo muͤſſen fie doc) nicht Sklaven derz 
felben werden. Was Fan man von einem Menjchen 
hoffen, den die um eine Stunde aufgefchobene Diahls 
zeit, die veränderte Wärme des Zimmers gleich zu 
allem untuͤchtig macht. Es ift wahr, ein Gelehrter 
mus ſich Bequemlichkeit verfchaffen, weil ein Menfch, 
welcher leidet, nicht im Stande ift mit Aufmerkſam⸗ 
Zeit zu arbeiten, allein die wahre Art, fi) Bequemliche 
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Teit zu verfchaffen, ift diefe, daß er alle feine Beduͤrf⸗ 
nuiſſe einſchraͤnket. 

Noch haben wir. dad beſte Mittel im Herzen, die 
Geſundheit zu erhalten, ich meine die Zufriedenheit und 
die Reinigkeit der Sitten. Ein guter Lebenswandel 
iſt die Mutter der Froͤhlichkeit, und die Froͤhlichkeit iſt 

eben dieſes in Anfehung der Geſundheit. 


Da ic) durch viele Veifpiele die Gefahr des fruͤh⸗ 
zeitigen Studirens gezeigt habe, fo war das meine Ab⸗ 
ficht nicht, zu fagen, daß man die Kindheit mit gänzs 

lichem Müßiggange zubringen foll, Ich glaube viel- 
mehr, daß die Kinder fähig find, gleich von den erſten 
Jahren ihres Lebens an einige Kentniſſe zu erlangen: 
allein man muͤſte das ohne Zweifel auf eine andere Art 
thun, als bisher geſchehen tft. Vornehmlich fcheiner 
mir die Regel wichtig, daß die erſte Erziehung ſogleich 


der kuͤnftigen Lebensart angemeſſen fepn indchte, Die 


Erziehung derer, die ftudiren follen, ſolte opn der un: 
terfchieden feyn, welche man den andern Ständen gibt, 
man folte ihre Geifteöfräfte forgfältig fchonen, und ich 
würde mit Vergnügen fehen, wenn unter zehn Kins 
dern von neun Jahren, die verfchledenen Berufen ges 
wiedmet find, dasjenige, fo ſtudiren foll, am wenigften 
verftünde, Im zwölften Fahre, welches das Alter 
ift, wo Pafcal und Newton noch Fein Latein verſtun⸗ 
den, wuͤrde dieſes anfangen, die andern alle zu uͤber— 
treffen, und im I6ten Jahre wuͤrde der Unterſchied uns 

gemein groß feyn, | Dies 
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Diefer Auszug, der wider unfere erſte Abſicht unter 
der Hand groß geworben ift, ift aus der Ueberfezung, 
die bey Muͤllern in Leipzig herausgefommen ift, bey 
der wir die Originalausgabe fowol, ald den Deutſchen 
oft vermiffet haben, Solten einige Fehler am Auszug 
Heben, fo find Hier die Urfachen davon, Die Weitz 
laͤuftigkeit des Auszugs mag der Zufall, oder die Ue⸗ 
berzeugung von der Wichtigkeit ſeines Inhalts entz'' 
ſchuldigen. 


Gelehrte, welche mit dieſer Schrift zugleich die 
vortrefliche Abhandlung des Hrn. Hofrath Delius, — 
von Blaͤhungen und Duͤnſten einer oͤfters ver⸗ 
vborgenen Urſache vieler ſchweren Zufaͤlle, wo: 
von 1766. die dritte ſehr vermehrte Auflage in Nuͤrn⸗ 
berg bey ©. P. Monath heraus gekommen ift, -—- le⸗ 
fen, werden nicht nur Die Erfentnis ihrer Gefahren und 
ihrer Zufälle erweitern, fondern fie auch ihrem Chas 
rakter wirdig philofophifch machen lernen. 


G. 
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He Hofrath Sanßelmann hat und über Nürnberg 
| einige Sragmente von roͤmiſchem Gefchirre, Zies 
 gelfteinen, Mörtel, Kalk ıc. gütigft zugefchikt, um über 
den von und ©, 139 f. angegebenen Punkt aus dem 
Augenfchein urtheilen zu koͤnnen. Wir fehen jezt, dag 
die Figuren erhaben aufgedruft, und alfo von gleicher 
u. mit dem Gefchirre find. Diefer einzige Um⸗ 
and, den Fein — anzeigen kan, bezeichnet 
nun volkommen die roͤmiſche Arbeit, da wir es ſonſt, 
wenn die Figuren gemahlt geweſen waͤren, fuͤr Hetru⸗ 
riſches hätten halten muͤſſen, dergleichen der Grav Ha⸗ 
milton bekantermaßen geſammelt, und auch nun Paſ⸗ 
ſeri herauszugeben angefangen hat. Aus dem beige⸗ 
ſchloſſenen Schreiben vom 10. Febr. d. J. koͤnnen wir 
Folgendes für die Abfichten des Magazins mirtheilenz 
Haͤtte ich zum voraus gemwuft, daß folches (das Hanßel⸗ 
„ mannifche Wert) auch auf diefe Art, wie Diefelben 
„es betrachtet und vorgetragen, benuzet werden koͤnte: 
„fo hätte ich meine Gedanken über ein und andere 
„, Stellen aus den Klaßifen noch deutlicher zu Papier- 
„gebracht, infonderheit aber des Taciti Sittenge⸗ 
„ſchichte von Teutichland ebenfald, wie Ew. ©, 133 
„thun, als das nuͤzlichſte Buch, vorzüglich öffentlich 
„allen Schulen refommandirt. Der Nuzen davon 
„wäre doppelt. Eines theild würde dadurch bey der 
„lehrbegierigen Jugend beizeiten ein ficherer guter 
„Grund zur Kentnis der Alteften Gefchichte von une 
a, Term teutjchen Vaterland und defjen tapfern Bewoh⸗ 
„nern gelegt, andern theils hätte auch ein Lehrer die 
— Gelegenheit, ſeiner untergebnen Jugend die 
—8— Schulmagas. dr B, I, St. J — in 
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„in ſolchem Buch vom Tacito ſo gar ſeinen eigenen 
„in allen Laſtern verſunkenen Landsleuten, den Rd⸗ 
„mern, zur Nachahmung angeprieſene, und durch alle 
3, befondere Gattungen befehriebene Tugenden unjerer 
„teutſchen MVoreltern auf eine angenehme Art einzus 
z — an ſtatt daß man, wie an einigen Orten, 
ſonderlich bey Erklaͤrung des Suetonii geſchiehet, 
aus dieſen und andern roͤmiſchen Skribenten, der Zus 
Igend die abſcheulichſte Laſter der Roͤmer bekant 
nmacht, und ihre, zarte Herzen nur Damit aͤrgert., 


„Im qten St. des hiftorifchen Magazins, welches 
»8 Halle in Sachſen and Licht trit, befindet ſich ein 
Verſuch eines Beweiſes, daß der ausgebreite⸗ 
„te Ruhm der Römer mehr blendend als wahr 
„feye, von Johann Jakob Rambach, Rektor 
„des Bymn. zu Quedlinburg. Diefer Verſuch 
„, verdiente noch weiter ausgefuͤhret, vornemlich aber 
„allen denjenigen vorgelegt zu werden, welche verz 
„meinen, großen Herren eine Ehre damit anzuthun, 
„, wenn fie ihre Abkunft von denen Römern herleiten, 
„, Selbft im Hohenlohifchen ift eö lang eine tiefeinge⸗ 
wurzelte Meinung gewefen, ald ftamme dieſes hohe 
„Haus von denen römifchen Viris confularibus, 
„den Slaminiern, ab. Man lieft fo gar auf einigen 
hohenlohiſchen epitaphiis davon. Nachdeme ic) aber 
„den handgreiflichen Ungrund folcher Meinung deut⸗ 
lich dargethan. und den großen Vorzug der alten eds 
„ten Zeutfchen vor ven Römern gezeigt habe, jo wird 
;, fie nunmehr, als eine unerlaubte und übel angebrachte 
„ Schmeicheley, verlacht. -- 


„Am meiften aber bedaure ich, daß die Kupfer: 
„ſtiche, funderlich aber die Tab. XVI. welche doch die 
„vornehmſte ift, fo mn gerathen. In diefer find 
nicht nur im Titel Druffehler, fondern ed hat auch 
„der elende Kupferſtecher, an dem Kocherfluß die 
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„Worte: Salinae, ybi hodie Hala fuperior, zu meis 
„nem Verdrus, recht ungefchifter MWeife mit der Anz. 
„’ merfung vom Capellatio vermengt, welche dod) in 
„, der ihme gegebenen Abzeichnung und Vorfchrift, ganz 
„davon feparirt geweien. Es Fam mir auch der Abs 
„druk diejer Platte nicht eher vor Augen, ald nachdem 
„ſchon alles aus der Preß gewefen, fonften hätte ich 
„unter den corrigendis die Fehler diefer Tab. XVT, 
noch angemerkt. „, — Denzweiten Theil will H. H. 
heuer nad) der Ernde zu bearbeiten anfangen, da er 
indefien noch mehrere Entdeffungen machen kan, und 
die Dazu gehörige Kupfer zu Nürnberg oder Augsburg 
ftechen laſſen. Wie diefe parriotiiche Unterfuchungen ' 
unſers V. flr dad Luftre der Hochfüärftl. Hohenlohifchen 
Lande nicht nur, fondern auch zuvoͤrderſt für die meh⸗ 
rere Aufklärung und Erweiterung der deutfchen Ges 
ſchichten und römifchen Alterthuͤmer immer wichtiger 
werden, dieſes hat unfer Leſer aus zwey eigenhändigen 
Schreiben ded Hrn. Hofrathd an Hrn. Hofr. Reins 
hardt, welche in die Erlangifche gelehrte —— ein⸗ 
— find (N. 5 und 10.) gewis mit Vergnuͤgen ges 
eſen. Diefen Berichten fügen wir hier noch einem 
Fer aus einem anderweitigen an und erlaffenen 
reiben vom 23. Merz bey, folgenden Inhalts: 


„In diefem Vten Stuͤk habe ich die Spuren von 
„einer hier geftandenen römifchen Statt angegeben, 
„daß fie im Umkreis wenigftend über anderthalb 
„Stund ausmachen; je mehr ich aber nachfpäre, wie 
„dieſer Lagen wirklich von mir gefchehen tft, je größer 
„finde id) dieſen Umfreis, und reichen die angegebene 
„, anderthalbe Stund lange nicht zu. „,„ Welch ein Vers 
dienft von dem gluͤklichſten Zufalle beghnftigt ift das, 
daß ein deutſches Herfulanum einem Hanßelmann 
aufftößt, nachdem in Deutfchland fchon unzählich meh⸗ 
rere, ohne auch nur eine einzige jener Entdelfungen 
gehörig zu benuzen, wahrgenommen worden find! Zu 

52 ©, 142 
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©. 142 unferd Magazins ift noch anzumerken, daß 
dort am Ende des Abfazed das Wort Brenze nicht 
die kurz vorher genante Grenzfteine; fondern den Ort 
(Capellatium ) habe bezeichnen follen. | 


u 
ar * 


. Schreiben an die VV. des Magazine, 
OB P. | 


Hochzuverehrende Herren! 


ch habe von der Zeit an, da Sie mid) fo nach⸗ 

| — — druͤklich aufgefordert haben, des ſel. Doͤderleins 
kleine Schriften zu ſammlen, feinen Fleiß ge⸗ 

fpart, meine bisherige Sollection, fo viel möglich, voll⸗ 
ftändig zu machen. Ob ich darinnen fo gluͤklich ges 
wejen, als ich wuͤnſche, werden Sie aus den inliegens 
den Verzeichnis erfehen. Ich zweifle faft nicht, daß 
ich die Schulanfchläge alle befize. ” Ich werde fie nun 
in den wenigen Stunden, die mir von meinen, ordentz 
lichen Geichäften, dem Predigen und der Privatuntere 
weifung übrig bleiben, nach und nach durchleien, und 
wo id) auf offenbare Fehler oder Unrichtigkeiten ftoffe, 
diefelben fo fort aufmerzen, wozu ich mir den Beitrag 
yon Anmerkungen erbitte, den Sie mir gütigft mitzus 
theilen verfprechen. ch finde freilich, daß Die mei- 
ften Programmen die Stadt Weiffenburg angehen, 
und aus der Urfache wäre ich nicht ungeneigt, ee al 
eine - Singulargeichichte . von Weiffenburg in unfere 
Mutterfprache zu überfezen; aber einmal duͤnket mich, 
der jel. Mann habe felber fchon dergleichen unter dem 
Titel einer Chronik hinterlaflen, die der Herr Prof, 
Heinhard in feine Fraͤnkiſche Samlung eingerüft hat; 
hernach find auch diejenigen von meinen Freunden ents 
gegen, welche das Sshrige zum Ganzen mit — 
gen haben. Es bleibt mir daher nichts uͤbrig, als — 
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ich die Zeit abwarte, ob nicht mehrere Stuͤkke, aldi 
bey Handen habe, aufzutreiben find, alsdann diefels 
ben in Ordnung bringe, und einen Verleger aufjuche, 
welcher den Druf gegen billige Bedingungen übers 
nimt. Wenn ich Döderleind eigenhändigen Aufſa 
von feinen Leben fo werde befommen können, wie ich 
ihn vor etlichen Jahren bey einem feiner hinterlaffenen 
Enkel geiehen habe: fo werde ich im Stande feyn, eis 
ne volljtändige Lebenöbefchreibung von ihm voran zu 
ſchikken. J — ww 

Ich erfuche Ste, den Inhalt diefer Nachricht in 
Ihrem Magazin befant zu machen, um dad gelehrte 
Publikum zu überzeugen, daß es nicht an mir fehle, 
Shrer Aufforderung nach meinem Vermoͤgen ein Ges 
= zuthun, Ich bin mit der vollfommenften Hochs 
achtung | 


| Meiner Hochzuverehrenden Herren 


Meiffenburg, den 2. Jul. gehorſamſt ergebenſter 
e 1709, J. ©. Preu, 


Vorlaͤufige Antwort. 





us der Vergleichung ded und mit dem Schreiben 
I zugefommenen DVerzeichniffed mit dem im Mag. 
.# &.253 f. angeführten Schriftenverzeichniffe F 
gen wohl noch folgende Hn. Konrektor Preu abgehen: 
De conditoribus Weiſſenburgĩ pagisque vet. Germ. 
adnumerata Nordgauia, . Ä 
De nomine Weiflenburgi et fenfu vocis burgus. 
‚ De primis Weifl, initiis et Nordgauiae praeiectis, 
owrichtern. | 


4 & 


33 - 


134 _ Schulnschrichten. 


A Carolo M. aquarum Almoni et Razae beneficio 
* Danubium et Rhenum iuncturo Weiff. primam 
fortitum fuifle celebritatem, et de regiminis 
forma, | R | 
Regimen pagarchorum nec non comitum cente- 
narum. 
De antiquis Weifl, limitibus, fatis et riuis. 
Auctoris anonymi der Nachrichten von einigen fraͤnk. 
N. Städten aliorumque de antiquitate Weiff. te- 
ftimonia. | Zr 
Comment. hift. de numis Germaniae mediae, quos 
vulgo bracteatos et cauos, Blech⸗ und Hol-Mäns 
ı zen, vocant, j 


Die Ieztere Fan Hrn. Preu nicht fehlen; aber die 
andern alle würde ohne Zweifel Hr. Pr. oder auch uns 
fer Verleger, wenn fie ihm von den Beſizern follten 
zugefchikt werden, mit Dank annehmen. Sonſt find 
wir unferd Orts fehr wohl zufrieden, wenn die Pros 
grammen in ihrer Originaliprache abgedruft werden, 
ob wohl hie und da ein unlateinifched damals gebräuchs 
liches Wort ohne Suͤnde mit dem richtigern verwech⸗ 
felt werden koͤnte. Hr. P. wird übrigens das Publis 
Zum verbinden, wenn er die verfprochene Lebensbe⸗ 
ſchreibung feines Lehrers zu Handen bringen, und der 
Samlung vorfezen wird, Künftig, fo bald eines uns 
ferer Mitglieder feine nach Bareuth zum Abichreiben 
erlaſſene Stüfte wieder befommen wird, follen die 
verfprochene Anmerkungen oder Verbeflerungen ihm 
durch unfern Verleger zugeſchikt werden, 
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Des vierten Bandes zweites Stüf, 
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Frankfurt und Leipzig, 
drukts und verlegtd Karl Gottlob Bed in Nördlingen, 
| 1769. 


— 


Perfum non curo legere; Laelium Decimum 


volo. 
Cucil. 
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8 em katholiſchen Schulmeiſter in der Hoch⸗ 
graͤflich Getting = Wallerfteinifchen 

Stadt Fretesheim ift unlängft eine Ins 
firuftion und Ordnung vorgefchrieben worden, welche 
wir hier mittheilen wollen. Sie zeiget auf der einen 
Seite vielen geläuterten Geſchmak und eine von Vor— 
urtheilen jehr gereinigte Einficht ihres und zur Zeit 
noch unbelanten Verfaflers an, gleichwie fie auf der 
andern Seite einen Öffentlichen Beweis von der ruhm⸗ 
sollen Sorgfalt ableget, die dortige hohe Landesob⸗ 
tigkeit für die Erziehung ber gemeinen Jugend zu 
einem vernünftigen Gotteödienft und einem nuͤzlichen 
bürgerlichen Lebenswandel träger, Dem Vernehmen 
nach foll diefe Schulordnung auch in den übrigen Orts 
fihaften des Detting = Woallerfteinifchen katholi⸗ 
ſchen Grafichaft = Antheils brauchbar gemachet werden, 
Würden wir und der Heterodorie oder Schmeicheley 
verdächtig machen, wenn wir hier den Wunfch äufern, 
| 83 - daß 
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daß iene Bemühungen um Fatholifche Schulen, dem 
Weſentlichen nach, die befondern Beftimmungen nicht 
auögeichloffen, in Anfehung mancher Evangeliſch⸗ 
Cutheriſchen gemeinen Schulen, ſelbſten in dortiger 
Nachbarſchaft, zur Nachfolge dienen moͤchten. Viel⸗ 
leicht iſt dieſes Stuͤk im Stande, manchem unbillig 
Denkenden, dem uͤberhaupt alles, was ſchwaͤbiſch 
iſt, mißfaͤlt, einen beſſern Begrif von der Denkungs⸗ 
art in dortigen Gegenden, zum wenigſten im einzeln, 
beizubringen. Hier liefern wir nun die Ordnung, oh⸗ 
ne weitern Eingang, felbften, wie fie und in einer aus 
thentifchen Abfchrift mitgetheilet worden. Wir würs 
den und freuen, wenn fie die Genehmigung, oder den - 
vernünftigen Tadel des Publikums erhalten folte, 


L. O. 
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Iunſtruktion 
fuͤr den Schulmeiſter 


in der Hochgraͤfl. Detting Wallerſteiniſchen 
ze Stadt Neresheim. 


1.) J 
De einem zeitlichen Schulmeiſter ine zahlreiche 
| Jugend anvertrauet ift, welche mit der Zeit 
nuͤzliche Glieder der menfchlichen Gefelfchaft werden 
follen, ſo mus fein Betragen und feine Aufführung als 
eines Vorgefezten fo eingerichtet feyn, daß die Jugend _ 
aus derfelben eine Lehre zur Nachahmung ſchoͤpfen 
koͤnne. | 
2.) Dhne Gott dem Almächtigen, dem Alwiſſen⸗ 
den, dem Belohner des Guten und Beſtrafer des Boͤ⸗ 


2 


} 


fen, ift alles Wiffen, Lernen und Lehren nicht a8 


Stuͤkwerke. Er, der Schulmeifter, wird alfo Gott 
über alles nach allen feinen Kräften lieben und vereh- 
ren, und ſich durch ein übled Betragen nicht ſelbſten 
in die Nothwendigkeit verſezen, den groſen Gott zu 
fuͤrchten, als welcher den nicht ſtrafet, wer nicht.böfe 
handelt. 

3.) Da dad erfte und einzige Gebot, worauf alle 
andere gegründet find, darin beftehet, daß man Gott 
über alles, und feinen Nächften wie fich felbften liebe, 
fo wird er, diefes Gebot bey ſich in die Thätigkeit zu 
bringen, nach allen feinen Kräften befliffen feyn, * 
| 83 4.) Er 
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4.) Er wird fich alfo befleißen, die vorige Grunds 
füge in die genanefte Webung zu bringen, eige wahre 
Religion ohne Heucheley zu haben, niemand wegen 
einer andern Religion gehäßig zu ſeyn, und ſonder⸗ 
heitfich fich Yon der Religionöverfolgung weit zu ents 
fernen, 

5.) In Rufficht auf die menfchliche Geſelſchaft 
foll’er der ihm vorgeſezten Obrigkeit treu und gehor⸗ 
ſam ſeyn, jedoch ohne Sklaverey, ſo daß ihme erlaubt 
wird, in denen ihm uͤbergebenen Verrichtungen vers 
nünftige Vorftellungen machen zu dürfen, wobey aber 
der Widerſpruchsgeiſt weit ab feyn folle, 

6.) Insbeſondere in denen gleich in das Auge fal⸗ 
lenden Handlungen ſolle er ſich nuͤchtern, ruhig, freund⸗ 
ſchaftlich, ernſthaft, jedennoch ohne murriſch zu fen, 
hoͤflich, leutſelig, wahrhaft, mit dem aͤuſerſten Haß 
fuͤr Lügen, uneigennuͤzig, und endlich ſo betragen, daß 

er thaͤtig zeige, er ſeze ſeine wahre und einzige Ehre in 
Erfüllung feiner Pflichten und in guter Erziehung der 
ihm anvertrauten Kindern, und überhaupt foll fein 
Detragen fo beichaffen feyn, daß ihn die Schulfinder 
lieben und ehren, und daß fie ein wahres Vertrauen 
in ihn fezen, felten aber fürchten. 

7.) Alles diejes wird er, Schulmeifter, zumegen 
bringen, wenn er die vorftehende Punkte genau in die 
Erfüllung bringet, und die ihm obliegende Verrichtuns 
gen fo in das Merk fezet, daß er. niemalen darüber zur 
Verantwortung gezogen werden konne. 

8 .) Die 
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8.) Die Verrichtungen eines Eininefes be> 
ziehen fich: 
A) Auf die chriftliche Lehre, 
B) Auf gute Sitten, 
C) Auf die Erlernung des Leſens in der Muts 
terfprache, 
D) Auf die Schreiblunft in eben diefer Sprache, 
E) Auf dad Rechnen, | 
F) Auf die Anfangsgründe der lateinifchen Spras 
che, und endlich 
G) Auf den Unterricht in der Tonkunſt. 


ad A) Bey der chriftlichen Lehre wird er fich der 
beſten und gründlichften Bücher, welche man ihm an 
Handen geben wird, wie auch des mündlichen Unter 
richts eines zeitlichen Herrn Pfarrerd bedienen. Weber 
alles wird er fich befleißen, dag er den Kindern das 
Gebot, du folft Gott über alles, und deinen Nächften 
wie dich felbft lieben, recht thaͤtig in das Herze präge, 
daß er fie von den Laſtern, welche wider dieſes Gebot 
bauptfächlich anftofen, als vor Haß, Feindſchaft, Wus 
er, Betrug, Laͤſtern, Eigennuz, Verläumdung, Ges 
| ſchwaͤze, Luͤgen, Uebervortheilung, Unkeuſchheit, Trun⸗ 
kenheit, Schreien und Laͤrmen in den Wirthshaͤuſern, 
Handwerksneid, und hauptſaͤchlich noch andern der⸗ 
gleichen, welche meiſtens im Schwunge gehen, auch 
fuͤr kuͤnftigen Zeiten ernſtlich verwarnen, dahingegen 
bey der Jugend diejenigen Tugenden, welche der menſch⸗ 
K4 lichen 
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UÜichen Geſelſchaft am meiſten nuͤzlich find, als Ruhe, 
Friede, Einigkeit, Menſchenllebe, Erbauung, Huͤlfe, 
Uneigennuz, Geſelligkeit, Arbeitſamkeit, Sparſamkeit 
und dergleichen auf das ſorgſamſte pflanze. | 
Alles Vorftehende bezieht fich auch * | 
ad B) auf die guten Sitten, wobey der Echulmel: 
fter noch diefes hauptfächlich der Jugend einzuprägen 
hat, daß fie untereinander menfchenfreundlich umge: 
ben, daß fie fich auf der Gaffe höflich und eingezogen 
betragen, daß fie fich unter einander, und and) andere 
Leute nicht mit Schimpf- oder fogenanten Spizna⸗ 
men, noch andern fpöttlichen Worten belegen, und hoͤ⸗ 
nifch verfolgen, daß fie ihren Vorgefezten, den Eltern 
“und fonderheitl, alten Leuten, ehrerbietig begegnen, 
daß fie eine recht herzliche Dankbarkeit für die von 
gnädigfter Zandesherrichaft erhaltene Gutthaten bes 
gen, daß fie ihr Vaterland recht inniglich lieben, dass 
jenige, was in dem Lande waͤchſt, ſelbſten zu verar⸗ 
beiten ſuchen, und daß ſie in dem Feldbau, in den 
Profeßionen und Handwerkern immer weiter zu kom⸗ 
men trachten, und hauptſaͤchlich, daß ſie von dem al⸗ 
ten Schlendrian, (in fo weit das Neuere beſſer iſt,) 
abzugehen fich befleifen, daß fie eine gute Mundart 
anzunehmen trachten, daß fie die zu erlernende Künfte 
und Handwerfe recht gründlich, und fo, daß fie einz 
ſtens ihr Brod wohl damit verdienen koͤnnen, begrei⸗ 
fen, und uͤberhaupt ſo betragen, um mit der Zeit gute 


Buͤrger und Bürgerinnen abgeben zu koͤnnen. . 
4 
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ad C.et ad D.) hat ſich der Schulmeifter die 
gründlichite Bücher, wozu man ihm die Anleitung 
geben wird, anzufchaffen, und die Schreibfunft denen 
Kindern, fo viel als moͤglich, orthographiſch beizubrins 
- gen, die fähigfte auch manchmal eine Fabel aus dem 
Gellert, wobey er fich aller Märchen und aberglaubis 
gen Erzählungen anf das forgfältigfte zu enthalten 
und pur allein. der reinen Wahrheit zu befleißen hat, 
auswendig lernen, und fie vor andern Kindern herfas 
gen, ihnen auch: manchmal aus dfonomifchen Büchern 
etwas vorlejen, und dasjenige, was fie auswendig bes 
griffen, in einen ganz kurzen fchriftlichen Auffaz brin⸗ 
gen zu laffen, damit fie auch dazu angewoͤhnt werden, 
und eine Fertigkeit in der reinen Mutterſprache, und | 
eine Liebe zu guten Büchern befommen, 


er E) bey dem Nechnen wird fich der Schulmeis 
fter nach der Fähigfeit der Kinder richten, Da in= 
deſſen feine Wiffenfchaft, Feine Kunft, Feine Profeßion, 
fein Handwerk und feine Haushaltung ohne die Re— 
chenkunſt wohl beftehen Fan, fo wird er fich befleißen; 
diefeö den Eltern und Kindern auf das deutlichfte 
begreiflich zu machen, wozu man ihm die Hülfömittel 
noch insbefondere angeben wird, 


Bey Begreifung der Rechnungskunft Fan fich ein 
- fähiger Kopf vorzüglich auszeichnen, und folche Kins 
der wird alſo der Schulmeifter von Zeit zu Zeit bey 
Dberamt anzeigen; damit Dad weitere verfuͤget werden 
' Zone, 85 ad 
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ad F) Die Begreifung der lateiniſchen Sprache 
iſt Hauprfächlich nicht nothwendig, fähige Kinder jes 
dennoch find dazu abzurichten, wobey fich aber der 
Schulmeiſter zu huͤten hat, daß er nicht alle und jede, 
welche ſich dazu angeben, ‚ohne Vorwiſſen ded Ober: 
amts zuzulaffen geftatte, geftalten fonften mancher gus 
ter Bürger, wie e# biöhero häufig gefchehen,. dem Staat 
entzogen, und bad Geld in die Klöfter zum größten 
- Nachtheil des weltlichen Nahrungsftandes, zu wels 
chem ed nachher nicht wieder komt, geihleppet wers 
den koͤnte. 


ad G) iſt bey der Muſik melſtens dasjenige zu 
wiederholen, wie bey der lateinifchen Sprache, jedens 
noch ift fie gemeinnuͤziger und nicht ſo ſchaͤdlich, als 
dieſe, und kan alſo hierinnen mehrern Kindern, als in 
der lateiniſchen Sprache, Unterricht gegeben werden. 


9.) Die Schule ſoll das ganze Jahr hindurch ohne 
Unterlaß fortgeſezt werden, wenn nicht die Eltern gruͤnd⸗ 
liche Urſachen, welche man bey der Schul⸗Viſitation 
beurtheilen wird, wegen des Ausbleibens einzler Kin 
der angeben koͤnnen. 


10.) Zu fogenanten Vakanztägen hat der Schul: 
meifter Feine andere auszufezen, ald den halben Tag, 
des Dienftagd, Donnerftags und des Samftagd, und 
große fogenante Ferien nebft dem fo betitulten Aus⸗ 


ſtreichen werden nicht mehr gebultet, 
h de I I .) 
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12.) Den Nachmittag ded Dienftagd und Donner⸗ 
ſtags wird der Schulmeifter bey gelegener Witterung: 
zur unjchuldigen Ergüzlichfeit der Kinder in feiner Ges: 
genwart, den Nachmittag des Samftags zum Unters 
richt in der. chriftlichen Lehre verwenden. 


12.) Alle Tage um 7 Uhr werben die Kinder in 
der Schul zuſammen Tommen, fodann, wenn der Got= 
tesdtenft anfängt, mit dem Schulmeifter paarweis in 
die Kirche gehen, und nad) der Zuruͤkkunft in der Schul⸗ 
ſtube wird der Unterricht bis 10 Uhr abgehalten; um 
12 Uhr Nachmittag, (Dienſtag, Donnerftag und 
Samſtag ausgenommen) kommen die Kinder wie⸗ 
derum zuſammen, und der Unterricht wird bis 3 Uhr 
fortgeſezet, weilen aber zerſchiedene ziemlich erwachſe⸗ 
ne Kinder, welche auch bereits etwas ziemliches erler⸗ 
net, und welche ſich mit Spinnen, Strikken und an— 
dern Arbelten naͤhren koͤnnen, vorhanden ſind, ſo iſt 
fuͤr dieſe eine ſogenante Stundſchule abzuhalten. 


13.) In der Schule hat er genaue Sorge zu tra⸗ 
gen, daß ſich die Kinder ſtill und ruhig verhalten, und 
der Schulmeiſter fol Fein Geſchwaͤz von einzeln Kins 
dern annehmen, damit fie nicht zu Schwaͤzern, Schmeichs 
lern, Scheinheiligen, Gleißnern und Luͤgnern gezogen 
werden, fondern er, der Schulmeifter, foll felbft auf 
alled ein wachfames Auge halten. Inſonderheit hat 
er darauf zu fehen, daß ſchmuzige, räudige, mit Uns 
gesiefer beladene Kinder von andern abgefondert wer⸗ 

den, 


! 
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den, und daß er jene bey der Schulviſitation anzeige, 
damit bey Eltern ſelbſt das erforderliche vorgelehret 
— moͤge. 


14.) An Sonn = und Feyertaͤgen ſollen alle und 
jede Kinder eine viertel Stunde vor dem ordentlichen 
"Gottesdienft und chriftlichen Lehre zufammen kommen, 
vor dem Anfang deffelben unter der Aufficht des Schulz 
meifterd paarweis in die Kirche gehen, und fid) da fo 
betragen, wie es der Verehrung des großen Gottes 
angemeſſen iſt. 


13.) Kinder, die ſich in der Schule, in der chriſtl. 
Lehre, in guten Sitten, und in der Fähigkeit, etwas 
zu lernen, vor andern bezeichnen, diefen hat der Schulz 
meifter befondere Merkmaale der Ehre, welche man 
bey der Schulvifitation ftuffenweis an Handen geben 
wird, zu ertheilen. 


16,) Arme Kinder hat der Schulmeifter nach Ers 
meſſen der Schulpifitation umfonft zu lehren, und für 
einige wird ihm das Schulgeld aus der Spital= und 
Siechenpflege nach) Proportion abgereichet werden, 


17.) Zu. Ende eines jeden Monaths hat der Schule 
meifter bey der. Schulsifitation,, welche von gnaͤdig⸗ 
ſter Landesherrfchaft verordnet iſt, ein Verzeichnis, wie 
ſich jedes Kind in der Religion chriſtlicher Lehre, bey 
— XF dem 
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dem Gotteödienft, in den Sitten, und in der Schule 
bey dem Lernen betrage, und hauptfächlich,, wie oft 
ein jedes Kind ohne Urfach von der Schul und Kirche 
auffen geblieben, einzugeben, hiebey aber hat er die 
genauefte Unpartheylichkeit zu beobachten, damit nicht 
reichere vor den aͤrmern in Ruͤkſicht einer Belohnung, 
beſſer gehalten werden, und wie er ſich dabey zu ver⸗ 
halten habe, daruͤber wird man ihm eine Tabelle ver⸗ 
fertigen. 


Bepobachtet der Schulmeifter dieſe ihm gegebene In⸗ 
ſtruktion, deren Minderung und Mehrung ausdräfs 
lich vorbehalten wird, fo wird er ſich bey Gott, der 
Obrigkeit und feinem Nebenmenfchen der Belohnung, 
Ehre und Achtung würdig machen, und man hoffet 
nicht, daß er durch Die Uebertretung fich felbften im 
Straf und Verachtung fezen werde, 


. Nereöheim, den 5. San, 
170%, 


T. Stanz Dillmann, 
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geberin von Rußland, Inſtruktion für die 
3u Derfertigung des Entwurfs zu einem 
neuen Geſezbuch verordnete Commißion. 
Riga und Mietau, in Derlag Job. Sriedr, 
Bartknochs, 1768. 9 Bögen in. gr. 8. 


2 n den Zeiten, worinne wir leben, ertoͤnet zwar als 
er) led von dkonomifchen, „guten und ſchlechten, thun⸗ 
lichen und unthunlichen Vorſchlaͤgen. Und ich begehre 
dieſe fo wenig zu verwerfen, fo wenig ich unter dieje⸗ 
nige A I’ Angloife zugejchnittene patriotiiche Eiferer 
gehöre, die alle neue Anftalten nur deswegen tadlen, 
weil fie dabey nicht um Nath gefragt worden find, 
Doch wünfche ich für mich in ver Stille, und in Ruͤk⸗ 
ficht auf fo manches Land, wo an die Einführung eis 
ner beſſern Kinvderzucht gar nicht gedacht wird, weil fie . 
der Kammer nicht unmittelbar einträglich tft, daß 
man fid) darinne, von höchfter Obrigkeitdwegen, ans 
gelegen feyn laffen möchte, nicht nur die Güter, ſon⸗ 
dern auch, durch neue Anftalten zu einer volllommenen 
Kinderzucht, die Menfchen zu beffern, und die Bemuͤ⸗ 

huna 
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hungen gut geſinnter Privatperſonen zu unterſtuͤzen, 
die den vorgeſezten Endzwek kaum zur Helfte erreis 
chen, wenn die Geſezgebung ihr Auge nicht noch mehr 
darauf richtet, als ſie. Ich erinnere mich freilich 
nicht, weder in dem Corpus Juris, noch in dem 
Sachſen⸗ und Schwabenſpiegel einige Verordnun⸗ 
gen über die Erziehung geleſen zu haben, --- und in 
"welchen Geſezbuͤchern ftehen fie dann? Die groſe Ge⸗ 
ſezgeberin der Ruͤſſen hingegen hat in der oben ange⸗ 
zeigten Inſtruktion der Erzlehung ein beſonders Ka⸗ 
pitel gewidmet, und ich glaube, dem Magazin eine 
beſondere Zierde zu geben, wenn ich ihm daſſelbe hier 
einverleibe. Wer das lieſet, der merke darauf. 


14. Kapitel von der Erziehung. 
„Die Regeln der Erziehung ſind die erſten Grund⸗ 
ſaͤze, die uns vorbereiten, gute Buͤrger zu werden. 


Jede einzelne Familie muß nach dem Plane der | 
groſen Familie, die alle in fich begreift, regieret werden, 


Es ift unmöglich, einem zahlreichen Volke eine alla 
gemeine Erziehung zu geben, und alle Kinder in eigents 
lich darzu beftimten Haͤuſern zu erziehen. Solglich 
wird ed nüzlich jeyn, einige allgemeine Negeln feftzus 
ſezen, die allen Eltern jtatt eines Raths dienen koͤnnen. 


3 I) | 

Ein jeder ift verbunden, feinen Kindern die Furcht 
a als den Unfang aller Weisheit, beizubringen, 
und 
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und ihnen alle die Pflichten, welche Gott in ſeinen 
zehen Geboten, und unſere rechtglaͤubige, orientaliſch⸗ 
griechiſche Religion, nach ihren Lehrſaͤzen und Ueber⸗ 
lieferungen, von uns fordert, einzupflanzen. 


Gleichfalls iſt er verpflichtet, ihnen die Liebe zum 
Vaterlande einzuflöffen, und fie zu gewöhnen, für, die 
eingeführte bürgerliche Geſeze, und ihre Kandesobrigs 
feit, als die nach Gottes Willen für ihr Wohl auf 
Erden forget, die ſchuldige Ehrfurcht zu hegen, 


2) 

Ein jeder Water enthalte ſich, in Gegenwart feiner 
Kinder, nicht allein aller Handlungen, fondern auch, 
aller Reden, die auf Ungerechtigfeit und Gewaltthä- 
tigkeit hinausgehen: ald da find, Scheltwörter, Flü- 
che, Schläge, Grauſamkeiten aller Arten und ähnliche 
Vergehen. Er verftatte auch nicht, daß die, welche 
um feine Kinder find, — dergleichen 
Exempel geben. 


3) 

Er muß ſowol den Kindern, als denenjenigen, die 
ſelbige warten, verbieten, daß fie nicht lügen, geſche⸗ 
he ed auch nur im Scherze; dann Lügen ift dad ſchaͤd⸗ 
Kichfte aller Laſter. Wir fügen allhier zu jedermann 
Unterricht dasjenige bey, was fchon alö eine allgemei- 
ne Regel, für die von und zur Erziehung errichtete 
und noch anzuoronende un im Druf erfchienen ift, 

„Man 
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„» Man muß der Jugend die Furcht Gottes einflöfs 
fen, ihr Herz in rühmlichen Neigungen ftärfen , und 
ihnen Grundfäze, die fich für ihren Stand ſchikken, 
beibringen. Man muß in ihnen die Luft zur Arbeit, 
und einem Abſcheu vor dem Müßiggange, als der 
Quelle alled Uebeld und aller Ausfchweifungen, erz 
wekken, fie zu einem anftändigen Betragen, fowol im 
Morten, ald Werken, das ift, zur Höflichkeit, Wohls 
anftändigkeit, zum Mitleiden gegen Dürftige und Un⸗ 
glüfliche gewöhnen, und fie von aller Frechheit abhal- 
ten. Man muß fie in allen Theilen der Wirthfchaft, 
und in allem, was in derfelben Nuzen fchaffen Fan, 
unterrichten, fie von der Verfchwendung abhalten, 
bejonderd aber eine Neigung zur Ordnung und Reis 
nigfeit, nicht allein in Anſehung ihrer felbften , forte 
bern auch alled deöjenigen, was fie umgibt, ihnen eins 
pflanzen; mit einem Worte, fie zu allen Tugenden 
“und Eigenfchaften, die eine gute Erziehung geben Tan, 
und. Durch welche fie mit der Zeit rechtichaffene Buͤr⸗ 
ger, nüzliche Glieder ded allgemeinen Wefens, und 
eine Zierde deffelben werden Fönnen, anhalten, 


Tſcht. 


Schulmaga;. 4.8.26 8 , Te 
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CThereſie und Eleonore, eine Wochenſchrift 
von J. von Sonnenfels. Zweite und ver⸗ 

beſſerte Auflage. Nebſt einem Anhang. 
Leipzig bey Hilſchern 1769. 


hereſie und Eleonore duͤrfen ſich nicht wun⸗ 
dern, ſich in dieſem Magazin anzutreffen. Der 
liebenswuͤrdige Schriftſteller, aus deſſen Eingebung 
ſie ſchreiben, und deſſen ſchoͤpferiſche Einbildungskraft 
ihnen ihr Daſeyn gegeben hat, hat ſie zu viel Schoͤnes 
und Vortrefliches uͤber die moraliſche Bildung und 
Auffuͤhrung junger Frauenzimmer, welche kuͤnftig wei⸗ 
fe und glüfliche Gemahlinnen werden ſollen, ſchreiben 
laffen, daß mir wenigftens ihre Namen unter den Nas 
men der angenehmften Erziehungslehrer aufftellen müfs 
fen: denn einen Auszug koͤnnen wir aus ihrer Wo⸗ 
chenfchrift nicht liefern. = Man muß fie felbft leſen, 
und wer fie ließt, wird die vernänftigften und brauch: 
barften Grundſaͤze zum Beften junger Srauenzimmer, 
befonderd von der grofen Welt, darinnen antreffen, - 
Ihnen ihren wahren Werth zu zeigen, und Hochach⸗ 
tung für fich felbft einzuflöffen; der ihnen befonders an⸗ 
gebohrnen Wißbegierde einen edlen ihr angemeffenen 
Gegenftand anzumweifen, anftatt fie herumflattern, und 
ohne fie in thörichten Küzel nach Gelehrſamkeit aus⸗ 
arten zu laſſen; ihreXiebe gegen das andere Gefchlecht 
- nicht zu erftiffen, fondern zu leiten, und ihnen die 
— zu aeigen, wie man — nicht blos an⸗ 
fachen, 
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fachen, fondern erhalten Fan; ihre Schwächheiten zu 
vertheidigen, wenn fie aus einen guten Herzen fliefs 
fen, und fie doch davon zu reinigen. — Died find 
bie Abſichten, die: hier zum Ziel ausgeftellt wurden, 
und wie viel mehr haben Therefie und Eleonor ö 


gethan, ihr Ziel zu erreichen, als in einer Menge an⸗ 
derer Wochenſchriften geſchehen iſt! 


Ganz und gar haben ſie ſich vom Ton derſelben 
nicht entfernet. Ich kan meinen Geſchmak nicht zu 
den morgenlaͤndiſchen Erzaͤhlungen gewoͤhnen, 
wovon auch hier ein paar vorkommen. Iſt er allein 
ſo ſehr verderbt? Habe ich ihrer ſchon zu viel gele⸗ 
fen? oder find fie uͤberhaupt Feine Sache fuͤr den gu⸗ 
ten deutſchen Gefchmafl ? --- Die Erfindung, aus 
vermoderten, zerriffenen, unleferlichen Handfchriften 
etwas abdruffen, und daher hie und da Luͤkken zu 
laaſſen, die der geneigte Leſer felbften ausfüllen darf, 

u. d. gl. ift von den Wochenſchriftſtellern fchon fo ſehr 
verbraucht, daß ich mich, im Fall ich follte einmal - 
ihr Mitbruder werden, ihrer nicht bedienen möchte, - 
wenn ich ihr auch gleich durch Kroten vom Drukker 
und Sezer eine Art von Neuheit zu geben wuͤßte. — 
Das neunfache Ha! Ha! ha! (S. 127.) Ente leicht 
dad zehnte erwekken, und eben fo leicht einſchlaͤfern. — 
Herrn Wenzel Spintter hätten wir famt feiner Braut 
und ihrem Heurathöfontraftt (Stuͤk 23.) ſolchen Wos 
—— geſchenkt, die nichts mehr als der⸗ 
82 glei⸗ 


24 
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gleichen mitleidige Unterflügungen beduͤrfen, weil fie 
nie eher als mit dem 12ten Theil, aufhören? nein, ven 
Titel ihrer Blätter verändern koͤnnen. | 


esch bemerke dies nicht in der Abficht, Therefiens 
und Eleonorens Verdienfte zu ſchmaͤlern. Spres 
he ich doch nicht einmal den MWochenfchriften vom 
Conventionsfuß Hohn! Sie haben doch den Ges 
ſchmak nicht verderbt; und zu feiner Merbefferung 
mehr beigetragen, ald man heut zu Tage undankba⸗ 
ver Weife glaubt. Halten fie fcharfe Prüfungen nach 
Theorien fchöner Wiffenfchaften nicht aus: fo Fan 
‚man ihnen doch) dad Verdienft nicht abfprechen, daß 
fie nuzbare deutſche Lefture gangbarer gemacht haben. -- 
Vielleicht ift das in der Gegend, wo Therefie und 
Eleonore leben, oder in diefen und jenen Haufern, 
in die fie fich einfchleichen möchten, um vor den Puz⸗ 
tiſchen zu erfcheinen, noch neue, wenigſtens nicht gar 
alte Mode, was bey uns jchon grodmütterlicher Staat 
ift; und wie wenig haben fie davon angezugen? Anz 
Inge der Schrift: neue Wendungen, die der Stof, 
auch gemeiner Gedanken, befommen hat: Leichtigkeit 
des Stils: Fein Katheder: Fein Kanzelton : -- das alles 
. muß die Lefer gegen jene Sleffen nachfehend machen, 
die fie vielleicht durch gute Befantfchaft mit Wochen 
ſchriften unvermerft an fich genommen haben, 


Derdichtern, fidy einer Sache berübmen, lei⸗ 
bicht, bemitleiden, abdarben, austennen, Bug 
| des 


— 
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des Zerzens u. d. gl. treffe ich auch an. „Dice % 
Wörter in einen Perioden zufammen zu fehmelzen und 
in Zufammenhang zu bringen, das wäre nun freilich 
eine fchöne Uebung des Wizes und der Kunft, Lachen 
zu erwekken. Ich thu ed nicht.‘ Herr v. ©. hat ſich 
diefe Bemühung verbetten, und ich halte es für bilfig, 
ihn damit zu verfchonen, 

Ä 0, 


La Naivete de la langue francoife, ou morceaux 
choifis de quelques Auteurs frangois qui font 
regard&s comme clafliques, & Vufage.de ceux 
qui cherchent 4 fe familiarifer les tours nobles 

et neglig&s de la langue frangoife. Augfpurg 
und Memmingen, in Verlag Conr. Heint. 
Stage, 1769. 17 Bögen in 8. 


chon Yängftens haben wir uns über die alberne 
Gewohnheit vieler franzdfifcher Sprachmeifter 

und Mademoifellen geärgert, welche, bey Ihrer Unters 
weifung in der franzöftichen Sprache, mit dem Teles 
mad) anzufangen. pflegen. Der nemliche Gedanke, 
andere gute Abfichten mit eingefchloffen, hat den Herz 
ausgeber diefer Samlung veranlaffet, den Anfängern 
in gedachter Sprache ein Buch in die Hände zu liefern, 
welches fich beſſer für fie ſchikket, ald ein profaifchs 
epifches Gedicht. Die Wahl derjenigen Schriftfteller, 
aus welchen Auszüge geliefert werden, ift gröftentheils 
23 wohl 
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wohl gern und zur- Bildung des Geſchmaks in 
der fraͤnzoͤſiſchen Sprache des güldenen Jahrhunderts 
( wenn man fo reden darf,) vollkommen gefchift. Ver⸗ 
fehiedene Briefe yon Boileauͤ, von dem jüngern 
Racine, (ein Name, der jedem Jugendfreund übers 
haupt verehrungswürdig feyn muß, ) von der zärtlis 
hen Frau pon Sepigne, von der muntern abet, 
Auszüge aus Voltairens beſtem Buch, was nemlich 
die Sprache anbetrift, aus feiner Gefchichte Koͤnig 
Carls des XII. von Schweden; --- bis hieher finden 
wir nichts auszuſezen: aber Marmontels Belifar 
im Auszug hätten wir weggelaffen, Vielleicht hat 
den Herausgeber blos die Neuigkeit perführet, der 
Jugend Stuͤkke aus einem Buch vorzulegen; welches 
gewis, wegen der Naivete des franzoͤſiſchen Stile, 
bisher das geringſte Aufſehen erveget hat, und welches 
ohnehin entweder ganz, oder gar nicht gelefen werden 
follte. Da das Buch doch auch für das weibliche: 
Publikum beſtimt ſeyn foll, fo hätten wir, diefem zu 
groͤſerm Gefallen, Fieber die Schriften der Marquifin 
von Zambert, die hberhaupt noch zu wenig. befant 
find, gemählet, auch Poetifche Stuͤkke nicht gänzlich 
vergeſſen. — | 
L. O. 





Carl 
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Carl Rollins Nalurlehre zum Vergnügen und 
Unterricht der Rinder. Vermehrt durch 
gründliche Sittenlehren für die ſowol in 
den Städten, als auf dem Land zur Ehre 
Gottes und zum Troft des Daterlandes zu 
reifern Alter erwadfende Iugend. Aus 
dem Sranzöfifchen überfezt. Augsburg vers 
legts Matth. Rieger und Söhne, 1768 
6 Bögen in 8. 


Fin Auszug aus Rolling befanten Buch: de la 
maniere d’enfeigner et d’ötudier les belles 
lettres. Dan ftelle ſich aber darunter Feine eigentlis 
che Itaturlehre vor, welche ohnedem der Fähigkeit zars 
ter Kinder von fieben bis zwoͤlf Jahren, — dann für. 
folche find diefe wenigen Bogen nur beftimt, — nicht 
angemefjen feyn würde. Vielmehr will der Verfafler - 
. Eltern, Hofmeiftern und Schullehrern nur einen Fin⸗ 
gerzeig geben, wie fie ihren Kindern, Eleven und Schuͤ⸗ 
lern, bey Betrachtung der Werke der Schöpfung, früh: 
zeitig einen Begrif von der Weisheit, Macht und Guͤ⸗ 
te deffen, der auch im Heinften Inſekt gros ift, bei⸗ 
bringen,. und fie Dadurch allenfalls zu den höhern Leh⸗ 
sen der Phyſik vorbereiten follen. Man hat zwar die⸗ 
ſes Fach, feit Rollins Zeiten, in verfchiedenen Schrif⸗ 
ten, vollftändiger bearbeitet, Indeſſen ift der Abdruf 
gegenwärtiger Anleitung nicht überflüßig, und zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß ſie in mehrere Haͤnde kommen moͤchte, weil 
L 4 1 doch, 
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doch, In unzaͤhlichen Faͤllen, nichts als die Unwiſſen⸗ 
heit oder Gemaͤchlichkeit der Erwachſenen Schuld daran 
iſt, wenn die Neu: und Wißbegierde mancher Kinder 
fo fchlecht befriediget wird. 


Die Anmerkungen des Herausgebers hat, wie dies 
fer in der Vorrede felbften geftehet, Tein Rollin ges 
macht. In einer Naturlehre für Kinder erwartet 
fein Menfch Stellen aus dem Baſilius, Ambros 
fius, Auguftinus, Bellarminus, dergleichen hier 
vorkommen. Die beigefügten Sittenlchren hätten 
auch weggelaffen werden können. Ihr Samler muß 
vergeflen haben, daß er für Kinder ſammeln wollte, 
Melches Kind, zumalen adf dem Land, wird es vers 
ftehen, wenn man ihm folgenden Sittenſpruch vor— 
legt: Die Tugend ift die Sonne der Fleinen 
Welt, und bat zu ihrem Horizonte das gute 


Gewiſſen? 
Tſcht. 


JO. CASPARI MALSCHII, Seren. Princip. March. 
Bada-Durl. a confil. facr. et illuft. Gymnafii 
Carolsruh. Rect. Fabulae, Edidit Io, Chriftia- 
nus Sachfius. Francofurti et Lipfiae, fumtibus 
Ammermülleri 1769. 3 ®b. und 1B. Vorr. 


er fel. Malſch iſt bisher nicht von derjenigen 
Seite befant gewefen, die die vortheilhaftefte 
für 
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für ihn tft. Er ift ein Iateinifcher Fabulift, der Phaͤ⸗ 
ders Schreibart und Ausdruk in ſeiner Gewalt hat, 
und ſelbſt den verjuͤngten Masſtab ſeiner Erzaͤhlung, 
den die Neuern, zumal die Franzoſen, ſo wenig tref⸗ 
fen koͤnnen, ſehr natuͤrlich und der Sache angemeſſen 
trift. Hr. S. hat ſich alſo in der That ein Verdienſt 
mit der Ausgabe dieſer Fabeln gemacht, deren V. ſchon 
vor 24 Jahren verſtorben und vielleicht vergeſſen war, 
Anfangs zwar hätten wir bald diefe Bogen wieder 
weggelegt, da wir Fab, I, Canis laedens et ouis lae- 
fa, laſen: 

Lacerata faeuo dente cuftodis canis 

Ouis faucia adcucurrit ad paſtorem; 
denn der, dachten wir, muß gar Feine Jamben verfte- 
hen, dem auch blos in der Korrektur das lezte Wort 
nicht aufftößt. Herum, oder ein ähnliches Wort ift 
ausgelaſſen. Wir finden auch manche andere Fehler 
wider das Versmas, welche freilich wider den V. felbft 
nichts beweifen. -- Die Erfindung ift manchmal 
von andern, Aeſop und In Fontaine vornemlidy; 
aber auch oft von ihm felbft, Diele ift zuweilen * 
lich ſchlecht. Eine Probe: 
Fab, XXxXXI. de facibus nuptialibus, 

In vrbe quadam celebri mores obtinent, 

Noua nupta binas deducenda vt praeferat 

Faces, mariti cum petit fui larem. 
lIgnarus huius moris hospes quispiam 

Cauffam requirit. Cauflam reddit incola. 

5 Quam 
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Quam ventilari cernis ardentem facem 
‘ Ex parte dextra, comburet viri bona: 
At quae finiftro latere praefertur dein 
Amburet animi pectus, et famae decus. 

Hoc faepe fieri, fed non femper aflolet. 
Die meiften find aber ungleich beffer. 3, E. můuͤſſen 
wir eine kleine Fabel waͤhlen: 

Fab. xxvı. Afinus et cicadae, 

Audit cicadas fub leonis fidere 
Suauiffime canentes afinus, et rogat 
Stupore noto, quo fibi tandem vnguine 
Dulcem pararent tinnulae vocis viam? 
Refpondit vna: Coelo vefei rofcido. 
Hic afınus, vt canendi fieret artifex, 
Dum rore fefe pafcit, omifis carduis, 
Et.aemulatur Orphea, confumtus fame eſt. 
Qui natus aſinus, ne attigat lyram Lini! 
Rorem relinquat aetheris, paleas petat! | 
Die 7te Zeile ft wieder falfch abgejchrieben. Man 
muß lefen; millis carduis. Attigat iſt ein bloßer 
Druffehler, In der Ausarbeitung des Ausdrufs 
hat uns übrigens folgende Afopifche Fabel am beften 
gefallen, ERBEN 


y 


Du 


Fab, VIII, Gallina auripara et auarus, 
Quam fatua fit auiditas, exemplo patet, 
Gallinam alebat quidam, quae cotidie _ 


Solebat ouum parere tinctum auriſtriis. (ſol⸗ 
len 2 Worte ſeyn.) 


Ratus 
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Ratus ille venam vifcere occuli auream, | 
Mactabat ipfam imprudens, et ferro intimz 
Recludit exta. Sed vbi nihil apparuit, 
Heu mihi! clamabat ftolidi deceptus ftupor; 


Nam quod petebam, nusquam eſt: quod ha- 
bebam, perit, 


Diefe Zabel fomt den Chriftifchen volfommen gleich, 
wie und dünft. 


Gedanken über die befte Art, die klaßiſchen 
Schriften der Alten mit der Jugend zu les 
fen. Berlin, 1765. bey TER Sriedrich 
Voß, drith, Sb, 8. 


=. bemerkt Sulzer einen vierfachen — der 
alten Klaßiken. Sie dienen 1) zur gruͤndlichen 
Erlernung der griechiſchen und lateiniſchen Spra⸗ 
chen, und dadurch zur Erlangung ſehr vieler Begriffe, 
die man ſonſt nicht bekommen wuͤrde; 2) zur Bildung 
des Geſchmaks, oder des Gefuͤhls fuͤr das Schoͤ⸗ 
ne, ſowol in den Sitten als in den Kuͤnſten; 3) zur 
- Erlangung einer gründlichen Kentnis der alten Ges 
ſchichte, und 4) zur Erlernung der Philoſophie. 
Wir rathen, die Ausfuͤhrung dieſer vier Stuͤkke ſelbſt 
zu leſen, und ſich durch einen Mann, wie unſer V. 
iſt, von Vorurtheilen heilen zu laſſen, die in unſern 
Tagen mit aller Macht um ſich greifen wollen, z. E. 
daß die gelehrte Sprachen nur, um der uͤbrigen Vor⸗ 
theile willen anzupreiſen waͤrch, und man alfo mit 
Ueber⸗ 
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Ueberſezungen Latein und Griechiſches entrathen 
koͤnne, S. 6. ff. daß nur dad Aeſthetiſchſchlechte, nicht 
aber das Moraliſchſchlechte einen elenden Schrifts . 
ſteller mache, und aljo die Kritik nur jenes Geſchmak⸗ 
widrige ahnden müffe, ©. 9. ff. und befonders ©, 13 
ff. dag man die alte Hiftorie aus trofnen Rompen⸗ 
dien und Auszügen erlernen muͤſſe; und nicht viel 
mehr aus dem Kefen der Quellen felbft, ©. 17 f. daß 
man die neuere ſyſtematiſche Philofophie vor der 
alten analytifchen und Erfahrungsphilofophie fich bes 
Tant zu machen habe. ©. 19 ff. -—- Aus diefen 
Grundfäzen wird nun die Frage erörtert: wie find die 
klaßiſche Schriftfteller auf den Schulen am beften zu 
behandeln 2 Nach Maasgabe jener vier Hauptvors 
theile fchlägt ©. vor, die Kehrer der Yateinifchen und 
griechifchen Sprachen in 4 Klaffen zu vertheilen. Die 
erfte machten die eigentliche Xehrer der Sprache, oder 
profellores Grammatices; (Man fchliefe hieraus 
nicht, daß ©, die gewöhnliche Methode, mit der Grams 
matif anzufangen, billige.) Die zweite die profeflo- . 
res Eloquentiae et Po&feos; die dritte die profeflo- 
res hiftoriae antiquae et antiquitatum; die pierte 
die profeflores philofophiae aus. Den unterften 
Klaffen fchlägt er Chrefiomathien, und etwan einen 
leichten Auftor vor, fie Saz für Sa; mündlich ver: 
deutfchen zu laffen; jeder Saz, fo wie er überfezt fit, 
muß vom Lehrer in einer den jungen Leuten ganz ver⸗ 
ftändlichen Sprache nach feinem Hauptverfiande vor: 

| | getras 
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getragen, und nicht eher abgelaffen werben, bis jeder 
Schüler den Saz ganz gewis begriffen hat. Dann 
folge die Zergliederung in die Hauptbegriffe, mit Bei⸗ 
 feitfezung der erweiternden und beftimmenden Nebens 
begriffeg Jezt gehe der Lehrer alle Wörter noch eins 
zeln durch, um ihre eigentliche Begriffe feftzufezen. 
Diefe Arbeit muß fo feyn, ald wenn er ein Wörterbuch - 
‚ ber. Iateinifchen Sprache machen wollte, nur daß er 
vor Juͤngern Beifpiele und Bilder, vor den andern 
‚aber Erklärungen und Gegeneinanderhaltung zur Erz 
Härung gebrauche, Während der Entwiflung der Bes 
griffe gibtö ungemein viel Gelegenheit, der Jugend 
fehr viel nüzliche Dinge zu fagen, durch Fragen die 
Aufmerkfamkeit zu üben, und Fähigkeiten zu erfor 
ſchen. Man muß hier auch die fononymifche Wörter 
nach dem Grade der Abftuffung beftimmen, Wo ver 
Urſprung des MWortd zur Beſtimmung des Begrifs 
beitraͤgt, muß er angezeigt, und metaphoriſche Aus⸗ 
druͤkke auseinander geſezt werden. Endlich ſtelle man 
die Vergleichung unter den Woͤrtern beider Sprachen 
an. Auch ergibt ſich hier die Gelegenheit, das Nach⸗ 
druͤkliche, Edle, Erhabene und deſſen Gegentheil zu zei⸗ 
gen. Was nun die (eigentlich ſo genante) Gramma⸗ 
tif betrift: fo iſt es genug, die fchönften Redensarten 
auszuziehen (nicht herauszureiſſen) und zum Aus⸗ 
wendiglernen aufzugeben, die beſten Sachen, die man 
ihnen erklaͤrt hat, in die Mutterſprache uͤberſezen zu 
— die Sezung der Woͤrter, die eigentliche Wen⸗ 
dungen 
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dungen und Idiotiſmen ihnen fühlhar zu ‚machen, 
Wohl erinnert er, ©. 27. es ſey in diefer Abficht nicht 
fo nöthig, daß viel gelejen, als daß viel verftanden 
werde. Einen Auktor ganz zu durchgehen, das vers 
weijet er auf die oberfte Klaffe, wo er uͤberhaupt 
zweierley Leftionen, eine exregetifche und Furforifche, 
noͤthig erfent, Doch hier Tonnen wir in Vorausſe⸗ 
zung, daß Männer, für die die folgende Vorfchläge 
gemacht find, ohnehin diefe vortrefliche Fleine Schrift 
lefen und nüzen werden, unfern Auszug befchliefen, 


€ ©. 
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Kritische Necenfionen 
kleinerer Schulſchriften. 





1) Luͤbek. 

Aus dem Katharinianum erhalten wir 3 Gelegen⸗ 
heitsſchriften, welche durch die am 20. Febr. 1769 
vorgenommene Rathswahlen veranlaſſet ſind, als Hr. 
Friederich Green, Raths- und aͤlteſter Caͤmmereyherr 
zur burgermeiſterlichen, und Hr. Anton Diederich Wil⸗ 
ken, Aelteſter einer loͤbl. Kompagnie der Schonenfah⸗ 
rer, zur Rathswuͤrde gelangte. Mit Vergnügen zei⸗ 
gen wir fie an, da wir fchon lange gewuͤnſcht haben, 
von dem neuern Zuftande dieſes anfehnlichen Gymna⸗ 
fiums unfern Leſern etwas vorlegen zu Tonnen, 


Hr, Rektor, Johann Daniel Overbek, liefert 
auf drithalb Sb, in fol, „, eine abermalige Probe einer 
Ueberſezung aus dem Cicero. „ ES ift die erfie Ka⸗ 
tilinarifche Rede, und fie wird unten mit Furzen theils 
biftorifchen, theils philologifchen Anmerkungen ſehr 
gut erläutert. An ftatt eined Auszugs, den dieje Art 
Arbeiten unmöglich macht, fey es und erlaubt, die 
Dverbecifche Ueberfezungsart mit wenigem zu beur⸗ 
theilen. Für des V. Abficht, denen des Lateins Uns 
kundigen eine beutliche Vorſtellung yon dem Inhalte 

dieſer 
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diefer Hede zu machen, (und das ift doch die ältefte 
Abficht des Weberfezerd, dad Dolmetfchen ) ift fie 
ganz angemeffen. Wir hatten uns im Xefen immer . 
einen Mann gedacht, der gerne von dem nüzlichen 
und noch h. 3. T. anmwendbaren Inhalt und Wortrage 
der alten Schriftfteller fich hberzeugen wolte, von der 
sdmifchen Verfaffung, Gefchichte, u. a, Gebräuchen 
aber zu wenig weis, ald daß ihm nicht die volkom⸗ 
menfte Ueberfezung noch in der Mutteriprache wegen 
der Sachen, dunkel bleiben müßte. Diefer findet hier 
nicht nur-eine eigentliche Dolmetfchung; fondern auch 
in den Anmerkungen dad Nöthigfte zu anfchauenden 
Begriffen gejagt. Und wahrhaftig folten wir win 
fehen, an ftatt vieler Weberfezungen, die ed nicht find, 
folche Dollmetſchungen zu befommen, um fie theils 
den Schülern, die zur Ueberſezungskunſt angeführet 
werden follen, und fich erft in dte wirkliche Situation 
des Originalverfaffers ſezen müffen; theils auch Maͤn⸗ 
nern aufer der Schule, die von der Wichtigkeit des ° 
Sprachunterrichts in Schulen noch nicht gnug unters 
richtet find, und doc), wenn fie ed wären, unfere Schulz 
anftalten auf mancherley Weife unterftüzen koͤnten, 
vorzulegen. Billige Leſer werden alfo hier weder eine 
mwörtliche, noch den Originalwendungen anges 
meſſene oder fonft fie vergütende Ueberſezung fuchen; 
fo volkommen auch der Ausdruf den ganzen Gedans 
keninhalt erfchöpft. Damit aber wollen wir Feineös 
wegs N daß wir ihn hie und da nur uͤbervol⸗ 

ſtaͤndig 
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ſtaͤndig gefunden haben, zumal auch, durch bloſe For— 
mieln zu fehr gedehnt, wo die Kürze fait nothwendig 
war. Wir fezen gleich den Linfang der Rede her, der 
ohnehin unfern Leſern in der Urkunde befant iſt. 
„Was beharreſt du noch immer und triegeſt dich, 
„, (abutere) Catilina, auf unſere Gelaſſenheit? Wie 
5, lange gedenfeft du noch fo raſend, ald biöher, 
„unſer zu fpotten? Weld ein Ziel fezer fid) dein 
„ungezaͤumter und hochtrabender (iactabit, tros 
„zender) Webermuch? (audacia, Tolfühnheit ). 
„Fandeſt du denn gar nichts an den nächtlichen 
„Beſezungen de3 Palaftberges, gar nicht? an den 
„uͤberal in der Stadt gehaltenen Nachtwachen, 
„gar nichts an der Unruhe des Volks, gar nichts an 
„ dem Auflauf der Redlichen von allen Seiten, gar 
„, nichts an dieſem fo wohl verwahrten rathöherrlichen 
„Verſamlungsorte, gar nichts an diefen Herren, an 
Ihrem Angefichte, an ihren Minen, das did) fchrefs 


„te? Die gefchehene Entdekkung deiner Anfchläge haft 


„du nicht gemerfer? Was für Banden alle dieſe Herz 
„, ren, die alles wiſſen, wäs für Seffeln fie un deine 
» Berihwörung geichlagen haben, Fanft du nicht ° 
„ſehen?, | 
. Hr. Konr. und Bibliothefar, Johann Beorg . 
Befner, bat auf 3 Bb. in 4. „den Anfang eines Ver: 
5, zeichniffes ſeltner Bücher geliefert, die in der Luͤbe⸗ 
ckiſchen Bibliothek anzutreffen, und ohne Meldung 
Schulmagaz. 4. B. 2. St. M „des 
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„des Orts, Drukkers und Jahres, oder wenigſtens 
„ohne Meldung des lezten, noch im 15ten Sahıhuns 
„dert, oder doch gleich im Anfang des fechzehnten - 
„herausgekommen find. „ Der Solianten, die hier 
angezeigt worden, find 87, der Quartenten 61, der 
Oktavbaͤnde aber 6. Die befien Nachrichten von als 
ten ud feltenen Büchern eines Maittaire, Fabricius, 
Sreytags, Schelhorns, Hambergers, auch Clement, 
Vogts, MWidefinds u, a. find fleißig damit verglichen, 
und manches verbefiert und näher, inöbefondere auch 
auf den Drufort Luͤbeck, beftimt worden. Da die 
Anführung der Titel mehr Plaz einnehmen, ald Nu— 
zen ftiften würde, wenn wir die gelehrten Anmerkun⸗ 
gen wegliefen: fo wollen wir, lieber und alles Aus— 
zugs daraus enthalten, und, Da wir doch Fortfezuns 
gen diefed viel verfprechenden Anfangs hoffen Fon 
nen, wünfchen, daß diefe Anzeigen, wie man fchon 
von den Beißlerifchen über die Görlizer Schulbibz 
liothet gewänfcht hat, zufammengedruft werden moͤch⸗ 
ten. Bey 48. unter den Fol, Poftilla fuper euan- 
selia dominicalia et fuper euangelia de fanctis, 
collecta ex doctoribus ecclefie, per Guiller- 
mum Parilienf. 1437. fteht die Note: „Da Gui- 
Jielmus oder Guilhermus im Jahr 1229 geftorben 
„iſt, ſo weis ich nicht, was ich aus diefer Jahr⸗ 
„zahl machen foll.,, Es wird nämlid) unter 87. 
noch eine andere Ausgabe angeführt, wo der Titel iſt: 
Gwillermus Parifienfis, Poftilla fuper Euangelia 
domi- 
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dominicalia et fuper Euangelia de fanctis collecta 
1437 ex poftillis Lyre, de gorra, Thome de Aqui- - 
no, Wilhelmi Lugdun. et Iacob. Ianuenf. etc, 
Unſers Erachtend hat ein Ungenanter diefe Samlung 
des Wilhelms von Paris 1437 abgefchrieben, ohne 
dad, was er daran gethan har, auszudrukken, und fie 
ift hernach fo abgedruft worden. Hr. am Ende hat 
im gten Sthf der nüzl. n. angen, Abhandl, aus ver 
K. B. u, Gel. Geh. die Hr. D. Riederer mit eignen 
Beiträgen herausgegeben hat, ©. 390, einen ähnlichen 
Titel angeführt. In einer Anmerkung ©. 394 wird 
aber vermuthet, daß der Samler die Sachen einzeln 
zufammen getragen und aus mehrern Büchern abges 
fhrieben habe ꝛc. Bey 55. Io. Nyder liber formi- 
carii in libellos V. difpertitus ift nichtd angemerft. 
Möchte ed Hrn, ©, gefallen, ihn mit Hardts Ausgabe, 
da er de vifionibus betitelt ift, zu vergleichen! Wir 
fehen aber leicht, daß Hrn. ©, Abficht war, die Bes. 
trächtlichkeit der Luͤbeckiſchen Bibliothek aus der Mens 
ge alter und feltener Bücher, die fie enthält, beurtheiz 
len zu laffen, um mehrere Wohlthäter und Mäcene 
in Lübeck auf die Vermehrung derſelben aufmerkfam 
zu machen. Daher mußte er überal kurz feyn, und 
fih mehr auf typograpbifdye, als eigentlich litte⸗ 
rarifche Noten einlaſſen. Deſto fehnlicher wieders 
hohlen wir unjern Wunfch, daß Hr. ©, und in einem 
eigenen Werfchen die Schäze der dortigen dffentlichen 
Bibliothet bekant machen möge! | 
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: Hr. Subr. M. F. D. Behn, hat endlich auf drith, 
Bb. in 4. nad) einer. Gluͤkwuͤnſchode auf diefe Feier— 
lichkeit feinen „erften Verſuch einer neuen Theodicee “* 
abdruften laffen, den er im Vorberichte näher. beftimt. 
Er iſt wider den „Baum der Eifentnis des Guten und 
Höfen mit philofophifchen Augen betrachtet von einem 
Weltbuͤrger,“ der fich F. bezeichnet, gerichtet. Hr. B. 
erinnert wohl, daß man mit folchen wizigen Geijtern 
nicht anders fich einlaffen ſoll, als wenn man ihre eis 
gene Waffen wider fie zu führen, die Geſchiklichkeit 
hat, Der V. von dem „Zantapfel an dem Baum 
ver E. G. und B.“ ift partheyiſch, folte er auch in 
Gefelichaft feines Leibarztes und Bartfcherers, denn 
fo droht er, erfcheinen. Andere mögen gründlich ge⸗ 
nug widerlegt haben. Aber Die Leſer des MWeltbürgers 
haben dieſe trofne Blätter Faum angeſehen. Unſer 
V. will daher die Einwuͤrfe Hrn. 5. faft mit feinen 
eigenen Worten in verjchiedene Briefe zergliedern, 
und ſogleich die Antworten entgegen ſezen. Hier le⸗ 
ſen wir nur einſtweilen den erſten Brief, und dieſer 
wird ſtuͤkweiſe in 4 Antworten unterſucht, Die erfte 
Antwort raͤumt dem Gegner ein, daß hie und da das 
Selbſtdenken fuͤr gefaͤhrlich gehalten werde; erklaͤrt 
es aber für einen boshaften Kunſtgrif, wenn man mit 
folchen Klagen algemeinhin den Gegentheil, von dem 
man Widerſpruͤche vorausficht, verdaͤchtig machen 
will, Die zwote Antwort raͤumet ein, daß die Bege⸗ 
benfeiten des menschlichen Gejchlechtes vor unferm Das 
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feyn, für und von unendlicher Wichtigkeit find, Dann 
werden durch richtige Beftimmungen alle mögliche Fälle 
bezeichnet, wie der Menfch gegen den natürlichen Trieb 


- zur Glüfjeeligfeit fi) zum Böfen habe lenken koͤnnen; 


and die Vernunft Fan nicht entfcheiden. Nur die Ofz 
fenbarung hat uns fo viel davon gefagt, als wir unter 
unfern Umftänden faffen koͤnnen, und und nuͤzlich ift. 
Aber izt werden zwo Fragen aufgeworfen: „Duͤrfen 
wir denn Über diefe Nachrichten nicht nachfinnen ? 


Oder müffen wir die Morte ohne weitere Prüfung auf 


eben die Art auslegen, wie fie von unſern Vorfahren 


erfläret find?“ Die Z3te und gte Antwort ift auf dies 


felbe gerichtet. Der V. unterſcheidet Widerfprücde 
von Schwierigfeiten, welche leztere in Rechtferti— 
gung der Wahl der oberften Weisheit. in beftimten 
Fallen für und unvermeidlich find, und jenfeits für 


Widerſpruͤche gelten follen; und fordert, daß der, der 


es unternehmen will, darüber nachzuſiunen, die alge⸗ 
meine Abficht, alle Mittel zu diefer, (dazu) ihre Schik— 
lichkeiten, die ſie unter einander haben, alle verfchie: 


dene Folgen, die aus verfchiedenen angewandten Mit⸗ 


teln zu einerley Hauptabficht entfpringen, den Einflus 
eines jeden in die Folgen der Übrigen, die mögliche 
Verſchiedenheiten diefe (Mittel) anzuwenden, und die 
daher entfichende Echiklichkeiten in Anſehung beſon⸗ 
derer Abfichten mit gehoͤriger Deutlichkeit überfchen 
‚müßte, Kan man nun wohl einen jeden Gelehrten 


zu einer u Unterfuchung auffordern? Um die 
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andere Srage zu beantworten, werden die Ausleguns 
gen nach den Graden ihrer Warheit zuvorderft beſtimt, 
und dann wieder gezeigt, was zur Prüfung einer Aus⸗ 
legung erfordert werde, Nie muß man feite Grund: 
füze ver Anslegungsfunft mir bloßen Schwierigfeiten 
beftreiten wollen, die manchmal von endlichen Geiftern 
nicht zu heben ſind. — Die Leer fehen, daß dis 
nur arft eine Vorbereitung zu des V. Theodicee ift, 
woraus wir nur den Plan der Hauptgedanten haben 
mittheilen wollen, Bekantlich läuft die Erklärung Hr. 
F. auf Beperlands Gedanken hinaus. Das Haupt⸗ 
verdienit des Hn. B. wird aber unjerd Erachtens eben 
auch die Gruͤndlichkeit bleiben: denn ſeichten und blos 
wizigen Koͤpfen moͤchte auch dieſer Vortrag nicht ge⸗ 
nug unterhaltend ſeyn. Indeſſen iſt es allezeit ein 
Beweis der guten Sache der Offeubarung, wenn ihre 
Vertheidigung immer einen gewiſſen Grad des Gruͤnd⸗ 
lichen nothwendig erfordert, der zu ihrer Beſtreitung 
freilich nicht noͤthig iſt. 


| 2) Regensburg. 

Coniecturarum Liuianarum periculum tertium 
edit, fimul gymnafii potici luftrationem priorem 
in d. VII. mart. et confegg. atque concionem fol- 
lemnem in d. XV. mart. h. II. poft merid. indieit 
M. GEORGIVS HENRICVS MARTINTI, R. E.P.P. 
anderth. Bb. 4. Im 21. ©, 33. Kap. am Ende, wo 
Hannibald Zug über die Alpen befchrieben ift, heift 
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eö: caftellum inde, quod caput eius regionis-erat, 
viculosque circumjectos capit, et captiuorum pe- 
' coribus per triduum exercitum aluit. Nah Gro⸗ 
novs Zeugnis hat man vor dem Dalla captiuo ac 
gelejen, und der Kontert allenfalls ein Wort verloren, 
womit Gr. auch den Polyb verglichen hat. Allein 
er konte nichts herausbringen. Herr Martini nimt 
Polybs osrös in Tert, und ergänzt die Stelle auf die 
glüflichfte Art fo: captiuo frumento ac pecoribus.p. 
t.e. a. Polybs Worte beweijen dis unumftöslich:: 
dir To peAAov de ev za oırou za Iezuuarav Em 
duch au reiew yussais turosiar. Beſonders hat es 
uns gefallen, daß Hr. M. die Entjtehung der gemeis 
nen und der Vallaiſchen Lesart begreiflic macht, ein 
Handgrif, den wir grojen Kritifern recht fehr empfeh⸗ 
Ion, und dafür lieber alle weitere Beweisführungen 
nachlaffen wolten. Sonft will er mit Necht lieber 
alit leſen. M. weis auch feine glüflichiten Einfälle 
zu verwerfen, wenn fie irgend einen wichtigen Grund 
wider fich haben. Gronov lieſt (und die Ausgaben 
vor ihm eben fo) von der Stadt Geronium im 22.9, 
23. 8. cuius vrbis captae atque incenfae ab fe in 
vfum horreorum pauca reliqueraf tecta. Unfer V. 
meinte nicht unrecht, daß dis wahrfcheinlicher ein gluͤk⸗ 
licher Zufal, als eine eigentliche Abficht des fuͤrchter⸗ 
lichen Hannibald gewefen fey, und las dafür mit ges 
Bet Aenderung: reliqua erant. Aber izt nimt er 
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dis zurüf, weil Polyb (TIT, 100) fchreibt: raexo. 


de Yevoevas xvguio⸗ (nl.rov Tegovn:ov ) TOUS Mer Or. 
wooas narepIens, vas de mAUISaS unıar axtomsous. 
diehuAade Ka Ta TEN, Ravrousvos sroßorınıg 
vonsacdaı moos nv masaysuacder, „Ich hätte, 
„ſchreibt unfer rechtichafuer Hr. M. dis alles freilich 
„mit Stillfchweinen übergeben Finnen ; doch habe ich 
„28 um zwoer Urfachen willen erzählen wollen. Ein⸗ 
„mal, damit Anfänger (und auch wol dafür erfante 
„Kritiker) lernen möchten, wie viel BWorficht und Des 
„ſcheidenheit zu gluͤklicher Webung der Krifif erfor 
„dert werde, und daß derjenige Weg, fich die Ges 
„, Ichiflichkeit eines guten und deutlichen Auslegers, 
;, und biblijchen Kritikers zu erwerben, den ich in mei— 
„ner Einladungsfchrift de interprete ac critico S.e 
„lectione auctorum claflicorum formando, fürz: 
„lich angewiefen habe, der richtigfte und ficherfte ſey; 
„vors andere habe ich das erwähnt, um nicht blos 
„mit Worten, fondern thätig zu zeigen, daß ich Fein 
„ſo eigenfinniger Verfechter irgend eined meiner Ein⸗ 
„falle fey, daß ich ihm nicht ſogleich, wenn ich ihn 
„falſch finde, zuruͤfnehmen wolte und müfte. Denn 
„ein merflicher Eigenfinn in Behauptung eines Ir⸗ 
„thums ift an einem Manne, ver die guten Künfte. 
„lehrt, fchlechterdings nicht zu loben, und hat ſowol 
„der Litteratur, ald dem Chriftenthum jederzeit gar 
„ſehr gefchadet, „ O wie wünjchen wir, daß alle 

j Kunſt⸗ 
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Kunftrichter diejen liebenswuͤrdigen Charakter unfers 
Hrn. M. hatten! Allernächft daran ftehen die Worte: 
Et quia nec montanis, PRIMO perculfis, nec Loco 
magnopere impediebantur, aliquantum eo triduo 
viae confeeit. Der V. erfent wohl, daß dieie Stelfe 
niemand anftößig ift, der fie mit Handjchriften zu vers 
gleichen Feine Gelegenheit hat; gleichwol aber verderbt 
fey. (Wir möchten wohl binzufegen, daß eben dis 
Beifpiel erweiie, wie verdächtig in Widerjprüchen 
die verſtaͤndlichere oder leichtere Lesart ſey.) Bros 
nov erkante in primo eine Unrichtigkeit, und fand in 
mehrern Handſchriften loca. Darum lieſt er: nec 
montani praelio perculfi, nec loca magnopere im- 
pediebant. Dalla gerierh auch ſchon auf praelio, 
behaͤlt aber loco. Hr, M. bleibt den Spüren der als 
ten Lesart naͤher, und verbindet ſcharfſinnig: primo 
praelio, rechtfertigt dies auch durch das! Genetiſche 
der alten Variante, da beede Wörter einfoͤrmig aufan— 
gen. Selten verlaͤugneten die Kopiſten, beim Ver— 
gleichen mit der Urſchrift, ihre Gewinnſucht ſo ſehr, 
daß fie die mangelnde Worte hineingeſchrieben, und 
ihrer Arbeit mit Aufopferung der Schoͤnheit Nichtigs 
keit. gegeben hätten, (ob fie ſchon fuͤrchterlich genug 
darauf beſchworen wurden, und wieder beſchwuren. ) 
Dalla fezte loco wegen impediebantur, Tics das Ver: 
faͤlſchte ſtehen, und ſtrich das Wahre durch. Nach 
einem ausfuͤhrlich vorgetragenen Beweiſe, der uns 
richtig ſcheint, der V. alſo: et quia nec mon- 
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tani, praelio primo perculfi, nec loca magnopere 
impediebant: Im 36. Kap. tetra ibi luctatio erat, 
vt a lubrica glacie, non recipiente veftigium, et 
in prono citius Pede fe fallente. Gronov: pedem 
fallente. Haushälterifcher YYTartini: pedes fallente. 
Dis wird abermal genetifch erwiejen. Im go. Kap. 
am End, in der Rede des Scipio vor dem Treffen ans 
Zeßino: ac.nihil magis vereor, quam ne antequam 
' vos cum hofte pugnaueritis, Alpes vicifle Anni- 
balem videantur. Dieſe Stelle hat Sigoni gemein 
gemacht; vor ihm hies es: ac nihil magis vereor, 
ne. --- Eine florenzifche Handſchrift: vereor, ne 
. cum quam vos cum hofte pugn. Die Budifche: 
vereor, ne voscum pugn. Die Voßiſche: vereor, 
ne antequam vos cum pugn. Eine Bambridgifche :- 
vereor, necum quam ne voscum pugn. Der jüns 
gere Gronov will aljo lefen: vereor, ne quum vos 
pugnaveritis. —- Hr. M. behält die Gudiiche bey, 
und unterjcheitet recht livifch fox vereor, ne, vos 
cum pugnaueritis, Alpes viciſſe Annibalem videan- 
tur. Hierauf beurtheilt er die obige Varianten nach 
ihrer Entftehungsart, fieht die Abweichungen fhr Zei- 
lengloffen an, und leitet das hofte von dem uͤbelver⸗ 
fiandenen Zeitwort cum her. (Dem Recenſenten ift 
wohl erinnerlich, Daß in vielen Handichriften, die er 
fonft gefehen, jederzeit über dem adv. cum die Stoffe: 
poftquam, fand, und fonft auch die andere gemeinfte 
Partikeln: vbi, vero, enim u, d. gl. jederzeit gloßirt 
wareit, 
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waren, welches die groſe Umwiffenheit im Latein ge⸗ 
nug erweiſt. Noch merken wir an, daß dergleichen 
Varianten zumellen zufammengefest find, welches 
oft daher Fomt, wenn fie Randgloffen waren, und 
hernach ihre! richtige Stelle im Texte nicht fanden, 
Dffenbar find die zwo Ledarten : vereor ne cum pugn. 
und: vereor, quam (ed gieng magis vorher,) ne vos 
cum pugn. im Kambridgifchen Mipt. zuſammenge⸗ 
ſchmolzen, weil etwan auf dem Rande nur ftand: 
ne cum und wieder quam ne vos cum. Dad ges 
meinſchaftliche cum follte der Lesart die Stelle anwei⸗ 
ſen.) Nach dieſer lezten Anmerkung des Recenſenten 
koͤnnen wir den andern Vorſchlag des V. vereor, ne 
quocum vos pugn. zu leſen, nicht billigen, und er 
ſelbſt wird jezt von deſſen Unrichtigfeit überzeugt ſeyn. 
Sap. 44. gegen das Ende, in der Rede Hannibals 
an die Seinigen: nullam incitamentum ad vincen- 
dum homini a diis immortalibus acrius datum eft. 
Diefe gemeine Lesart ift vom Valla; vorhin las 
man: nullum contemtu ad vincendum h. a. d. i. 
acrius telum datum eſt. Der ältere Gronov (Joh, 
Sriedr.) lieft: nullum momentum, — Sein Sohn 
(Jakob) und Graͤv verwerfen die Verfnüpfung der 
Begriffe acris und momentum , und lefen, dieſer: 
nullum contemtu fui ad vincendum — jener: nul- 
Jum eo telum ad vincendum. --- M. prüft diefe 
Derbefierungen nad) einander fehr genau, und dann 
räth er, fo zu lejen: non telum contemtufui ad. -.- 
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Wirklich feheint er nach fo viel Vorgängern zum er 
fienmal das Wort getroffen zu haben, (es ift nullum,) 
in. dem ſich das vermißte telum, welches auch Ans 
dreas hat, verfieft haben fan. Sehr fchön wird dies 
fed Argument, weiches in contemtu fui liegt, aus 
Polybs Stelle, (1. 3, 63.) erläutert. 


3) Nördlingen. 

De zweite das Erziehungsweſen betreffende Stuͤk 

vom Jahr 1760. enthält auf 1 B. einige be⸗ 
ſondere Anmerkungen uͤber den Gebrauch der 
alten klaßiſchen Schriftſteller zu Bildung eis 
nes guten Geſchmaks. Es lauft mit dem vori⸗ 
gen in der Paragraphenreihe fort, und der $. 5. zeigt 
die Vortheile, welche der Gebrauch der alten griechiz 
ſchen und lateiniſchen Schriftfteller, zu Bildung ei- 
nes guten Geſchmaks, vor allen andern neuern 
Merken fchöner Geifter, fie mögen in ihrer Art fo vors 
treflich feyn, al3 fie wollen, fchaffen fan. Mit Hins 


wegrechnung der fo nothwendigen Kentnis der griechie 


fehen und römifchen Geſchichte und Gelehrfamfeir, wel: 
che eigentlich nur Gelehrte von Profeßion angeht; und 
mit Webergehung des berüchtigten Streites eines Boi⸗ 
leau und Perrault; behauptet ver V. daß felbft das 
ehrwürdige Gepräge ded Alterthums, dieſes Vorurtheil 
des allgemeinen Beifalls durch jo viele Jahrhunderte, 
den Schönheiten, die wir z. E. in einem Cicero, Ho= . 
raz, Virgil ꝛtc. bemerken, ein flärferes, ein gleichfam 
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ehrwuͤrdigers Gefuͤhl in unſerm Geiſte gebe. Wir koͤn⸗ 
nen uns bey dem Gefühl dieſer Sehoͤnheiten, gleich⸗ 
ſam in einer Geſelſchaft aͤhnlicher Empfindungen mit 
den ſchoͤnſten Geiſtern erblikken, welche Vorſtellung 
eine Kraft hat, unfern Geiſt bewundernswuͤrdig zu er— 
heben, Wir Fönnen daraus eine Probe von der Ghre 
unjerd eigenen Gented nehmen, und werden dadurch 
defto geneigter gemacht, fie zu Regeln anzunehnien, 
( Der Gedanke des V. daß ſelbſt die göttliche Weis— 
heit fich dieſes Vortheils, welchen das Unfehen des 
Alterthums vortreflichen Schriften und ihrer Wirkung 
auf die menfchliche, Gemüther verfchaft, habe bedienen 
wollen, um und den Werth der göttlichen Schrift, de= 
ſto leichter und defto ftärfer fühlbar zu machen, ſteht 
nidyt nur von: weiten ber, wie er fehr bejcheiden 
fagt, mit dem vorhergehenden in einiger, fondern 
wie uns dünft, in der genauejten Verbindung, nur- 
daß er feine relativiſche Warheit erft von den fpätern 
Sahrhunderten her hat. Wer hingegen den Charakter 
kent, den eine Geſchichte des Alterthums haben muß, 
und dann in der H. Schrift wahrnimt, daß die Ausbilz 
dung des menfchlichen Verſtandes und Herzens, Die Les 
bensart, die Gewohnheiten, die Form der Geſelſchaften, 
die Künfte und Wiffenfchaften darinnen von der grös 
ſten Einfalt almählich zu einer immer gröjern Vol⸗ 
kommenheit anwachien, ©, D. Joh. Auguft Nöffelts 
Vertheidigung der Warheit und Goͤttlichkeit der chrifte 
— Religion 3, Abſchn. 3. Hauptſt. 2. Abth. $. 334. 
wel⸗ 
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welches nach dem im $. 1. des ıften Sthfs von dent: 
V. gegebenen Begrifs der Erziehung erfordert wird; 
wer alfe Gattungen der Werfe des ſchoͤnen Geiftes in 
der Beredſamkeit und Dichtfunft, die uns als die als 
lerälteften Mufter aufbehalten worden, befonders die: 
unausiprechlich fchone Poeſie in den Liedern des Mioje,. 
Hiobs, Davids, Salomons und der Propheten zu fuͤh⸗ 
len, vermoͤgend ift, dem wird fich Die Bibel nicht nur 
mehr, als alle andere Bücher ehrwürdig machen, fon= 
dern fogar die ſtaͤrkſte Vermuthung geben, daß diefe 
Echrift einen höhern, ald menjchlichen Urjprung ha—⸗ 
ben muͤſſe. Bon den befondern Gründen, welche die 
alten Haßifchen Schriftfteller vor den nenern empfeh⸗ 
len, ift der erfte diefer: der gröfte Theil der Schoͤn⸗ 
heiten in den neuern Schriftitellern, iſt aus dem forgs 
fältigen Lejen und Gebrauchen der Alten entftanden. 
Dieſe find Originalien, die neuern Mufter des fchds 
nen Denfend aber nur Kopien davon. Mer fich ein 
lebendiges Gefühl der Schönheiten, die in den Wers 
Ten der erftern herrfchen, erworben hat, der wird auch 
die Werfe der leztern mit mehr Vergnügen und grös 
ſerm Nuzen, Tefen fünnen, Daraus zieht der V. eine 
Art der Erwekkung zur Bezähınung der fehriftftelleria 
ſchen Eigenliebe und zur Entzuͤndung des Eifers für. 
die Religion. Durch die Erweiterung faft aller Felder 
der Wiffenfchaften, und vornemlich durch das heile 
Licht der göttlichen Warheiten, haben die ſchoͤnen Gei⸗ 
fies unjerer Tage einen ausgebreitetern Horizont des, 
Schoͤn⸗ 
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ESchoͤndenkens vor fich, ald jene Alten hatten. Wollen 
fich aljo unjere Redner und Dichter mit den Alten 
meſſen, fo muß die Gröje der Schönheit in ihren Merz 
fen die Schönheit der Alten um jo viel übertreffen, 
als ihr Horizont in Vergleichung mit jenen, ausge⸗ 
breiteter ift. Wußte der Wiz der heidnijchen Dichter 
die Irthuͤmer des unvernünftigfien Aberglaubens fo 
zu verſchoͤnern, daB fie den Kefer mit viel edlen und 
mächtigen Empfindungen zu erfüllen fähig waren: 
wie viel Fleiß und Arbeit wird erfordert, um der Re— 
ligion das zum Dienft des Aberglaubens verjchwendete 
Schöne der Warheit, ald ein ihr allein zuftändiges 
Eigenthum, wieder zu geben! Der zweite befondere 
- Grund: der Republilaniiche Geift, der vornemlic) in 
diefen Schriften herrfcht, ift fähig, in jungen Gemüs 
thern folche edle Empfindungen und Triebe zu erwek⸗ 
Ten, welche zu den erhabenjten Tugenden erwachfen 
Zönnen, werm fie durch die Religion geheiligt werden. 
Noch eine Folge wird daraus gezogen: Ein wahrhaf: 
tig guter Weberfezer diejer Schriften, der uns alle 
Schönheiten feines Driginald in. die Mutterfprache 
hinüber trägt, und zum Gefühl zu bringen weis, thut 
den fchönen Wiffenfchaften weir mehr Dienfte, als alle 
blos mittelmäfige Verfafler eigener Werke des Mizes 
zujammen genommen. Der $. 6. zeigt die rechte Art 
der Erklärung und des Gebrauchs der alten Haßifchen 
Schriftfteller. Dazu wird erfordert, daß ein Kehrer 
feine Schüler nicht nur den Text Der gewöhnlichen 
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Schulauftoren richtig überfezen laffe, und ihnen den . 
Verſtand jeder Stellen hinlänglich auffläre; fondern 
daß er ihnen auch die darinnen vorfommende Schön= 
heiten der Gedanken und des Ausdrufs entwille Zu 
‘dem Ende muß er ihnen zuweilen die in einem Erfläs 
rungsſtuͤk befindliche betraͤchtlichſte Schoͤnheiten des 
Plans; die Ordnung, in welcher die Haupttheile auf 
einander folgen; die Ausbildung eines jeden Hauptges 
danken; die Einfleidung und. Bezeichnungsart eins 
zelner Begriffe; Die Wendung in den Gedanken und 
Ausdruͤkken, und die befondern Manieren des Ueber: 
gangs von einem Stuͤk des Pland der Gedanfen zum 
andern, fo ſtark, als möglich, zum lebendigen Gefühl 
zu bringen fuchen. Ein mit diefem Zwek in Verbins 
dung ftehendes Gefchäfte ift did, daß der Lehrer die 
Entwiflung der Schönheiten eines Stuͤks alfo zu verz 
anftalten, fich bemühe, ald wenn er mit feinen Echü= 
fern alles erft feldit erfinden wolte. Die Hauptvere 
richtungen zur Bildung fehöner Geifter, kommen auf 
folgende Stüffe an: Der Inhalt der Materie, und 
verfelben Werth muß, fo otelmöglich, deutlic) gemacht, 
der Schüler in die Umſtaͤnde des Verfaffers verſezt, 
und bey ihm eben der Affekt erregt werden, der den 
Verfaſſer belebte, ald er ſchrieb. in in der That 
muͤhſames Gefchäfte, welches aber, wenn es glüffet, 
den Lehrer und Schüler mit dem gröften Dergnügen be= 
lohnt, 


+ 


4) Det- 
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4) Oettingen. | 
Finige auf dem dortigen Seminarium den 12ten 
März 1769 gehaltene Reduͤbungen haben dem 
Rektor und Jnſpektor deffelben, Herrn Chriftfels die 
-  Beranlaffung zu einem freimüthig und wohl geichries 
benen Schulanfchlag gegeben, deffen Aufichrift die 
Frage it: Können aud> Leute, die nicht bey der 
Belehrfamfeit zu bleiben gedenfen, aus der 
Beſuchung lateinifher Schulen wahre vor⸗ 
theile erwarten? 


Der —* Rektor Baͤchler trat im Jahr 
1702 mit einem deutſchen Programma hervor; und 
ſeitdeme niemand mehr von ſeinen Nachfolgern im 
Amte. Hr. Ch. wagt ed, aus dem alten Gleiß zu 
treten, ein Schritt, den Perfonen, die nichts objers 
vanzwidriges dulden Fünnen, nicht gut anfehen werden, 
Er wagt noch mehr; er fängt an, -- denn wir hoffen 
nicht, daß er von der einmal glüflich betretenen Bahn 
wieder ausweichen werde, -- ein gemeinntiziger Schuls 
fehriftfteller zu werden, anftatt lateinifche Echulanz 
ſchlaͤge druffen zu laffen, die wenige von denen, für 
die fie zunächft beftimt find, leſen Fönnen, und noch 
wenigere leſen mögen; weil fie jenen zu gelehrt, und 
diefen zu unerheblich find. Und was die Freimuͤthig⸗ 
keit des Hrn. Chr, noch mehr beweißt: er wagt es fo 
gar ein Geftändnis zu thun, das bey manchen feiner 
Antöbrüder Eigenliebe und Menfchenfurcht erſtikt 

Schulmagaz. 4,2, 2. St. N haben 
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haben wuͤrde. „Ich beſeufze, ſchreibt er, die Ge⸗ 
brechen, die ich auch an derjenigen Schule, wel⸗ 
cher ich vorſtehe, wahrnehme. Aber ich bin 


zu ſchwach, fie zu heilen.“ 


Wir —— daß ein Theil dieſer Gebrechen durch 
die gegenwaͤrtige Schrift geheilet werden moͤge. Sie | 
faßt freilich keine neugedachte Bemerkungen in ſich, 
und iſt auch nicht mit dem Geiſt der Schule des 
Dergnügens geſchrieben. Aber dad erwartet man 
auch nicht von einer jeden folchen Schrift, und aufs 
ferdem wolte Hr. C. gerne haben, daß alle feine Mit⸗ 
bürger, die nur deutich leſen Tonnen, ihn verftehen 
möchten. Wir hoffen, daß er hierinnen feine Abficht 
erreicht haben werde; und feine Schreibart hat nebit 
der Deutlichkeit auch fonften ihre gute Eigenfchaften. 
Ein einziger, nicht populairer, ſondern poͤbelhaf⸗ 
ter Ausdruk iſt uns ag - auf der faulen 
Haut liegen. - 


Hr. C. läßt fich nicht in die befondern Lebensarten 
derer ein, die nicht von der Gelehrfamfeit Profeßion 
machen; er bleibt beim allgemeinen Nuzen des Bes 
ſuchs Iateinifcher Schulen für dergleichen Leute ſtehen, 
den er auf 7 Punkte bringt. 


1) Durch die Nacheiferung wird in manchem Kopf 
etwas erwekt, das niemal ———— wuͤrde; ein Vor⸗ 
| ‚theil, 
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theil, der den öffentlichen Schulen eigen ift, und wels 
chen der von der Nacheiferung im Boͤſen, die in Schus 
Ien gleichwohlen auch ftatt findet, hergenommene Eins 
wurf nicht aufhebt, Nur mus, wie Hr, C. wohl er= 
innert, der Lehrer nicht felbft fchlafen, und manche 
innere und aͤuſſere Vorzüge befizen, wenn diefer Nu— 
zen nicht verfchwinden, oder enger zufammen gezogen 
werden foll, da folcher auögebreiteter werden Fan, 
wenn die Nacheiferung nicht nur den Mirjchüler, ſon⸗ 
dern auch den würdigen Lehrer felbften ins Geficht 
faßt. 


2) Ein ſtumpfer Verſtand taugt fuͤr keinen Profeſ⸗ 
ſioniſten. In der lat. Schule aber wird die Beur⸗ 
theilungskraft geichärft. Bey den Ueberſezungen aus 
einer Sprache in die andere, findet fie eine ſtete Ues 
bung; und ein vernuͤnftiger Lehrer laͤßt feine Zuͤglinge 
nicht leicht etwas ohne Grund unternehmen. Doc 
wird dabey dad Bedächtniß und die Einbildungs⸗ 
Fraft nicht verfäumt. Für jenes wird befonders in 
den untern Klaffen geforgt, und wenn der Lehrer dieſe 
Beforgung recht anzugreifen weiß, fo Fan er mittels 
mäfige Köpfe weiter bringen, ald man denkt. Für 
dieſe ift jede Aefopifche Fabel, jeder uneigentliche Aus⸗ 
druf, wenn er furz und gut erfläret wird, eine Nah⸗ 
rung. 


3) Die Mutterfprache, die doch billig jeder Bürger 


ſo weit in feiner Gewalt haben folte, daß er ſich dar⸗ 
. Na innen 
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innen deutlich ausdrüffen Fonte, erhält erft mit Erz 
lernung der lat. ihre Ausbildung. -—- Wohl wahr; 
aber man Fan einen vernünftigen Brief, ohne Ausbils 
dung der Mutterfprache, fchreiben; und dieje Ausbils 
dung erfordert auch einen weit andern Umgang mit 
den alten Schrififtellern, ald man gewöhnlicher Weiſe 
in den Schulen mit Ahnen hat, Es reichen auch die 
Schuljahre nicht dazu hin, Fa 


4) Manches Kind muß nothwendig ausländie 
ſche Sprachen lernen; man Teint aber jede Sprache 
leichter, wenn man vorher eine andere nach richtigen 
Regeln gelerst hat, und manche Sprachen ftammen 
von der;lateinifchen ab, Wer nun mit der Mutter 
auch nur einigermaffen befant ift, der wird: 
bey der Tochter defto keichter Zutritt finden. 


5) Könte durch den Beſuch Tat. Schulen die Aus: 
wahl der zum Etudieren tauglicher Köpfe veranlaffet 
und erleichtert werden. — Uns ift dabey aber auch 
eingefallen, daß unfere lat. Schulen zufälliger Weiſe 
die gelehrte Welt mit feichten Köpfen uͤberſchwemmen 
helfen, die nach zuruͤlgelegtem afademiichen Lauf jeder 
Fakultät Schande machen. Mancher von ihnen würs 
de beim Schuhleiften geblieben, und ein Wunder feis 
ner Zunft geworden ſeyn, wenn ihm der Weg zur las 
teinifchen Schule verfperrt worden wäre, da’ er jezt 
der Spott, das Aergerniß und die Geifel der Stadt, 


des Dorfs, des Lands geworden iſt. 
— | j 6) Der 
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6) Der Beſuch lat. Schulen bildet das Herz zur 
Tugend. Dazu dient nicht nur die Nacheiferung, fon= 
dern aud) die Auöbefferung des Vorſtandes, von dem 
die Ausbefferung des Willens anfangen muß, Gel: 
ten liefet man einen Tleinen Abfchnitt aus einem 
Schriftfteller des Alterthums, der nicht einem j jungen 
forichenden Geift einige Gelegenheit geben jolte, die 
Zugend in einer liebenswuͤrdigen Wendung zu erblifs 
Ten, und fich ihr nachzubilden, 


7) Der Religionderkentnis wird in den Spulen 
fortgeholfen, da der Katechiimus fonft fo gefchwinde - 
aus den Händen gervorfen wird. —- Hier flhrt der 
Hr. R. den verdächtigen Lehrern unferer Zeit, die den 
Kindern die ‚wichtigfte Neligtonswahrheiten bis auf 
ein gewiſſes Alter vorenthalten, zu Gemüthe, auf 
was denn nun dieſe Kinder, die doch, für dem Tode 
nicht ficher find, fterben follen, zumal da in der chriſt⸗ 
lichen Lehre die ganze Kette leidet, wenu ein Glied 
daraus gelaffen wird, Wir denken, diefer Einwurf‘ 
habe wenig Gewicht. Wie, wenn einer von den Apos 
ſteln zu der Zeit geftorben wäre, da ihgen Jeſus noch 
vieles zu jagen hatte, das fie nicht ertragen konnten? 
Wenn jene Lehrer fonft ihre Meinung bewiefen hätten, 
fo würde und diefer ſorgliche Einwurf nicht bange 
machen. 


Am Ende meint der V. daß Eltern ihre Kinder bis 
in das 16te Jahr in die Schule fchiffen folten, damit 
2 N 3 | ſie, 
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ſie, nach der Einrichtung der Oettingiſchen Schule, 
bis zur dritten Klaſſe hinauf ſteigen Fönnten. -- „Aber 
die ſichtbaren Mängel unferer lat. Schulen! „Herr 
C. fagt, fie find lange: nicht fo ſchreklich, daß man fie 
mit einer ganzlichen Verachtung diefer Schulen bes 
firafen follte. Und nun fchließt derfelbe: Würde ſich 
das Publikum einmal entfchlieffen, die Schule von den 
Söhnen fleißiger befuchen zu laffen: Vielleicht würde 
fi) mancher gefchifte Mann freuen, bey einer grofen 
Anzahl junger Leute viel Gutes ftiften zu Tonnen, 
Selbft ganz mittelmäfige Lehrer würden durd) die 
‚Menge, und durch ihren fo augenfcheinlichen Vortheil 
in ganz anders Fener gefezt werden, und mit vollkom⸗ 
mener Zufriedenheit an der Schule arbeiten; an ftatt 
daß beim Gegentheil jeder den Weg im erften Biertels 
jahr wieder hinaus ſucht. — Gut; nur muß man 
wenigftend die den Bürgern in die Augen fallende 
Mängel abftellen; fonften werden fie bey allem guten 
Willen und Patriotifmus für die Schule abgefchreft, 
ihr ihre Kinder anzuvertrauen, 
j L. B. 


5) Wonſidel. | 

Herr MT. Chriftoph Lang, des dortigen Lyceums 
Rektor und Inſpektor, ein Bruder des Tezthin von uns 
gerühmten Herrn Konfiftorialis Lang in Baireuth, 
fängt an, de Horatii pietura feine Lejer zu unterhal: 
ten, und hat die erfte Sektion auf die Geburtöfeier des 
hoͤchſt⸗ 
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hoͤchſtſel. Marggr. Friedrich Chriſtian, unter dem 
4. Aug. 1768 auf 3 Folioſeiten ausgegeben. Die zur 
Beſtimmung der Horaziſchen Art zu mahlen aus⸗ 
geſuchte Stellen ſind folgende wenige, die wir lieber 
gleich herſezen wollen: 
Maecenas, atauis edite — 
O! et praefidium et dulce decus meum, 
Ä 2 22 
Iam fatis terris niuis atque dirae 
Grandinis mifit Pater, et rubente 
Dextera facras iaculatus arces 
Terruit vrbem. 
4 
Vidimus flauum Tiberim, retortis 
Littore Etruſco violenter vndis. 
* 
Erycina ridens, 
Quam iocus circumuolat et Cupido. 


. Quem iuuat clamor galeaeque laeues, 
Acer et Mauri peditis cruentum 
Vultus in hoftem. 
+ 
Semoti prius tarda neceflitas 
Leti corripuit gradum. 
Bu; . 
Soluitur acris hiems grata vice veris et 
Fauoni, 


Na und 
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und fonderlich: 

| Jam Cytherea choros ducit Venus immi- 
nente Luna, 
Iunctaeque Nymphis Gratiae decentes 
Alterno terram quatiunt pede. | 

Die Mahl ift nicht unrecht, wie man fieht. Der - 
V. vergleicht auch damit andere Parallelgemälde aus 
| griechiichen, deutjchen und italienischen Dichtern; und 
was er zum Aufjchluß jener Schönheiten fagt, ift alles 
gut. Es ift dieſes, wie er und felbft fagt, feine erfte 
Arbeit; denn an der Arbeit felbft hätten wir es wirflich 
nicht bemerken Tonnen. Um fo mehr wird er und an= 
bere Lejer erwarten, daß wir-unfere Gedanken dartıber 
eröfnen. Aeſthetiſche Schulfchriften find wirklich 
feir mehrern Fahren ganz aus der Mode gekommen, 
ob wir. jchon dagegen Difputationen und Traftate dies 
fe3 Inhalte anrühmen koͤnnen, die von Schulfeuten 
forgfältig ftudirt und nachgeahmt werden dürfen, 
Bodenus, Clodius, Rlotz haben und hierin ſchoͤne 
Muſter geliefert. Aber eines theild erfordert eine fol- 
che Entwillung der Schönheiten einen freiern und aus⸗ 
führlichern Vortrag, als der enge Raum einer Ein= 
ladungsfchrift erlaubt. Dieſes machte und wünfchen, 
daß wir entweder gar Feine äfthetifche Programmen le⸗ 
fen müßten, oder daß fich die Verfaſſer folcher Schrif: 
teu ein einziges Kleines Gemälde, und lieber gar nur 
einen einzigen Pinfelftrich, einen noch nicht voͤllig 
ausgemachten hiftorifchen oder Fritifchen Umftand, ein 


noch 
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noch nicht ganz angebautes kleines Feld, einen bisher 
unrecht angewandten oder gebildeten Begrif, u. d. gl. 
zur Unterſuchung waͤhlten! Andern theils haben jene 
Maͤnner die aͤſthetiſchen Regeln und Maximen mit den 
Geſezen und Manieren in den ſchoͤnen Kuͤnſten verglis 
hen, und daher ihrem Gegenftande Neichthum und 
Umfang gegeben, wozu fie ihre Beleſenheit in den Als 
tern und neuern Schriften diefer Art nicht nur, ſon— 
dern auch ihre reiche Eamlungen von Kunſtſtuͤkken al- 
ler Art, und zumal die anfehnliche Kabinete und Galz 
lerien, den Umgang mit großen Künftlern nicht ausge⸗ 
ſchloſſen, in den Stand fezte. Hier folte manchem 
Schulmanne das Blat entfallen, der es wagen wolte, 
Schönheiten zu entwillen. ine andere Schwierig 
keit möchte wol die Sprache ſelbſt verurfachen, die 
der V. gewählt hat. Die lateinifche Sprache, oder, 
welches hier einerley ift, unfere lateinifche Sprachkent⸗ 
nis ſcheint nicht zum Ausdruk aller und jeder kleiner, 
beſtimter, verhaͤltnismaͤßiger und techniſcher Begriffe, 
die die Beurtheilung der ſchoͤnen Kuͤnſte in unſern 
Tagen nothwendig gemacht hat, volkommen auszu⸗ 
langen. Schwerlich wird auch dieſe Sprache durch 
die weitere Ausbreitung der Theorie des Schoͤnen zu 
ihrer Bereicherung etwas gewinnen, Da man noch im⸗ 
merzu die italienifchen und franzöfiichen Kunftwörter 
auch im Deutjchen beibehält, obgleich unfre Mutters 
fprache vergleichungsweife gewonnen hat. Wenn wir 
aber alles dis beiſeitſezen: fo muͤſſen wir Hn. L. den⸗ 
Ns | noch 
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noch rathen, dag er Fünftig nicht die Oben des Horaz 
nach der Ordnung durchblaͤtre; ſondern lieber die Stel: 
len nad) gewiffen algemeinen Begriffen eines Gemäl: 
des wähle, wie es ſchon Scaliger, Bodmer, Brei; 
tinger u.a. m. gemacht haben. Es verfteht fich, daß 
man nebenher die neueften Bemerkungen unferer Kunft: 
richter muß gelefen und ftudirt haben, und daß man 
bier fonderlich den neueften Vertrauten von Horazen, 
Rlozen, ſich in jene Geheimniffe der horaztjchen Mu⸗ 
fe einleiten lafje. Denn wird erft aus einzelnen Ent⸗ 
wiklungen diejer Art ein ganzer und voller Begrif von 
der horaziſchen Mahlerey begründet werden koͤn⸗ 
nen, die fich unter allen Schildereien anderer Oden⸗ 
dichter ausnehmen darf, Aber freilich fan died nicht 
fo gejchwinde mit fremden Augen gefchehen, wenn 
man nicht vorerft Gelegenheit, Willen und Geſchikke 
hat, Horazens griechiiche Mufter, Pindar, Alcaͤus 
u, f. f. in ihrer Sprache kennen zu lernen, um zulezt 
den Ausipruch thun zu koͤnnen, was er von ihnen ge⸗ 
borgt, und was er ſich ſelbſt zu verdanken habe, 


6) Heilbronn. 

Herr Rekt. Schlegel faͤhrt in zwo Einladungs⸗ 
ſchriften zu den Reduͤbungen vom abten Sept. 1768, 
und vom 14ten Merz 1769, jede zu 2Bb. fort, from; 
me Wünfche an die Eltern, zu thun, weldye ibs 
re Rinder der Offentlihen Erziehung anver: 
trauen. Die zweite Abtheilung enthält den gten, 

sten 
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sten und éten; die dritte die folgenden Wuͤnſche bis 

zum zehnten. Sie verdienen ed, in unferm Magazin 

mit grofen Buchitaben zu fiehen: 4. Daß Kltern, 

die ibre Rinder dem öffentlihen Unterricht 

übergeben, diefelben zur ununterbrochenen Bes 

fuhung der Schulftunden anbalten. 5. Daß 

die Eltern ihre Rinder aufer den Schulftuns 

den aud) nuͤzlich befchäftigen mögen. 6. Daß 
die Eltern bey der Wahl ihrer Hauslehrer vor: 

fihtiger feyn möchten. 7. Daß die Eltern ſorg⸗ 

fältig feyn mögen, ihre Rinder vor aller Zer⸗ 

fireuung zu verwahren. 8. Daß Eltern in ih⸗ 

re Rinder, die fie der öffentlichen Erziehung 

übergeben, nicht den Samen des Stolzes aus: 

fireuen mögen. 9. Daß Kltern eine nähere 

Gemeinſchaft mit den Lehrern ihrer Rinder 

fischten. 10. Die Eltern werden gebeten, ihre 

Rinder nicht zu Lebensarten zu beſtimmen, 

zu weldyen fie entweder Fein Geſchik, oder Feis 

ne Yleigung haben. Bey den .meiften andern 

Schulſchriften Fan ed uns genug feyn, Die Kejer auf 

den Verfaſſer aufmerkjam zu machen, wenn fie gut 

find; oder den Schulfchriftiteller ſelbſt aufmerkſamer 

Zu machen, wenn fie ſchlecht find. Aber in fo ges 
meinnüzigen und hochnöthigen Punkten, als dieſe find, 
die von Jedermann eingeftanden und uͤbertreten wer⸗ 
den, wird wohl dad Publitum einen reellern Auszug 
verlangen, um jene Sünden unter allen Verhältniffen 
fennen 
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kennen zu lernen; und unſere Amtsbruͤder nehmen ſich 
hieran gewis ein Muſter, wie fie über fo triviale Sa⸗ 
chen nachdenken und ſchreiben ſollen, ohne triviale 


Sachen zu ſagen. 


Erſtlich alſo von der Schulverſaͤumnis. Iwo 
Klaſſen von Eltern machen ſich derſelben ſchuldig: 
erſtlich, die aus den niedern Staͤnden der Buͤrgerſchaft, 
welche aus Noth oder Geiz die Ihrige zu haͤuslichen 
Geſchaͤften anbalten; und dann Vornehmere, die aus 
Nachſicht oder Vorurtheilen das naͤmliche thun. Nun 
folgt die Zergliederung der Suͤnde. Es gibt Eltern, 
die ihre nur etwas erſtarkte Kinder gleich zu 
Feldgeſchaͤften, oder doch zur Huth jüngerer 
Geſchwiſterte anmeifen. Nachdem Schl. mit zwey 
Morten den moralifchen Hauptgrund berührt hat, der 
auch wohl eine eigene Ausführung, aber nur dieſes⸗ 
mal nicht, verdienete, daß fo lang das Kind ein Schu: 
Yer bleibt, die Gewalt des Vaters über daffelbe dnrch - 
die Echulgefeze.eingefchränkt fey: fo gebraucht er fol⸗ 
gende politiſche Gründe: Der Nuzen, den dad Kind 
in folchem Falle den Eltern leiſtet, ift nie fo groß, als 
der Schade ift, den das Ausbleiben dem Kinde, und 
feine Gefchäftigfeit oft den Eltern felbft verurfacht. 
Wenn auch die Kinder nichts mehr, ald der Eltern Le— 
bensart lernen follen: fo iſt es vortheilhafter für lez— 
tere, wenn fie die ſchwachen Jahre unauögefezt der 
Schule widmen, um fie früher nach Haufe zu befom= 

men, 
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men, als durch eine zu fruͤhe und unnuͤze Anfpannung 
die Schuljahre zu verlängern. Etwas älter wird das 
Kind in einem Monate mehr verdienen, als es vor— 
hin in einem Jahre nicht Fonte, und es wird zugleich 
gehorfamer, ordentlicher, regelmäfiger-und pünftlicher 
ſeyn. Es gibt auch vornehme und reiche Eltern, 
die ihren Rindern derzleichen Derfäumniffe 
aus allerley Urfachen nachfeben. Eine üble Lau— 
ne des Söhnchens, ein Befuch oder Spaziergang, die 
Beichaffenheit der Lektion, der Fleine Verluft von zwo 
Stunden, die Hofnung, es wieder einzubringen, und 
was weis ich, was noch mehr? Oft die Unbekandt— 
haft des Vaters mit Schuleinrichtungen, oder auch 
mit dem Naturel feines Sohns Fan diefe Nachficht bes 
günftigen, Ein gelungener Verſuch muntert auf, 
Dan ziehe die Summe; der junge Menfch bat den 
vierten Theil von der jährigen Schulzeit verfchleudert, 
Es gibt zulezt auch, wenn der Water weislich und- 
ſtandhaft genug jene Verfuchungen ausgehalten hat, 
Mütter, an die fi) der Eleine Betrüger wen⸗ 
den Fan. Geine Thränen unterftlzen feine Bitte; 
fein Kopfiveh, oder fonft eine Uebelkeit. — Muͤtter, 
unwuͤrdig ihres Namens, die das Kind ohne Wifz 
fen und Willen des Vaters der Schule entfuͤh⸗ 
ven. Unter allen diefen Vorwaͤnden gefält gewiſſen 
Eltern derjenige am meiften, daß es zu Haufe Gefel- 
ſchaft gibt, Man will die aufblühende Hofnung des 
Hauſes dabey haben, Sie kan viel zur Unterhaltung 
— bei⸗ 
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beitragen, nemlich Gelegenheit geben. Was wuͤrden 
auch Fremde denken, wenn fie ſaͤhen, daß man vie 

Tugend fo pedantiih an Schulfiunden binde? Sie 

foll nicht Teutfcheu werden, fich in die groſe Welt {hits 
fen lernen, Hier kan ed mehr lernen, Lebensart, wo= 
zu ein Schulfleid vieler Jahre nicht hinreicht. Iſt 
der Lehrer fo ſtrenge, daß er gar keinen Unterſchied | 
zwiichen vornehmer und armer Leute Kindern macht: 
fo muͤſſen die Eltern ſchon etwas mehr nachjehen. Er 
wird doch heute Fein Gelehrter mehr werden. Er kan 
da bleiben, um noch etwas vom Nachtifch zu geniefe 
fen. Wer wird ihn fo ungegeffen fortfchikfen ? “ 
ie gefält unjern Lefern diefe theophraftiiche Schildes 
sung? Shr Eltern, die geringfte Nachficht in dieſem 
Salle, wenn euer Kind anfängt, Ichulflüchtig zu were 
den, ift eurem ganzen Haufe höchftgefährlid. Ihr 
erziehet euch an ihm euren Tyrannen. Muß das Kind 
Ergözungen haben? Wohl! warum verlegt .ipr fie 
gerade in die Schulftunden? Ihr wolt den Bogen 
“ nachlaffen, wenn er geipannt feyn ſoll. Ihr folt die 
Eurigen in Gefelfchaften laffen, aber wenn fie erſt 
gelernet haben, was in Gefelfchaften fitlich ſchoͤn und 
garftig, was nachahmungs⸗ und verabſcheuungswuͤr⸗ 
dig iſt; ohne welches fie der Geſelſchaft zum Geläch- 
ter, und die Geſelſchaft ihnen zur Pet wird, Jezt 
dürft ihr fürchten, den Geift der Zerſtreuung, der 
MWolluft, der Slatterhaftigkeit, vielleicht auch der Vers 
leumdung, ihnen einzuflöflen, „Und was foll man 
„erſt 
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„erſt zu denen Eltern ſagen, welche glauben, daß der 
„Ueberfluß an niedlichen Speiſen und koͤſtlichen Ge— 
„traͤnken einen Theil der Gluͤkſeligkeit ihrer Kinder 
„ausmache, und daß der Genuß einer volſtaͤndigen 
„> Mahlzeit wohl die VBerfaumnis einiger Schulftuns 
„den wehrt fen? Man Fan weiter nichtd thun, al 
„, fie zu den Uerzten weijen, die ihnen aus Kunftgrüns 
„den zeigen werden, daß die einfache Koft, wie fuͤr 
„Alte, alfo insbeſondere für Kinder die geſuͤndeſte ſey, 

„und daß beeded eine Menge von widerfprechenden 
„Speiſen, und diejenige Lefferbiffen, wornach der - 
9, vermöhnte Geſchmak der meiften Kinder fo fehr hung⸗ 
„rig ift, ald ein wahres Gift angefehen werden müs 
„fen. Und der Moralift muß noch hinzufezen, dag 
„dieſes der nächite Weeg fey, den Kindern einen ftars 
„ten Hang zur Unmäßtgfeit beizubringen, Allein, 
„ich höre eine zärtliche Mutter jagen: Das heift doch 
„alles gar zu genau nehmen. Wenige Tage, wenige, 
„Stunden beim Unterricht verfäumt, was Fan denn 
„dieſes im Ganzen betragen? Mein Kind ift gewis 
4, eins der allerfleißigften, Es wird durch feinen Hause 
„fleis bald wieder alled eingebracht haben. Ich halz 
„te ihm noch darzu Haudlehrer, die werden den Scha= 
„den, wenn je einer da feyn folte, bald wieder gut 
„machen, u, ſ. w.“ Hierauf ift auf eine Art geant= 
wortet, ‚die von neuem beweißt, wie nöthig Erfahrunz 
gen in der Schule find, um in der Schulpolizey richz 
| ss urtheilen zu kͤnnen. Der Kehrer Fan um der Ab⸗ 
weſen⸗ 


— 
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wefenden willen die Lektion ded vorigen Tages nicht 
wiederholen; er muß fie brim jezigen Wortrag als 
bekant voraus fezen. Dem Ausgebliebenen macht dies 
ſes eine Schwierigkeit im Nachdenken und Begreifen 
mehr. Er wird endlich verdrüslich, und fucht, wenn 
die Leftion Fomt, Gelegenheit zu neuen Berfaumnif 
fen. Dies zeigt ſich ſchon in Sprachen; aber noch 
mehr in MWiffenichaften, „Ein leerer Plaz in den 
„ Schulfiunden, wird. viele leere Pläze im Verftande 
„und im Gedächtnis nach ſich ziehen,“ Und wie 
wichtig ift es nicht Überhaupt für die Erziehung, Kins 
der zur Ordnung, zu einem gejezmäfigen Betragen 
(und zur Sparkünft der Zeit,) anzugewöhnen? Aber 

_ die- Beantwortung ded lezten Eingelenks muͤſſen wir 
mit des V. eignen Morten noch hleher fchreibens - 
„Doch --- ja der Hausfleiß --- diefer foll alles-wies 
„der eriezen, was durch die unterlaffene Theilneh— 
„mung an dem dffenrlichen Unterricht verloren gegan⸗ 
„gen. Und was diefer nicht kan, foll der Hauslehrer 
„thun. Wenn das erfte hinlänglich tft, fo ſchikt eure 
„, Kinder gar nicht in die Schule; fo tan man die dfe _ 
„fentliche Lehrer abfchaffen, die der Staat mit Ko— 
„ſten unterhält, Sie werden dennoch ihren Unterhalt 
finden, Wie? werden denn nun Kinder, wenn fie 


„ſich felbften uͤberlaſſen find, mit eben der Leichtigkeit 


„lernen, mit welcher fie es bey dem Unterricht ihrer 
„Lehrer hun koͤnnen? Werden fie ihre Aufnerffams 
„keit auf diegenige Dinge wenden, auf welche fie-der 
| „Xehzs 

„ 
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„Lehrer in der öffentlichen‘ Stunde gewieſen hätte? 
„Werden fie auch die Anmerkungen machen Fünnen, 
„die den Verftand aufheitern, dem Gedächtnis aufs 
„helfen, dem Wiz und der Einbildungsfraft zu ftats 
„ten Eommen, das Herz und die Sitten beffern, den 
„Geſchmak reinigen, und überhaupt das Genie erwek⸗ 
„ten, und die eigentlich ein Werk des vffentlichen Uns 
„terrichts find ?* Und izt bahnt fich Sch. den Weg 
zu feinem fünften Wunſche jo? „Aber das wird der 

„Sauslebrer thun? Ich wünfche, daß er es thun 
„möge, Uber wird er eö allemal thun? Wird ers 
„auch thun koͤnnen?“ Wir müflen aber hier abbres 
‚chen, und. den Auszug diefes Abſchnits, wie auch aller 
folgender, in die kuͤnftigen Stüffe eriparen. Da übs 
rigens die Seuche der Schulverfaumniffe fo herrs 
fchend ald grumdverderblich iſt: fo koͤnnen wir nicht 
bergen, daß. wir in dieſem Punkte der Polizey faft von 
allen Schulverhältniffen her Eräftigere Bewahrungsa 
und Heilungsmittel wünfchen möchten. Die Obriga 
keiten folten die Bürger des Staat? belehren laffen, 
wie weit ihr Vertrag mit dem Schulmanne ihrer Kin⸗ 
der wegen, ihre natuͤrliche Gewalt hber fie einſchraͤnke; 
ſie folten fichs mehr annehmen, wenn zumal Vorneh⸗ 
mere eine Ausnahme von diefer VerbindlichFeit machen 
wolten, weil dieſes das leichtefte Mittel werden Fan, 
die ihnen anvertraute Schulen, wenn fo untüchtige 
Leute von derfelben kommen, in uͤbles Gefchrey zu 
Bringen. Warum foll der Eigenſinn der Eltern des 
Schulmagaz. 4.982,56. O Schul⸗ 
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Schulfehrers pflichtmäfige Arbeiten verderben koͤnnen, 
um ihm hernach alles Verdienft abzufprechen ? Aber 
wahrhaftig die: Lehrer follten auch Fein einzigmal 
durch die Finger fehen, und auch ſchon darum ordents 
liche Wiufterungszettel halten, damit den andern 
Tag die Fehler des vorigen-gleich geahndet, und die 
weitern verhüter werden, Der Schulmann handelt 
wider fein Intereſſe, wenn er die Ausbleibende nicht 
genau von Tag zu Tage verzeichnet, Denn -fo lange 
als die Eltern die Ihrige unordentlich zur Schule fchifs 
fen, bat der Lehrer zu jeiner Verantwortung nichts 
anders, als diefe Schuld der Eltern, anzuführen, Die 
Lehrer folten auffer dem jelbft recht gerne zur Schule 
gehen, und eben darum zu ihrem eigenen Vergnügen 
arbeiten. Dann, dünft und, würden wenigſtens jene 
Entfchuldigungen feltener werden. Umgekehrt wird 
es doch alferwenigftend richtig feyn: So lange der 
Vortrag der Lektionen in der Schule auf bloffes Aus: 
wendiglernen, Leſen und Schreiben unbelanter Sa— 
chen abzwekt, und die Neugierde mit gar nichts bes 
ſchaͤftigt: fo lange läßt fich das Auffenbleiben der Kins 
der vollfommen erflären, ohne die Eltern dazu zu neh⸗ 
men. Beſſerten diefe ihren Fehler, und die Schulen 
verbeſſerten den Ihrigen nicht: fo würde diefe Klage 
der Verſaͤumniſſe von neuem erhoben werden müffen, 
und da winde man über niemand, ald die Merhode, 
fchreien dürfen, Unfer treflicher Verf. hat aber hier 
den BEN nicht gehabt, dieje Materie nach andern 

Ruk⸗ 
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Nukfichten, als diejenige der Eltern find, auszubrei- 
ten; defto mehr hingegen iſt es unſer Beruf, es auf 
gewiffe Weife von uns errathen zu laſſen, daß wir 
diefen heillofen Unfug der Echulverfäummis eigentlich 
von den untern Klaffen, und noch vorher von den 
Hauslehrern herleiten, welche durch ihre Art der Bes 
handlung den Kindern frühzeitig einen Widerwillen 
gegen das Kernen eingeprägt, und dann zu ihren Ver⸗ 
ſaͤumungen ftille gefchwiegen haben, um doch wenige 
ſtens Schüler in der Quartallifte zu erhalten. Nun 
wiſſen Eltern und Kinder nicht anders, als daß man 
wenigſtens die Woche zweimal ausbleiben koͤnne. 


Der V. der poetiſchen Bibliothek iſt ein ges 
wiſſer Kandidat der Rechte aus Goͤrliz, mit Namen 
Froſch, der ſich eine Zeitlang als Hofmeiſter in Heil⸗ 
bronn aufgehalten hat. Dieſes mag zur Verbeſſerung 
der Zozten Seite im 2ten Bande unſers Magazins 
dienen, 


7) Freiberg in Meiffen. 

Auf die feierliche Erbhuldigung in Freiberg, die 
befanter maſſen der Churfürft Frieverich Auguſt in 
höchfter Perjon felbft einnehmen wolte, hat der vers 
diente Rektor, Herr Bidermann, mit einem An⸗ 
fhlag von 1 3, in 4. de montibus fymbolicis ein⸗ 
geladen. Er ift in der Ordnung der 132ſte von Dies 
ſem V. Unſere Leſer Fennen ven arbeitfangen und beles 

| | > ſenen 
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fenen Mann fehon lange, und werden ihm das Ver- 
dienft, die Aufmerkfamleit des Publikums zuerft auf 
dte Schulen gezogen zu baden, nicht abfprechen wollen. 
Deöwegen.aber wollen wir eben nicht mit einem ſtum⸗ 
men Kompliment vor ihm vorbeigehen, fondern feiz 
ne Echrift ohne jene Ruͤkſicht kuͤrzlich beurtbeilen, 
Abftraftion und Beſtimmung der Gefchlechtarten der 
Ideen, Pracifion und Deutlichkeit, Ordnung im Vor⸗ 
trage, gründliche Schrifterflärung und anfchanende 
Kentnid der Bilder und Sachen, --- dad find unges 
fähr die gute Eigenfchaften eines Schriftftellers, die 
wir in Bidermännifchen Schriften nie gefunden zu 
haben meinen. Hingegen weis er feine Leſer durch 
feine auögebreitete Belejenheit und reihe Samlungen 
von Anmerkungen nicht zwar zu unterhalten, aber 
doch zu verfehen, nud gleichfam zu verpropiantiren, 
daß fie, wenn fie empfinden, denfen, urtheilen und 
ordnen koͤnnen, fich mancherley fchöne Aufichiäffe ohne 
Mühe zu verfchaffen, im Etande find, Hr. B. zeigt 
in vorliegender Schrift, zu was für algemeinen Be: 
zeichnungen die Berge in der Bilderfprache der heil, 
: * Schrift und der Dichter gebraucht worden find, Aus 
der Schrift hat er fich 10 unterfchiedene Begriffe auds 
gezeichnet, die aber, wie zu vermuthen war, nicht im 
der natürlichftien Ordnung geftellt, und oft mit uns’ 
fchiflichen Beifpielen ganz willführlich erläutert wer: 
den. Die Aehnlichkeitspunfte der Berge mit den ver: 
glichenen Sachen follen folgende ſeyn: 1) Das Alter 
oder 
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oder die Dauerhaftigkeit, 2) die Feſtigkeit und Stär- 
fe, 3) die Derlegenbeiten oder Hinderniffe, 4) 
Seindfeligfeiten und Anfälle, 5) Stürme und Uns 
gewitter, 6) Zuflucht und Schuz, 7) Menge des 
Volks, 8) Hochmuth und Stolz, 9) Kinfamfeit, 
und 10) eine unumſchraͤnkte Macht. Beim sten, 
zten, und toten Begriffe loͤmen wir aufferdem nicht 
feiner Meinung feyn. Die Berge, fagt B. bedeuten 
oft Schwere Strafgerichte, weil Ungewitter und 
Stürme fih von- Bergen herabzuffürzen fcheinen. 
Wenn man durch eine Metonymie diefe verwandte 
Begriffe, Berg und Sturm, vermwechfeln will: fo ift 
diefe Bezeichnung moͤglich. Aber wie beweißt Herr 
D. ihre Wizflichfeit? Aus Jeſaia 5, 25. Der Zorn 
des Herrn fchläget fie, daß die Berge beben. 
(Das müßte nun nach Hrn. B. heiffen: Er ſchlaͤget 
fie, daß die Stürme beben, fo ungereimt died auch 
iſt. Dffenbar liegt hierunter der 2te Begrif der Fe⸗ 
ftigfeit.) Und aus Offenb. Joh. 16, 20, Und alle 
Infeln entfloben, und Feine Berge wurden 
funden. Hr. 2. fezt dazu: „als Babel zerftört war,“ 
und fo müßte der Nachſaz bedeuten, dag alle Straf: 
gerichte erichöpft waren. Der ſchoͤne Geift wuͤrde 
dieje Stelle am beſten fommentiren, und wir fagen 
das, um Fünftige Schriftausleger zu erinnern, daß 
fie ja die ſchoͤne MWiffenfchaften unter den Vorberet- 
tungswiffenfchaften zu einer gründlichen Schrifterflä- 
sung nicht vergejjen mögen, Man denke ſich auf die 
| O 3 See, 
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See, und man wird nicht lange fragen, was Johan⸗ 
nes haben ſagen wollen. Wir wolten aber dem V. 
nicht widerſprechen, wenn er die Stelle unter die 6te 
Bezeichnung gejezt hätte, -»-- Die Berge follen auch, 
unſers V. Gedanken nach, eine Menge des Volks 
bezeichnen, Die Möglichkeit will er Damit -begreiflich 
wachen; Habita altitudinis ratione, qua montes 
eminent, omnia loca, vbi multi'homines conue- 
niunt,hoc nomine infigniuntur, Daß dasWort Berg 
eine Gröje und Menge bezeichne, dieſes hat uns Herr 
B. jagen wollen; aber eine Menge des Volks Fan es 
nicht bezeichnen, Aus den beweitenden Beifpfelen wiſ⸗ 
ſen wir nichts zu errathen, Auf dem Gebirge Abarim 
mußte Aaron und Mofe zu feinem Volkt verfammelt 
werden, (Aaron ftarb in Idumaͤa auf Hor, und 
Moie in dem Moabiterlande auf Nebo oder Abarim. 
Allein wenn der Verg ein Bild des Volkes haͤtte ſeyn 
ſollen: fo hätte ihr. Tod wirklich nicht auf dem Ge: 
Dirge erfolgen imüffen, Oder hat ed eine ſymboliſche 
Begebenheit feyn tollen? Dazu tft Fein Grund da.) 
Die Füffe der Sriedensboten auf den Bergen nad) 
Ssefat, 32, 7. beweifen wieder nichtd, Die Berge be: 
deuten Jeruſalem, und mit ihr die Kirche Gottes, Aber 
die 70 Dolmetfcher haben hie ud da NN mit Auos, 
und umgekehrt lezters mit dem erftern überfezt. (Bes 
kant iſts, daß folche Verwechſelungen nur felten, und 
vlelleicht niemal, eine Metapher zum Grunde habeıt. 
Hier 


Fleinerer Schulfehriften, 207 


Hier ift OR und Sr verwechfelt, Aber der V. hat 
fich hier gänzlich vergeffen. Eine Befchuldigung, die 
man. vielen Schriftftellern machen fan, wenn ſie zu 
materialifch und termiuologiſch, ohne alle anfchauende 
Erfentnis, denfen. Der Trugbegrif fält ind Auge, 
fo bald man die Regel anwenden will, Nur ein ein= 
ziged Beifpiel! Im oten B. Mofe 19, 18. heift es 
in Luth. Ueb. die mit dem Grundtext übereintrift: 
„der ganze Berg Sinai rauchte, darum, daß der Herr 
herab auf den Berg fuhr mit Feuer, und fein Rauch 
gieng auf, wie ein Rauch vom Ofen, dag der ganze 
Berg ſehr bebete. Die legten Worte geben die 
Alerandriner ſo: zai idesn Tas 0 Auos ododeu. (Fi: 
ner von beeden mus hier gefehlt haben, Moſes oder 
fein Weberfezer. Wer folte jezt denken koͤnnen, daß 
das Wort Berg, wo ed zum drittenmale fteht, vom 
Bolfe genommen werden koͤnne? Hr. B. hat gewis 
die Abficht nicht gehabt, den Berg Sinai mit feiner 
Erklärung wegzuallegorifiren. Sof. 63, 8. ift fehle 
haft gefezt, auch wenn es Sef. heiffen folte.) --- End» 
Lich wenn die Berge die unumſchraͤnkte Macht Bots 
tes bezeichnen follen: fo ift der Gegenſtand mit der 
Kraft in eins geworfen. 3. E. Die Huͤgel ſchmel⸗ 
sen vor ibm, das foll doch nicht fo viel jagen, daß 
die unumfchränfte Gewalt zergehe. Uber gehörem 
alle diefe Schildereien nicht recht fihtbar unter die er- 
fie Bezeichnung? Hieran müffen wir ed genug ſeyn 

O4 laſ⸗ 
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laffen, da uns zur Beurtheilung des ſymboliſchen Ge⸗ 
brauchs bey den Profandichtern der Plaz fehlet. 


8) Hof im Vogtlande. | 

Herr Rektor Zongolius ladet zum Angedenken 
der 222jahbrigen Einweihung des Höflfchen 
Gymnaſiums auf den 23. May vor. J. mit einer 
‚ Schrift auf 1 B. ein, worin er die wohlthätigen Zus 
flüffe bey ſeiner Schule in d. J. ruͤhmt. Ein adeliches 
Frauenzimmer hat zur Bermehrung der Schulbibliothef 
60 Srüf Bücher eingefchift, (e3 verdienen alle, welche 
der V. anführet, in einer Schulbibliothef eine vorzuͤg⸗ 
liche Stelle.) Ein longolifcher Schhler brachte darauf 
den XVII. und XVIII. Band des in Hof gedruften 
groien Univerſallexikons, als einen Beitrag zur Schule 
bibliothek. Ein Herr von Waldek ſchenkte eine optie - 
ſche Mafchine mit. zwanzigerley Veränderungen aller: 
band angenehmer Profpefte, Ein Kapital von 144 fl. 
Fraͤnkiſch, wurde für arme Schhler, um fie jährlich 
zu viermalen zu fpeilen, beftimt. Der grosmüthige 
Stifter it Herr Ephraim Wächter, Churfüchfiicher 
Poſtkommiſſar und Grenzpoſtmeiſter. Joh. Sranz 
Mulzer, aus Thierſtein, Fuͤhrer der Armenſchule, 
ließ ſich bey dieſer feierlichen Gelegenheit in der Haupt: 
kirche mit einer Danfrede hören, in welcher er zeigte, 
daß in der fogenanten Isteinifchen Schule der 
Unterricht in der Erfentnis Gottes und der 
N des Heils, durch die fehönen FOREN 


ſchaf⸗ 


* 
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fhaften nicht verdrungen werde. Herr Longoz 
li is beflagt aber doch (eine allgemeine Klage über 
Stadtfinder bey ganz berühmten Schulen) die nachz 
laͤßige Befuchung der lateinifchen Schule von Get: 
ten der geburnen Höfer. Endlich gedenkt der Verf, 
auch noch des loͤblichen Wermächtniffes, von welchem 
alle Fahr diefe Schulfchriften gedruft werden koͤnnen, 
welches ein Schuhmacher in Hof, Johann Georg 
Friſch, geitift hat. (Welche Beſchaͤmung für Kapi— 
taliften und angefehnere Stände, wenn fie fehen, daß 
Keute aus dem niedrigften Stande fogar Maͤcenaten 
werden koͤnnen!) 


Se und da fireuet der Hr. Verf. —— 
Anmerkungen ein, welche das Wohl und den Flor der 
Schulen zum Zwek haben. Wir denken uͤbrigens bey 
dieſer Erzaͤhlung, was ein gutes Exempel und eine 
eingefuͤhrte loͤbliche Gewohnheit fuͤr eine Gewalt auf 
das menſchliche Herz habe. Herr Zongolius iſt ſol⸗ 
her Verehrungen fhon fo gewohnt, daß es ihn nicht 
wenig befremdete, ald diesmal beinahe ein Jahr unz 
fruchtbar vorüber zu gehen ſchien. Die meiften Schuls 
männer würde ed umgelehrt eben fo fehr befremden, 
wenn Jemand in der Stadt auch einmal an ihre Schul⸗ 
bibliothek dichter Ein fo noͤthiges Inſtitut, als die 
Anlegung und Erhaltung einer öffentlichen Schule 
bibliothek ift, ift oft nur darum vernachläßigt wors 
den, weil man geradezu auf einen Fonds hatte drin⸗ 

O 5 | gen 
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gen wollen, ohne zu bevenfen, daß von der Polizey 
her viel ergiebigere und dabey doc) fanftere Mittel vor: 
zufehren möglich fey. Nichts weiter wäre zum Ans 
fang nöthig, als eine obrigfeitliche Verordnung, im 
einer eigentlich dazu beftimten jährlichen gedruften 
Anzeige alle Beiträger zur Schulbibliothef danfbar- 
lid) mit Namen zu nennen, und die Geſchenke anzus 
zeigen. Alles Lebrige würde der verborgene Mechas 
niſmus der menjchlichen Eeele von felbft thun, Wer 
aber noch an der Nothwendigfeit der Sache zweifeln 
fan, dem müffen wir fagen, daß nicht nur die Bücher: 
geihichre in den Schulen auf Feine Weije getrieben 
werden fan, fondern daß auch die beiten Lehrer fehr 
übel zurechte kommen werden, wenn fie nicht die grd= 
fern Werke in jedem Fache, zu deren Anfchaffung fie 
Feine Bejoldung haben, nachzujchlagen — 


haben. 
St. 





IIII. 


SUFUE 2it 
IN. | 
Schulnadridten. 





Hr Hochfärftl, Schwarzburg⸗Rudelſtaͤdtiſche Geh. 
Rath und Kanzler, Herr von Retelbodt, 
hat zur Beförderung der Tugend und guter Sitten auf 
feinem Rittergut Lichſtedt ein gewiffes kleines laͤndli⸗ 
ches Feft angeordnet, das unter die Seltenheiten uns 
ferer Zeit gerechnet zu werden verdienet, aber aud) das 
Schikfal vieler anderer neuen Erfcheinungen haben 
wird, | Ä | 


Das Feft ift eigentlich zur Belohnung und Aufmun⸗ 
terung unverhenratheter Mädchens von 16 bis 30 Jah⸗ 
ven, die den Ruf eined untadelhaften Lebenswandeld _ 
haben, beftimt, und wird jährlich den gten Sul, am 
Ulrichötage gehalten. Bierzehn Tage vorher werden 
drey dergleichen unbefcholtene Mädchens von dem je: 
desmaligen Paftor zu Eichfeld dem Beſizer des Kichz 
ftedter Ritterguts oder deffen Benollmächtigten vorz 
gefchlagen. Diefer wählet eines von diefen Mädchen; 
und feine Wahl wird Sonntags vorher von der Kan⸗ 
zel zu Lichfteot befant gemacht. Wird von niemanden 
aus der Gemeinde etwas erhebliches eingewendet; fo 
wird.am gedachten Ulrichdtag das gewählte Mädchen 
in einen: weiffen Mieder und Gürtel von blauen Band, 


mit unbedelten Haupt, mir Muſik, von ihren Anvers 
wands 
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wandten, 6 mit wetten M tiedern gefleideten Maͤdchen, 
und eben ſo viel jungen Purſchen begleitet, aus des 
Gerichtsſchulzen Haus nach dem adelichen Hof gefuͤh— 
ret. Hier hat fie die Ehre, von dem Beſizer des Rit— 
terguts oder feinem Abgeordneten empfangen, und 
unter der vorigen Begleitung in: die Kirche geführt zu 
werden. Es wird gefungen, -- : Nach Endigung des 
Geſangs führt der Gerichtsherr oder fein Gtellvertres 
ter das Mädchen, das unterdeffen neben ihm im ades 
lichen Stand ftunde, zum Altar, -- Der Paftor hält 
‚eine Furze Rede, — dad Mädchen kniet nieder, und 
er jezt ihr einen mit einem blauen Band ummundenen 
vorne mit einem filbernen Ning gezierten Roſenkranz 
auf den Kopf; der Gerichtöherr aber überreicht ihr 
etwas Gewichtigerd, -- 4 Louis d'or. Man fingt wies 
der, — der Zug geht wieder in der vorigen Ordnung 
in die adelihe Wohnung zurüf, -—- wo dem Rofens 
mädchen nebit ihren 6 Gefpielinnen, mit etwas von 
Kuchenwerk aufgewartet wird. Und damit die hbris 
gen jungen Leute doc) auch nicht Icer ausgehen, fo 
werden auch ihnen des Nachmittags einige Ergozlich⸗ 
keiten ver ſtattet. 


Dies Roſenfeſt wurde in dieſem Jahr das erſtemal 
gefeiret. Es wohnte demſelben des Herrn Erbprinzen 
von Schwarzburg Durchl. in hoͤchſter Perſon bey, | 
und geruheten dad Roſenmaͤdchen in die Kirche zu 
führen. | 

Ein 
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Ein liebenswuͤrdiges, chriftlich- arcadifches Feſt! 
Ich will die Lichſtedter Freude durch Feine übel ange: 
brachte Kritik ſtoͤhren. Sagen aber will id), was 
andere davon denken möchten, Einigen möchten viel⸗ 
leicht diefe Feſtivitaͤten zu andächtig, andern zu taͤn⸗ 
delnd, und noch andern nicht zweimäfig genug vor= 
fommen. Jene, welchen nichts gefält, was Andacht 
heift, würden vielleicht mit dem Feſt zufrieden ſeyn, 
wenn kein Prediger, keine Kirche, kein Geſang mit ins 
Spiel gebracht worden waͤre. Man muß dieſe Herrn 
gehen laſſen. Ein Gluͤk, wenn ſie nur nicht auch 
Tempel und Altaͤre eingeriſſen, und den Lehrſtand, 
wie den Jeſuiterorden, aufgehoben haben wollen. „Aber 
ſoll ein Prinz und fein Miniſter fo mit Baurenmäd: 
chend tändeln?“ Mie viele Taͤndeleien an glänzens 
den Höfen und anderwärts! Warum foll man diefe 
nicht mir hingehen laffen, da fie dem Anjehen ihres 
Etifterd nichts vergibt, wie ein fteifer Hofmann glau⸗ 
ben möchte, und eine fo gute Abficht Hat? Der König 
von Sparta reitet mit feinen Kindern auf dem Stek⸗ 
Tenpferd. --- Herr von Ketelhodt Fan immerhin zum 
Beten der Erziehung mit jeinen Roſeumaͤdchens ein 
unſchuldiges Spiel anſtellen. 


Wenn nur der Zwek erreicht wird, ſagt ein dritter; 
und dieſer verdient angehoͤrt zu werden. 


Die armen Purſche zu Lichſtedt! Warum ſollen 
* fein Roſenfeſt beklommen, und zufrieden ſeyn, 
daß 
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daß fie dem Rofenmädcyen nachtraben, Augens und 
Ohrenzeugen von ihrer Ehre werden, und fich dem 
Mädchen zu Ehren, Nachmittags Juftig machen dürs 
fen. Senft fid) zu Kichftedt die Tugend nur in weib: 
liche Herzen? Dder würde ein folches Gepränge eis 
nen Reiz für junge männliche Herzen haben, und folte 
ed nur eine Anäzung für die weibliche Eitelfeit feyn, 
Iſt ein unverführter und unverführerifcher Füngling 
nicht fo vieler Ehre werth, als ein folches Mädchen ? 
Solte die Tugend ded erftern nicht auch ein Band auf 
dem Hut, einen Kranz um den Arm, einen verbräns 
ten Bruftlaz, eine Beylage zu feiner Ausftener vers 
dienen? Man folte alfo billig auch fir die männliche 
Jugend ein folches Feft anftellen; oder dem jährlichen 
Roſenmaͤdchen einen gefirteten Juͤngling an die Sei⸗ 
te ftellen, mit dem es feine 4 Louis d'or theilen Ente, 
wenn der grosmüthige Befbrderer der Tugend nicht 
einen befondern Preis für ihn beftimt. 


In Anfehung der Wahl der Nofenmädchens dürfte 
viele Behutſamkeit nöthig feyn. Tauſend Mädchens, 
die nur aus Mangel der Verführung ein eingezogenes, 
fittfames Leben führen! Shre Dummheit, ihre Lei—⸗ 
beögeftalt, ihre nod) unerfahrne Jugend, ihre 30 Jah⸗ 
re, die gegen die gröfere Anzahl jüngerer Maͤdchen im 
Ort fehon ein hohes Zungfernalter ausmachen koͤnnen, 
die firenge Zucht, worunter fie ftehen, --- das alles 
Fan fie für vielen Ausjchweifungen ſchuͤzen, denen fie 


er herzlich gerne überlaffen wuͤrden ‚ wenn fie Gele⸗ 
gens 
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genheit und freye Haͤnde haͤtten. Mich deucht, die 
Zahl der Heuchlerinnen ſey auch meiſtens groͤſer, als 
die Zahl der Heuchler; und jene trift man nicht blos 
unter alten Betſchweſtern, fondern auch unter Mäde 
chen an, Es wird Predigern ein leichtes feyn, viels 
fältige Erfahrungen davon zu machen und zu fammelı, 


Alle diefe Mädchen verdienen feinen Roſenkranz. 
Aber wie bald iſt es geſchehen, daß ſie der Betrug, 
ein Vorurtheil, die Partheilichkeit doch damit kroͤnet? | 
Geſchieht diefed, fo hat das NRofenfeft nicht nur fein 
\ > r 
Anjehen und feinen Nuzen verlohren, fondern es Fan 
auch, indem es Bas Reid) der Heucheley erweitern hilft, 
beträchtlichen Schaden ftiften, 


Auf die Stimme des Volks und die Exrceptionen, 
die es gegen dad gewählte Mädchen machen darf, 
dürfte fich nicht niel zu verlaffen feyn. Die Gemeinde 
fan aus hundert Urfachen zur Wahl eines verdächtts 
gen Mädchens fchweigen; und aus eben fo viel Urfachen 
die Wahl eined unverdächtigen ohne Grund verwerfen, 
Die lezte Stimme behält der Gerichtöherr, und die Eins 
wendungen, dieer für erheblich oder unerheblich erklaͤ⸗ 
ren kan, wie esihm beliebt, werden wenig nüzen, die 
Belohnung der Tugend mit Sicherheit zu vertheilen, 


Sollte nicht der Fall möglich feyn, Daß ein Ro— 
fenmädchen wenig Jahre hernach zu Fall Fame, und 
follte nicht ihr Fall dem Nofenfeft vieles von feinen 
ehrwuͤrdigen Anfehen und Eindruf benehmen ? 
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Die Gnade ded Gerichtöheren, ein Blumenfranz, 
ein filberner Ring, 4 Loulsd'or find die veinefte Bes 
wegungsgrände zur Tugend nicht, Sie follen nur die 
Erwekkungen feyn, aus reinen Bewegungsgründen der 
Tugend zu folgen. Diefe wird der Paftor ohne Ziveiz 
fel in feiner Rede dem Nofenmädchen vorhalten, Aber 
ich forge, unter dem ehrenvollen Gepränge wird das 
gute Mädchen wenig auf den Redner merken. 


Ich denke immer, die Sitten des Landsvolks muͤß— 
ten ſchon mehr kultivirt ſeyn, wenn ein Roſenfeſt eine 
ruͤhmliche Nacheiferung, die nicht aus Ehrgeiz und Ei⸗ 
gennuz entipringt, bervorbringen follte. Und übers | 
haupt von der ganzen Sache zu reden, follte bey Bez 
förderung der Tugend nicht erjt mit Einführung eines 
beſſern Unterrichts in Kirchen und Schulen, nebjt 
tätiger Aufficht Aber die Erziehung, der Anfang ges 
- macht werden müffen, ehe man mit wahrem Nuzen zu 
ſolchen Seften fortichreiten fan? 


‚Der Stifter ded Rofenfefted wird allen dieſen Erz 
iunerungen, die man aus eben fo guter Meinung mas 
hen kan, al3 er fein Feſt angeordnet hat, das Beifpiel 
und die gute Wirkung des Roſenfeſtes entgegen ftellen, 
das bereitd im zten Jahrhundert der Biſchof Medar⸗ 
dus zu Noyon auf feinem in der Piccardie gehabten 
Gut Salency geftiftet haben foll. Denn die Eimvohs 
ner zu Salency follen bis auf den heutigen Tag einen 
ſo unftraflichen Lebenswandel fuͤhren, daß kein einzi⸗ 

ges 
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ged Beifptel eines groben Verbrechend, deffen fich ein 
dafiger Einwohner fchuldig gemacht bätte, vorhanden, 
eine Schwachheit des weiblichen Geſchlechts aber ganz 
was unerhoͤrtes wäre; obgleich alle benachbarte Land⸗ 
feute eben fo lafterhaft als an andern, Orten wären, 
(SS, Hannoͤv. Magaz. 94. St. vom J. 1766.) -- 
Dad ganze Faktum völlig, und in feiner ganzen Aus⸗ 
breitung zugegeben, jollten an diefen Wirkungen nicht 
mehrere mit dem Rofenfeft verbundene Kräfte und 
- Tiiebfedern gearbeitet. haben? und muß nicht das: 
Duo quum faciunt idem etc. genau mit in den An⸗ 
ſchlag genommen werden, wenn man fich von einerley 
guten Anftalt gleichen erwünjchten Erfolg foll vers 
fprechen dürfen? | / 
L. B. 


* * | 
Der bisherige Konreftor an dem Lyceum in Noͤrd⸗ 
lingen, Hr. Johann Seinrich Cramer, ift den 
6ten Merz 1769 zum Pfarramte befördert, und Hr, 
Stephan Moll an feine Stelle erwählet worden, 
wozu ihn am gten Diejed der dortige Rathskonſulent, 
Herr Anton Jakob Dolp mit einer feierlichen Ne: 
de Öffentlich eimvied, Hr. Cramer hat aufer andern 
Arbeiten, die gelegentlich von und angezeigt find, phy⸗ 
fitalifche Schilderungen aus dem 33ſten Kap. des B. 
Hiobs nad) Boyſens Fritifchen Erläuterungen des 
Grundtertes in gr. 4. auf 3 Bb. bey Be, und noch 
in diejem Jahr eine philofophifche Abhandlung: ob 
Schulmagaz . 4. B. 2, St. P ein 


e 
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ein Weiſer heurathen ſoll? auf 2 Bb. in 4. bey eben 
demſelben abdruffen lafien, worinnen er fonderlich 
Kants Beobachtungen über das Gefühl des Schönen 
und Erhabenen, im Zten Abichnitt von dem Unter: 
fehiede des Erhabnen und Schoͤnen, im Gegenverhältz 
nis beider Gefchlechter durch die von demjelben übers 
gangene Anwendung auf die elterlihe Erziehung er— 
weitert hat. Die Antrirörede feines Amtsnachfolgers 
handelte de S. R. J. infignium et reliquiarum trans- 


latione Noribergam bis facta, 


& — 
Ein Naturrecht für die Schulen, eine Schul⸗ 
moral und eine Schulpolitif', aus den wejentlichen 
Begriffen diefer Wiffenfchaften bis zum Anfchauenden 
alfer einfachen und verwilfelten Rechts- und Gewiſ— 
ſensfaͤlle in dem geſamten Schulzund Erziehungsamte 
entwikkelt; ift ohne Zweifel eine Aufgabe für das 
Fünftige Jahrhundert. Doch wünfchten wir uns, Dies 
fe Erfcheinung zu beſchleunigen, nur erſt einzelne Bei⸗ 
träge dazu, nemlich vollftändige Abhandlungen befons 
derer Theile nach diefem Plane, zu fünftigem Gebraus 
che, um die Philofophie der Erziehung des 
Menſchen in eine algemeinnuͤzliche, zuverlaͤßig ans 
weiſende, und fuͤr alle Gattungen von Leſern verſtaͤnd⸗ 
liche Form zu bringen. Man muͤßte aber Philoſophie 
mit Aeſthetik verknuͤpfen. 
— Was 


® ö 
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Was iſt von dem neuen Vorſchlag zu halten, im 
untern Klaſſen Feine ordentliche Praͤceptoren zu beftel- 
len, fondern die Kandidaten halbjäbrig wechjeln zu 
laſſen? | 
Sa das Raifonnement über die profeftant, Univerf, 
in Deutichl, 


* 


| F ** m 
Wie verhalten fich die Vortheile des jugendlichen 
Seuers zu den Schularbeiten, gegen diejenige der 
—————— 
a 
| Iſts auch nach dem Gewiffen ht, ed mie iä Schul⸗ 
| lehrern zu — 
3 
“2 
Gehören die Schulz und gersiepungefepler un⸗ 
ter die unerſezlichen? 


ya 
=» Ar 


Iſt es nicht der Vernunft gemäs, daß ein Journa⸗ 
Yift fich eines allgemeinen Urtheils über ein gan 
zes Journel enthalte? Und, follen nicht mehrere, 
Recenſenten zufammen treten, ein Werk, welches von 
mehrern DB. hat zu Stande gebracht werden müffen, 
fürs Publikum zuverläßig, und mit Einficht zu beurs 
theilen 7 

fi 

Der bisherige —— am — Semina⸗ 

rium, Hr. Johann Wilhelm Schlegel iſt zur Oet⸗ 
P2 ne: 


8 
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tingl. Pfarrey Unterwechingen befoͤrdert, und an ſeine 
Stelle der Oetting. Kandidat und Stipendiat, Herr 
Joh. Jakob Heinrid) Strelin gekommen, und von 
Herrn G. Sup. Michel den 21. Aug. d. J. feierlich 
in ſein neues Amt eingewieſen worden. Von Hu. Pf. 
Schlegeln ſ. die Oettingl. Bibliothek, 1III. Th. an der 
2. u.f. S. | 
| 2 * * 
In dem Ulmiſchen Gymnaſium hat im Jahr 1768 
Herr Chriſtoph Otto, Prediger am Muͤnſter die 
Stelle eines Profeſſors der Poeſie mit einer feierlichen 
Rede de poëtis veritatum ad religionem ſpectan- 
tium praeconibus im Julius, und Herr Johann 
Deter Suzelfieder, Diafonus, diejenige der praftis 
fchen Weltweisheit mit einer Rede de ethices docto- 


re, fincero veritatis amatore im Nov, angetreten. 


* 2 


Herr Prof. Will in Altdorf faͤngt noch in dieſem 
1769. Jahr an eine Mochenfchrift auszugeben, unter 
der Auffchrift: Kitersrifches Wochenblat, oder 
gelehrte Anzeigen mit Abhandlungen, Nuͤrn⸗ 
"berg, im Verlag der Mart. Jac. Banertjchen Buch» 
handlung in gr. 8. Es wird auf die Helfte des Jahr⸗ 

gangs mit ı fl, praͤnumerirt. 

| * ja % . 

Die Herren Martini und Hummel haben jezt 
aud) auf einem halben B. in 4. ihr Vorhaben, die 
„Feine, —— Schriften aufzuſammeln, und zu 

Vene⸗ 
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Venedig im Verlag des Paolo Columbani in 5 Baͤn⸗ 
ben ar. 4. aböruffen zu laffen, unter dem ız5ten Sept. 
1768, näher angezeigt. Es macht wirflich Fein gutes 
Vorurtheil für Deutfchland, daß in unfern Tagen kein 
Buchhändler fid) an den Verlag einer jo ſchaͤzbaren 
und wichtigen Samlung hat wagen mügen, und.ans 
tiquariſche Schriften jezt michr, als fonft jemals vers 
achtet werden. Stalien, Holland, und vorzüglich auch, 
feit der Errichtung der Töniglichen Academie des In-. 
fcriptious, Sranfreich, erhalten fich hingegen im Ber 
fiz eines Verdienftes, dem die Deutichen nichtd entge= 
gen jezen koͤnnen. -— Da indeffen befant ift, daß die. 
mehrefte der Schwarzifchen Schriften Kupfer haben, 
die diefe neue Ausgabe für den Verleger fehr Foftbar 
machen: fo fahen fich die Herausgeber gendthigt, 
dieſe Samlung auf Subfertption druffen, und nach 
der Anzahl der Liebhaber die Auflage einrichten zu 
laſſen. Man Fan fich alfo entweder unmittelbar am 
fie, oder an die Hilſcheriſche Buchhandlung in Leipzig, 
oder an den Verleger in Venedig wenden, um Namen, 
Stand und Aufenthalt einzuſchikken. Die Subſcri⸗ 
benten werden dem erften Bande vorgedruft. Auch 
wir find erböthig, Subjeriptionen an die Behörde zu 
bejorgen. Die Herren Eubferibenten erhalten übri: 
gend das Alphaberh für einen rheinl. Gulden, und 
zahlen nad) dem 24 Guldenfuß. Auf 12 Subfcriptios 
nen wird eine gut: gefchrieben. Herr D. Weife, des 
fel. SAWWBFEEN Eidam, wird die eigene Handerem- 

P 3 lee 
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plare des V. die theis Verbefferungen, theild auch. Inne 
fäze enthalten, dazu hergeben, damit diefe Ausgabe 
fid) noch vor den Driginalien ausnehmen koͤnne. Don 
der Einrichtung des Werks wird folgendes gemeldet: 
Der erfte Band enthält die philologifche - 
Difputstionen. 
15, zur biblifchen Philologie. 
3, zur Profanphilologie. 
Der zweite Band begreift die Rommentarien - 
über die alte Panegyrifien. 
12 Stüffe, 
Der dritte Band die antiquarifche- Difpute: 5 
| tionen. 
13, zu den Alterthümern überhaupt. 
7, zu den Alterthiimern des Roͤmiſchen 
Rechts. 
Der — Band die hiſtoriſche Diſputationen. 
8, zur politiſchen Geſchichte. 
4 Programmen dieſes Inhalts. 
10, zur gelehrten Hiſtorie. 
Der fuͤnfte Band die philoſophiſche la 
tstionen. 
22 Stüffe, 
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V. 

10. MATTHIAE GESNERI 
Biographia academica Gottingenfis. 
Collegit edidit praefatus eft 

IEREM. Nic. EYRINGIVS 
Vol, tertium. _ 
Gottingae, apud VictorinumBofliegel.MDCCLXIX, 

ı Aiph, 10 Bb. nebft Vorrede von 3 Bb. 8, 

a E 





Ä er reiche. Vorrath von Materialien aus den 
$ zween erften Bänden diefer gemeinnüzlichen‘ 
Samlungen, den wir für unfere Abficht be: 
ſtimmet hatten, hat uns zu einer Ungerechtigkeit ges 
gen die vielfache Verdienfte des Herrn R. Kyring 
um dieſe Heine Geſnerſche Schriften verleitet, für die | 
wir jezt bey der Anzeige des unterdeffen erfchienenen 
dritten Bandes ihm und unfern Leſern eine Genugs 
thuung fchuldig find. Wir wollen aber dabey offenz. 
herzig befennen, daß wir den wichtigen Inhalt biefer 
Fortjezung auch nicht wohl anzeigen können, ohne 
Hrn. E. Bemühungen öfters zu erwähnen, Die Vor⸗ 
rede, die von ihm gejchrieben ift, enthält theils ein- 
vollftändiges Verzeichnis aller Schriftſteller in der 
goͤttingiſchen Geſchichte nach deren beſondern Faͤc 
ern, um die Encyklopaͤdiſten zu beſchaͤmen, wel- 
che im ſiebenden Theile im Art. Goͤttingen, von die⸗ 
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. fer Stadt Im J. 1757 weiter nichtd zu fagen wiffen, 
als daß ein Johann Gafelius daher gebirtig war. In 
der andern Helfte gibt der V. von der Veranftaltung 
dieſes Theild nähere Nechenichaft , und verwahret fich 

gegen unglimpfliche Urrheile über manche Stellen dies 
fer Schriften, als ein Dann von gereinigtem und fis 
chern Geſchmak, mit triftigen und lehrreichen Zurechte 
weilungen. Wir wollen aber gleich die hier enthaltes 
se Sthffe zum Vergnügen und Nuzen unferer Leſer 
umftändlich anzeigen, 


Das erfte Erf: 10. wıc. nıcLasrsı epiftola ad 
JER. NIC. EYRING de IO. MATTH. GESNERO, 
S. 12180. Geiner hat eine eigene Gluͤkſeeligkeit nad) 
feinem Tode zu genieffen, daß fein vortrefliches Leben 
von fo vielen weiſen und beredten Männern nach fo 
verſchiedenen Seiten betrachtet und geichildert wird, 
daß Feine diefer Kebenöbefchreibungen die andere ent⸗ 
behrlicy macht. Herr Niclas, Konreftor an der Mi⸗ 
chaelichule zu Lüneburg, deſſen feiner Gefchmaf in der 
alten Literatur den Schulen fchon befant ift, bat das 
bey nichtd verlohren, daß er nach) einen Michaelis 
und Ernefti hat kommen müffen, un Geſners Leben, 
zu befchreiben. Herr R. Eyring, fein Freund und 
Nachfolger in dem Gefnerfchen Haufe, hat fich zwar, 
wie es jcheint, nur einige Beiträge zu dem Leben ihres 
gemeinjchaftlichen Lehrers aus der fiebenjährigen Be⸗ 
kantſchaft vieles Gefnerfchen Vertrauten 

aus⸗ 
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ausgebeten, und insbeſondere uͤber einige Punkte naͤ⸗ 
here Erlaͤuterungen gewuͤnſcht, die niemand zuverlaͤßi⸗ 
ger geben konte, als er. Aber wie ſehr wuͤnſchen wir 
Hrn. N. zu einer Arbeit Gluͤk, die nicht nur feines 
Freundes Verlangen, aufs vollkommenſte befriediger, 
fondern and) alle Wünfche und Erwartungen des Pu⸗ 
blicamd fo fehr weit uͤbertrift! Wie kuͤzlich muͤſte 
biefer Stand für die mehreften unferer Bingraphen 
werden, wenn ein Michaelis und Ernefti ihren Held 
ſchon von beeden Profild ind Yuge gefaßt, und nach 
ihrer Art geichildert hätten! Glüflicher Weiſe denkt 
und fchreibt N. wie ein Mann, der Gefners Auswahl 
rechtfertigt, aus feiner eigenen Situation, und fo hat 
er hier der Welt eine Beichreibung von feinen Lehrer. 
geliefert, die hberal ihr Eigene hat, und vollkommen 
in dem Geſchmak gefchrieben tft, den ihm Xenophon 
in feinen Merkwuͤrdigkeiten des Sofrated angegeben 
bat. Auf dieje Weiſe geht unfer V. durch bunte reis 
zende Nebengefilde immer feinen eigenen Weg, und 
wo er feinen Norgängern begegnet, weis er ihnen ent⸗ 
weder flugs auszuweichen, ohne fich, oder fie zu uns 
nüzen Führern zu machen; oder er trägt zur gemeine 
fhaftlichen Belehrung reichlicy genug bey. Ueberal 
ein zärtlicher, mit Hochachtung und Dankbarkeit ges 
gen feinen Lehrer angefüllter Schüler, überall ein 
yürdiger und getreuer Gefährte feines Lehrers, deſſen 
ganzes Vertrauen‘er bey allen dffentlichen und Pri⸗ 
RNELBONEIEE, des Geſnerſchen Haufes hatte, er⸗ 
P5 oͤfnet 
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oͤfnet er und auf eine hoͤchſt edle und liebenswuͤrdige 
Weiſe, die ſich nur empfinden laͤſt, auch das Innerſte 
von dem Charakter feines Helden, indem er und. bald 
Heine defällige Scenen feines Privatlebens erzehlt, 
bald vertraute Aeuſſerungen und geheime dipnofophis 
ſtiſche Anekdoten verräth, die jegt Gefnern nicht mehr 
ſchaden, aber ver Welt nüzen koͤnnen. Auch die Form 
eines Briefeg, und die Perfon, an welche er fchreibt, 
iſt unter diefer gefchiften Hand zu neuen Vortheilen 
für diefe Arbeit angewandt worden. Gemeinichaftli= 
che Hochachtung und Zärtlichkeit unter zween Schuͤ—⸗ 
lern für die Perſon ihres Lehrers, forichende Neugier 
des Einen nach den geringften Begebenheiten, die Dies 
fen angehen, und befebte Begierde des andern, . alles 
zu erzehlen, was er aus eigner Empfindung feinem 
Freunde für merkwürdig hält, oft auch eine der Auf: 


richtigkeit und dem vollen Herzen natürliche Berufung | 


auf das Bewuſtſeyn des Undern, -- hat diefem Briefe 
mehrmals die entzüffende Geftalt eines Platonſchen 
Phaͤdons gegeben, Herr N. Eyring vertheidigt von 
diefer Eeite her feinen Freund in der Vorrede gegen 
den Vorwurf der Mifrologie; wir wollen aber nicht 
hoffen, Daß jemand den guten Gejchinaf (wie freilich 
zuweilen gefchehen ift,) ſo wenig kennen, und Hn. It, 
fein groͤſtes Verdienſt fuͤr Schuld anrechnen werde. 
Endlich koͤnte auch Hr. N. da er ſelbſt in unſern Ta— 
gen wenige ſeines gleichen in der gruͤndlichen Philolo— 
gie und. der roͤmiſchen Wohlvedenheit hat, mit dem 
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. Deifall der Wenigen, die fich nach den Aften bilden, 
zufrieden, den übrigen Theile jeine Urtheile frey laſ⸗ 
fen. Doc) wir müffen jezt auch dem Leſer jagen, was 
ung für den V. fo fehr eingenommen hat. Neben jes 
nen Verhaͤltniſſen ſchreibt er durch und durch als 
Schulmann, zum einzigen groſen Zwek der Erzie— 
hung und des Unterrichts; und wie ſehr es ihm hier 
gegluͤkt haben muͤſſe, Entdekkungen und Aufſchluͤſſe, 
Marimen und Kunſtvortheile, Vorſchlaͤge und Aus: 
kunftsmittel, Methoden u. d. gl. aufzufamlen, War⸗ 
heiten zu befeſtigen, und Vorurtheile zu bekaͤmpfen, 
das iſt aus Geſners Charakter und Lebensgeſchichte 
zu errathen. So ſehr getreu er übrigens alle Reden 
ſeines Lehrerö niedergefchrieben hat, wozu ihn eine 
hochachtungsvolfe Aufmerkſamkeit und unermüdete 
Lernbegierde in Stand gefezt hatte: jo pragmatiſch 
weis er durch eignes Nachdenfen, Erfahrungen und 
auserlefene Lektur die Erzehlung fremder Urtheile zu 
- machen, daß man wohl fieht, der V. fey nicht blos 
Zuſchauer und Zuhörer, fondern zugleich ein thätiger 
Theilnehmer und Gehülfe bey den Arbeiten feines Leh— 
rers geweſen. Keinen geringen Theil unſers Vergnuͤ— 
gens beim Leſen dieſes Aufſazes ſind wir auch dem 
muſterhaften roͤmiſchen Stil des V. ſchuldig, der ſelbſt 
eine ſtillſchweigende Lobrede fuͤr Geſuers Verdienſt um 
die Schulen, und uns, die wir im Leſen immer die 
traurige Vorſtellung von ſeinem Tode vor uns ſahen, 
ein beruhigendes Hofnungszeichen für Die Aufrechthal⸗ 

tung 
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tung Ber alten Litteratur in Deutfchland Br bie 
Gejneriche Schule war. 


Damit —* Leſer das Urtheil des Recenſenten, 
der Hrn. N. weder perſoͤnlich, noch aus Briefen kent, 
vor der Hand nicht fuͤr panegyriſch halten, vornem⸗ 
lich aber, um unſere Erziehungsbibliothek zu bereichern, 
muͤſſen wir ihnen noch die wichtigſte Materien aus⸗ 
zeichnen, woruͤber ſie eine vollkommene Belehrung, auch 
wohl ausfuͤhrliche Abhandlung, hier finden koͤnnen. Die 
Armuth des jungen Geſners gibt dem Verfaſſer Ge⸗ 
legenheit, ©. 9. u, ff, nicht nur allerley trefliche Anek⸗ 
doten beizubringen; ſondern auch dieſen Umſtand auf 
das uͤbrige Leben G. auszubreiten, und die vortreflich⸗ 
ſte Klugheitsregeln einzuweben. Dahin gehoͤrt die 
haushaͤlteriſche Tugend (virtus, quae ciuibus no- 
ſtris ne nomine quidem innotuit patrio, et quae 
hoc faeculo ita fere difparuit, ut neceſſe habeamus 
illius delcriptiones ex libris Graecorum Romano- 
rumque anxie conguirere antiquiflimis, frugali- 
tas) feiner Gattin S. 11. die Angewöhnung auch un⸗ 
ter dem Geräujche zu fiudieren S. 12, bie Fertige 
Feit, andern zuzuhören, und für fich zu fchreiben ©. 13. 
und die ganze bier fo fehon beichriebene nicht Toftbare 
Erziehung der Gejnerichen Kinder, wozu die Frauenz 
liſt feiner Gattin, die eine grofe Erziehungsklugheit 
beweift, viele beitrug ©, 13 u. ff. Ein ſchoͤnes Denk⸗ 
mal hat Gellert im ı7ten a ver HR. Gefnerin 


errich⸗ 
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errichtet ©. 15, Auf diefer Seite fängt fich die lehr⸗ 
reiche Abhandlung von der Armuth junger Leute 
in Schulen an, worinnen die Abfichten der görtlichen 
Weisheit und die Pflichten der. Eltern, Lehrer und 
Schulobrigfeiten fo einleuchtend vorgetragen werden, 
daß wir das ganze Stuͤk hier überfegen würden, wenn 
und nicht die grofe Menge der Niclafifchen Merkwürz 
digkeiten forteilen hieſe. Der Anfang verfpricht nicht 
zu viel; Ego vero vellem, vt de paupertate Gefne- 
ri adolefcentis concionari:poffem de turri altiifima 
Stentorea voce, ©, ar. u, ff. zeigt er die groffen 
Vortheile an, die G. und andere von feiner dreißigjaͤh— 
rigen Dürftigfeit gehabt haben, und fo ift immer ein 
merkwürdige Stuͤk aus der Lebenegefchichte in die 
philoſophiſche Abhandlung von der Armut) der Stus 
dierenden verwebt, (Gerade verkehrt fchalter man h. 
3 T. in die Erzählungen Heine Reflexionen ein.) --- 
Den jezigen Hr. HR. Michaelis empfahl G. bey Hofe 
nad) ©, 29 mit diefen Worten: Ingenium eft de il- 
lis, quorum vix fingula faeculis nafcuntur fingu- 
lis. Die ganze Ausführung diefer Materie ſchließt 
fih erft S. 30. Und nun komt die muſtermaͤſige 
Geſnerſche Rinderzucht, ©. 30 » 47, deren Bes 
ſchreibung dem Biographen eben fo viel Ehre, alö ſei⸗ 
sem Helden macht. Wir Fünnen aber auf die wichtis 
ge Punkte der Erzählung nur Heine Winke geben, N. 
ſchließt in dem ganzen Gefchäfte der Erziehung die 
Mutter der jungen Gefner vorzüglich ein, Eelbft 
| der 
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der Vater fieng die Bildung ſeiner Kinder mit der al⸗ 
lererſten und eigentlichſten Kindheit an. Um ihre 
Ohren fruͤhzeitig zu einem Gefuͤhl der Harmonie und 
des Reims anzugewoͤhnen, fang er ihnen unterm 
Echerzen abgemeffene und fchallende Worte, zumal 
mit dem Hundsbuchftaben, laut vor, wozu er auch 
den Takt auf der Trommel geben lied, ohne ſich feine 
Marerfreude durch Ruͤkſicht auf die Urtheile der Bor: 
übergebenden ftoren zu laffen. Seine Kinder haben 
ihn ein einzigmal belogen: denn die erfte Lüge ward 
mit einer Maulichelle begleitet, wornacd) das Blut 
lief. So oft fie hernach jene Luft wieder anwandelte: 
fchröckte fie dad Bild des zornigen Vaters ab, Noch 
fürchterlicher verftellte er fich, wenn er eine Nadel zwi— 
feben den Zähnen ſah, Cirruit in. eos tanquam leo 
aut urfus, cum vultu ad terrorem ficto horribi- 
lem. Ob man den Kindern nichtö befehlen foll, ohne 
zu fagen warum? und ob man fie vor dem Verftand 
fol beten laffen? ift ©, 32 u. ff. unterfucht,, und 
wie von Geſnern zu vermurhen war, wider Rouffenn 
und Baſedowe beantwortet, Doch wollte Gener, 
- man folte ihnen nach geleiftetem Gehorjam die Urfa- 
chen des Befehls wiffen laffen. Die Strafen voll: 
309 er mit einer Miene voll Kummer, ohne allen 
Zorn. Seine Kunft beftand aber mehr in Verhütung, 
als in Beftraffung der Vergehungen. Auch lobte er 
die wohlmeinende Eltern nicht, die mit Austheilung 
der Strafen nach der Marimes man habe wenigitens 

ui der 
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‚die Strafen ein andermal verdient, ungerecht verfahe 


sen. Hexen und Gefpenfter waren feine Drobungsz 
mittel nicht: doch ‚lied er einigemal den Kaminfeger 


die Kindermoral lehren; und der bloffe Name des rus 
figen Präceptord war. ein andermal genug. -Seine 


Allmoſen giengen ordentlich durch die Hände feiner 


Kinder, die auch.ihr.eignes Geld berechnen muften, 
Die wichtigften Erziehungsregeln hat er auffer den 
hannoͤveriſchen Schulagenden in der-fchwabifchen Die 
fputation: auaerıyerea, fiue fontes peccatorum 
in paruis ausgeführt, Die Kinder. hielt er. für jeine 
Kebrer ; da er ihr Naturel in feinem ganzen Leben 
jehr ſcharfſinnig auszukundſchaften wuſte. Zu jedem 
Kleinen konte fich der grofe Mann berablaffen, um 
deſſen Zernbegierde zu reizen und zu vergnügen. ‚Les 
berall war e3 auf: Schärfung der Urtheilsfraft anges 
fehen. Und hier kam ed ihm nicht eben nur auf ernftz 
liche Geſchichtchen an: ererlaubte ſich auch unſchuldige 


Zweideutigfeiten, um Scharffinn zu erwelfen. Ein 


Beifpiel! Du Fanft wohl jchon rechnen? frug er ein 


kleines Kind, Das Fan.ich, war die Antwort. Nun 


r 


fo fage mir, wenn dort auf dem Dache ſechs Tauben 


ſizen, und eine wird herabgefchoffen ; wie viel bleiben? 
Sünfe, fagte das Kleine unverzüglid. Ey was höre 
ih? fing Gefner mit Verwundern an. ES bleibt kei⸗ 
ne. Verſuche es erft, fie. werden alle davon fliegen, 
Unter ſeine Echriften gehört auch ein Bogen, den er 
ehemals. für jeine Gattin jchrieb, um das Leſen ges 

| ſchwin⸗ 
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ſchwinde beizubringen. Das Springen, Huͤpfen 
und Lermen konte er am ihnen, zumal den Söhnen, 
wohl leiden, Seine Enkel, wenn fie ihn beſuchten, 


uieſſen ihre Gegenwart bald merken. Gr fah fich aber 


* 


auch vor, daß dieſe Nachſicht nicht ſchaͤdlich ſeyn konte. 
Eine ſchoͤne Anmerkung iſt es, daß die Liebe gegen 
das andere Geſchlecht auch die Eltern in der Kin⸗ 
derliebe leite. Blos die Furcht, fein einziger Sohn 
mdchte unter den Zerfireuungen feines erften Prorek⸗ 
torats von Kameraden verfuͤhrt werden, brachte 
ihn zur Entſchlieſſung, ihn nach Leiden zu ſchikken, 
wo ihn ein Aufſeher, der aber keiner von der Arzney⸗ 
kunſt ſeyn durfte, (um aller Nachſicht vorzubeugen,) 
von weitem beobachten muſte. Seine Kinder nennte 
er Öffentlich Muttergelehrte. Das Deutiche lernte 
der Sohn von der Mutter, das Latein vom Water; 
fo auch die Tochter und der Enkel, Er erzeblte ihnen 
eine biblifche Gefchichte lateiniſch, mit aller aͤuſſerli⸗ 


cher Beredſamkeit. ( Der Rec. bat oft mit der Aktion 


die Probe gemacht, die ihn überzeugt, daß dieſe Auf 


ferliche Begleitung eines fonft angemeffenen Vortrags 


die Stelle eines Dollmetfcherd vertrete.) Die haͤufi⸗ 
gen Geſchaͤfte des Vaters, die ſonſt insgemein eine 
Zerſaͤumte Kinderzucht nach ſich laſſen, ſchadeten den 
Kindern nicht fo viel, daß die Lebhaftigfeit des ſple⸗ 
lenden Unterrichts in kurzen Zwiſchenzeiten nicht alles 
hinlaͤnglich erſezt haͤtte. Fuͤr die Matheſe war er 
bey Kindern ſehr eingenommen. Das Latein, wel⸗ 

F ches 
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ches G. auch feiner Tochter beigebracht hatte, kam 
ſeinem Eidam (D. Hubern) bey feiner oͤftern Abwe⸗ 
ſenheit von Hauſe, wohl zu ſtatten. Dies machte, 
daß er ſeinem Lehrtriebe bey Erziehung ſeiner Enklin 
noch mehr erlaubte. Das griechiſche Leſen zu ler⸗ 
nen, muften ihr die erafmiichen Geſpraͤche Luft mar 
chen. Sie mufte alle acht Tage einen lateinischen 
Brief. an ihren Grosvater ſchreiben. Anch von Al⸗ 
terthuͤmern wuſte ſie bis zur Verwunderuug ſchoͤn 
zu erzehlen. Das. Regiſter uͤber Geſners Soraz 
iſt faſt ganz die Arbeit des zehnjaͤhrigen Kindes. Die⸗ 
ſen Fleis hatte auch die grosvaͤterliche Bibliothek zu 
genieſſen, da ſie uͤber die Diſputationen ein Namens⸗ 
regiſter machte, und die Materien eben fo ind Alpha⸗ 
beth ſezte. Uber hier muͤſſen wir ‚eine Stelle hers 
(reiben, der wir einen recht. tiefen Eindruf in das 
Herz mancher Eltern wuͤnſchen: fic fuos inftituit 
Gefnerus ceuius vita laboribus diftrieta.fuit gra- 
viflimis et perpetuis, Quid tandem efficere pote- 
tant patres, qui a litteris non debebant eſſe defti= 
tuti, quorum animus . marcet otio, illi inprimis ; 
„qui --- perhorrefco reuerentiam muneris, Quorum 
fſilii effe debebant generis humani fpecimina, qui 
vero funt plerumque --- fed malo me. reprimere, 
et querelis, iuftiffimis licet, ne haec. pagina ha- _ 
beat quid ‚male. ominati, aditum. hic interclus 
.. dere, ze: Ä 
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Es tft fchon befant, daß ©. ohne Grammatif dem 
Sprachunterricht anzufangen gerathen habe. Hier 
zeigt Herr N, daß die erſten Grammatifer nach der 
grofen Wiedergeburt der MWiffenfchaften damif, daß 
fie ihre Grammatiken lateiniſch fchrieben, eben dieſe 
- Gedanken von der Sprachmethode verrathen hätten, 
Sie müften denn fchlimme Gefezgeber und andere Kas 
ligulas gewefen ſeyn, welcher Kaifer feine Geſeze fü 
abfaffen lies, daß die Undeutlichkeit des Buchftaben 
eine reiche Quelle von Strafgeldern wurde. (Ges 
‚ton 49. Kap.) Doc will der V. nicht behaupten, 
daß diefe Unterweifung für üffentliche Schulen tm 
Ganzen thunlich fey. Die Erwählung einer Les 
bensart lied ©. feinen Kindern frey, ob er gleich lies 
ber geſehen hätte, werm fein Herr Sohn (Churfürftlis 
eher Hofraty und Leibmedikus in Dresden) fidy ganz 
den Muſen ergeben hätte, Schön werden hier die Les 
fer an Xeiculapen Apollend Sohn gemahne. Der 
Water fcheint diefen Troft empfunden zu haben, als 
er nach erfauter Schlüßigfeit des Sohnes diefem den 
Weg zur Hellungswiffenfchaft nicht nur durch das 
ganze Gebiete, worinnen er felbft herrſchte, fondern 
auch jenfeits durch Beiziehung feiner Freunde auf alle 
Meife erleichterte. Dahin gehdrt das Zarbenfäftgen, 
deſſen Fächer er nach Richter Beirath mit lauter mes 
dieinifchen Naturalien anfüllte. Fin die beede uned⸗ 
lere Sinne, deren Schärfe dem Arzt fo fehr nörhig 
ift, war er äufferft beforgt, daher er auch beede Gat⸗ 


tungen des — Giftes ihm ſtandhaft — 
rieth. 
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rieth. Auch die Tochter uͤberlies er ihrer eigenen 
Wahl, und fagte oft, er hätte ihr nicht beſſer rathen 
Tonnen, ald fie fich felbft gerathen hätte, Won S. 47 
an komt der V. auf Geſners Ehrenſtellen, ‚oder viels 
mehr auf fein grofes, allgemeines Anſehen. Die Hof⸗ 


rathoͤſtelle hat er zu einer Zeit bekommen, da er ſchon 


an das Sterbekleld dachte, und fie mit Demoſthen 
brradıcv xarov genennt. K. Georg II. hatte fie ihm 
ſchon zehn Jahre vorher angebotten. Schon in Wei⸗ 
mar wurde er bey Wiederbeſezung wichtiger Aemter 
zu Rath gezogen. Eine artige Anekdote von einem 
elenden Lateiner und nachmaligen Plagiarius, der Geis 
nerd Scharffinn hintergehen wollte, fteht an der 48ten 
Seite. Es ift Iuftig, daß man das grofe Vertrauen 
des Herzogs, welches er auf G. gefezt hatte, eben ſo⸗ 
wol als andere unbegreifliche Wirkungen, fuͤr ein Wert 
der Zauberey hielte, (Ein Umftand, der in die Gen 
fhichte der Wörter magus und faga gehöret.) Wirk⸗ 
lich muſte G. unter der folgenden Regierung daruͤber 
leiden. Bey der Befoͤrderung auf die Anfpacher Schu⸗ 
le S. zoff. wird feines Antritsprograms gedacht, wel⸗ 
ches die Urfachen unterfuchte, warum Tein Propher in 
feinem Vaterlande angenehm fey? Gefner fchrieb dies 
ſes aus feiner neuen Situation, Diefe Sitten der 
Deutſchen findet Hr, N. fehr fein in ihrem Spruͤch⸗ 
worte: er ift nicht weit ber. ©, bat und beſchwor 
deswegen dffentlich alle, die feine Kindheit imo Ju⸗ 
‚gend, welche ihm doch eben zu einem wahren Vor⸗ 
wurf nachteilig war, kanten, bed der Hofnung fhree 
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eigenen Kinder, fie möchten doch diefe mit Erzähfune 

gen von ihm. verfchonen. - Die Thomasſchule in 
Keipzig hat er von Grund aus, nemlich innerlich und. 
Aufferlich hergeſtellt. Die Schulzucht war. Aufferft 
verdorben; und durch die ſchoͤnen Beneficien wurde 
ſie ein Spital fauler Baͤuche. Die Schuͤler ſtellten 
ſich krank zu viertel und halben Jahren, und warfen 
die Arzneien, die ihnen umſonſt gereicht wurden, durchs 
Fenſter in den Graben. Unſer neuer Schulhippokrat 
erfand ſchleunig wirkende Mittel gegen die Schul: 
Franfheit. Er geht zum Kranken felbft, amd fragt 
nach feinen Umftänden, Er fagt, man wiffe noch 
nicht, was es vor eine Krankheit werden würde; er 
folte unterdeffen fich aller Speiſen enthalten, dünne 
Suppen effen, und nicht aus dem Bette kommen. Er 
befiehlt dem Waͤrter aufs ſchaͤrfſte über diefe Ordnung 
zu halten, Genas der Patient in einigen. Tagen 
sicht, --- (das gefchah aber nur ein bi zweimal,.--) 
ſo ward vaͤterlich fuͤr ihn geſorgt. Damit wurden 
dem Rath) zu Leipzig jährlich dreyhundert Neichstha- 
ler erfpart. Bey feinem, Aufenthalte in Göttingen 
erzählet N. ©. 57 f. eine merkwürdige Anekdote für 
die. Erfahrungspfpchologie. ALS der berühmte Min: 
zeufenner Schlegel an Geſners Tifche im, Rauſche 
eingeſchlafen, und nicht wieder zu erwekken war: 
bringt G. eine alte ganz unkentliche Muͤnze, an der 
weder er ſelbſt, noch feine Freunde bey allem Anſtren⸗ 
gen etwas unterſcheiden konten. Hier habe ich eine 
AR tief er laut, welche mir Fein Menſch erklaͤ— 
2 ven 
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ren kan. Können fie nicht etwa, mein Herr Schwa⸗ 
ger errathen, was es vor ein Stuͤk ſey? Bey dieſen 
Worten hob er den Kopf ohne ſonſt ſeine Lage zu ver⸗ 
aͤndern, ein wenig auf, und kaum, daß er feine Aus 
gen mit einigem Zwang oͤfnete, erfante er fie von weis 
tem in Gefners Hand beim: erften Blikke, und fagte 
gaͤhnend und mit wanfendem Kopfe lallend: es.ift ein 
Antonin, Mit diefem Worte fieng er wieder an zu 
ſthnarchen. ©, glaubte, er hätte nur geträumt, und 

wies Ihm am folgenden Tage dieſes Stuͤk noch einmal, 
Aber Schlegel fah niit heilen Augen nichtd anders, 
und wiederholte: es fey ein Antonin, er hätte es ihm 
fehon geftern gefagt. Und dann zeigte ihm dieſer 
Sphinz diejenige Merkinale, worauf er feinen Ausz 
foruch ‚gegründet hätte, Dies führt unfern V. auf ei⸗ 
ne andere Anekdote von einem gofährigen treflichen 
Schullehrer in Weymar, die G. gerne bey der Stelle 
Plutarchs (de puerorum educ, 3, 3.) 0 warn ce 
peSuwp Ermeigev, erzählte, Diefer ungenante Lehrer 
hatte, wie er fagte, jederzeit gefunden, daß ein auſſer⸗ 
ordentlich dummer Kopf unter feinen Schuͤlern 
ſolche Eltern gehabt habe, da, entweder der Vater, 
‚oder die Mutter Im Trunke zu viel gethan hate 
ten, und wo das nicht war, fey Doch der } junge Barde 
jederzeit ein Erfigebohrner geweſen. Hier mahnt uns 
Hr. N, an. die damalige Sitten in Dentfchland, da 
die Hochzeiten durch betrunfene Gäfte erft feierlich 
wurden. (Die Fortſezung folgt.) N. 


— 
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VI. 
Die | 
Ruhe auf dem Lande, 


Gocha ben Chriſt. Mevius, 1767, 8. 1 Alph. 
3 Bog. | 





— — 


D tiefe Schrift iſt eine Frucht des Fleiſes eines 
$ würdigen Landgeiftlichen, ( Herrn Schmah⸗ 
lings, Predigers zu Wülfingerode, in der 
Grafſchaft Hohenftein,) der fein Studieren nicht, wie 
die meiften feiner Herren Amtsbruͤder, in den engen 
Bezirk ver Vorbereitung auf Öffentliche Vorträge eins 
ſchraͤnkt, und die Beichäftigung mit den Wiſſenſchaf⸗ 
ten In den Erunden der Mufe nicht für Pferdarbeit, 
fondern für Ruhe hält, Won diejer edlen Ruhe giebt 

er jeinen Obern und dem Publico in 6 Abhandlungen 
uͤber verſchie dene Materien Rechenſchaft und Beweiſe. 





„ch benfe, ich leſe; -- fchreibt er in dem Vorbe⸗ 
sicht, --- und wer hat wohl je gedacht und gelejen, 
ohne nicht auch biöwellen Luft zum Schreiben zu be: 
Tommen. Wie nathrlich ift diefe Erklärung, ein 
Schriftfteller zu werden? Wenn das Gemüth von 
einer. Materie voll (iſt;) fo verlangt ed eine Ausleos 
rung durch Reden und Schreiben; wo nicht, jo ent: 

fiehet eine gefäprlie woublätigiet, welche einen 
| Stek⸗ 
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Steffiuß nach fich ziehen Fhnte.“ —— Hätte man nur 
Urſache, mit allen Schriftftellern fo zufrieden zu feyn, 
soie mit unferm B. fo Fonte man ihnen ihren innerlie 
Gen. Deruf zum Schreiben gerne gelten laffen. 


Unfere Abficht geſtattet uns nicht, von allen ab— 
handlungen des V. eine naͤhere Anzeige zu thun. Von 
5 davon ſezen wer nur die Aufſchriften hleher.— 


Der erhabenfte Gegenftand der Rede⸗ und Dichts 
funft, 


Anmerkungen hber dad Krankenbette eines jezigen 
Srauenzimmers, . | 


Aeſthetik der Blumen, ober der Schönheit derer 
Nelken und Grasblumen aus denen erfien 
Gründen ber Vollkommenheit und des Eben⸗ 
maaſes hergeleitet. 


Die chriftliche Gittenlehre, was das Verhalten 
gegen unfere Feinde betrift, erfläret, und wie 
der die Einwürfe der Freigeifter vertheidigt. 


Der Beweis der chriftlichen Religion aus dem 
Zeugniß der Maͤrtyrer. 


Wir ſammeln fuͤr das Magazin fuͤr Schulen, 
und die Erziehung, in welchem eigentlich nur die 
Zte Abhandlung Plaz finden kan. Sie fuͤhret den 


Titel: | 
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Eine faßlich und gründliche Lehrart, Heine” 
Kinder in der Religion zu unterrichten. 


Eine Materie, die aller Aufmerkfamfeit würdig iſt. 
Es verdienet jeder Schriftſteller daruͤber angehoͤrt, 
und, wenn er wirklich etwas, wenig oder viel, dazu 
beiträgt, eine folche Lehrart des Unterrichts in der Re⸗ 
ligion in den Gang zu bringen, im Bildniß in dem 
Tempel des Verdienftö aufgeftellt zu werden. Sehet 
zu, möchten wir gerne dem taifonnirenden Publico 
zurufen, daß ihr niemand von den Schriftftelfern, ver⸗ 
achtet, die fuͤr dieſe Kleinen arbeiten, wenn ſie gleich 
nicht immer etwas ganz neues erfunden haben ſollten. 


S. 94 f. Zuerſt ſtreitet der V. gegen den Herrn 
Rouſſeau, und nent feinen Aemil einen groſen viers 
ſchroͤtigen Luͤmmel von 18 Jahren, (eine Titulatur, 
die wir zur Ehre des V. und der guten Sitten, wie 
manche andere niedrige Ausdruͤkke, die dem V. ent— 
wiſcht find’, hinweggefeilt ſehen moͤchten,) der den 
Catechiſmus noch nicht gelernet hat, und ſich nun erſt 
beſinnet, was fuͤr eine Religion er annehmen will. 
Rouſſeau behauptet: ein Kind hat den Verſtand 
nicht, die Warheiten der Religion zu begreifen, und 
eine Religion zu waͤhlen. Unſer V. antwortet: die 
Religiou hat Warheiten von ſolcher Hoheit, die auch 
der groͤſte Geiſt zu begreifen nicht im Stande iſt; ſie 
N a auch Warheiten von ſolcher Deutlichkeit, die 
| ein 
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ein jeder geſunder Menſchenverſtand faſſen und einſe⸗ 
hen kan. Man fange mit Kindern von dieſen leztern 


an,“ fo wie man nicht ber Algebra, fondern der gemei⸗ 


nen Rechenkunſt den erſten Plaz einraͤumt, wenn man 
jemand in der Mathematik unterrichtet. Bis ein 
Menſch die Religion ſelbſt waͤhlen kan, lehre man ſie 
ihm einſtweilen kennen; dann kennen muß er ſie doch 
zuvor, und durch den Unterricht zwingt man ihn ja 
nicht, Dad zu glauben, was man ihm darinnen vor⸗ 
trägt. (Man vergleiche die Wahl der Religion mit 
der Wahl der fünftigen Lebensart. Diefe muß bey eis | 
‘ner vernünftigen: Erziehung dem Kinde ebenfalls frey 
ftehen. Aber Kan ed denn ald Kind hierinnen ſchon 
vollfummen wählen? oder wartet jemand mit den zu 
einer kuͤnftigen Lebensart nöthigen Anweiſungen ſo 
lange, bis es ſelbſten unter den verſchiedenen Lebens⸗ 
arten waͤhlen kan? So wuͤrde ja ſein Ver ſtand die ers 
ftern Lebensjahre hindurch völlig unangebauet liegen 
bleiben. Rouſſeau wird fagen: man bringe ihm die: 
allgemeine Anfangögrände nienfchlicher Kentniffe bey. 
Wir verlangen dagegen: man unterrichte ed von dem 
Allgemeinen Grundriß der Religion, -- Sonften ſchei⸗ 
nen und auch manche Schriftfteller den Grundfaz von 
der Wahl der Religion etwas zu übertreiben, und ihn . 
nicht genau genug nach dem verfchiedenen Verhältuife 
fe der menfchlichen Fähtgkeiten zu beftimmen, Soll 
zu einer vernünftigen Wahl ohne Unterfchied gehören, 
= * man das Syſtem jeder Religion und Religions; 
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parthey vollftändig kenne, die verſchledenen Lehrbegriffe 
unter einander vergleiche, uud dann diejenige Religion 
ergreife, die jedem nach eigener freien und unparth. Pruͤ⸗ 
fung die befte zu ſeyn duͤnkt: wie viele unter den Erwach⸗ 
fenen werden ihre Religion gewählt haben und wählen 
fönnen? Kindern wird man eine foldde Wahl noch 
weit weniger zumuthen bürfen, Aber um Kindern 
bie Vorzuͤglichkeit der chriftlichen Religion vor andern 
Religionen, aus einigen Hauptvergleichungen zu ers 
weiſen, und dadurch ihre Wahl zu lenken, das ſcheint 
und vor dem ıgten Fahr ganz und gar nicht unmdgs 
lich zu jeyn.) Der Menfch will von feiner Kindheit 
an, was zu denken haben, und wenn er nicht auf et⸗ 
was nüzliches geleiter wird, fo füllet er jeinen Kopf 
mit Thorheiten und Kleinigkeiten an, die hernach nuͤz⸗ 
lichen Dingen feinen Raum laffen, (Wahr genug, 
aber zu einem DBeweid, der gegen Rouffcau taugte, 
nicht hinlaͤnglich. Es gibt auffer. den Religlonswar⸗ 
heiten, andere nüzliche Keutnifle, wodurch man Thor⸗ 
heiten und Kleinigkeiten den Zutrit zum Gehirne vers 
wehren Tan.) 

S. 96 f. Syn der Folge beweißt ver B. den nöthis 
gen Unterricht der Kinder aus der Schrift, imgleichen 
aus der frühzeirigen Aeufferung des natürlichen Ber: 
derbens, wogegen die Religion bey Zeiten die Vormauer 
feyn muß. -— Unter deu angeführten Schriftbeweis 
fen fcheint und der aus Deut. 6, 7. genommene, der 
deutlichfte und befte zu jeyu. Den aus Matth. 19, 
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14. — gründet er auf die Worte, denn fols 
cher ift das HSimmelreich, weil Feine Kreatur, wel⸗ 
che denken kan, cin Unterthan des Gnadenreichd Got: 
tes ohne. fiufenmäfige Erfentniß Gottes feyn Kan. 
(Wir wollten den Beweis lieber aus der Beſchaͤfti— 
gung Jeſu mit Kindern herleiten.) Ein anderer Bes 
weis ift aus Joh. 21, 15. genommen, (wogegen man 
elnwenden fönte, daß eö hier nicht Noth jey, den Uns 
terſchied zwiſchen Laͤmmern und Schaafen fo genau zu 
preſſen, und durch beide Ausdruͤkke die ganze Heerde 
‚bezeichnet wirde,) und noch ein anderer aus dem Bel⸗ 
ſpiel Chriſti, der ichon im feinem ı2ten Fahr die Bes 
wunderung der ganzen Synagoge wurde, (wobey jes 
doch viel Aufferordentliched ftatt fand, das bey Vils 
dung ded Beweiſes nicht zu uͤberſehen ift.) | 

©. 99 ff. komt der V. feiner Abſicht näher, Er 
zeigt zuerft, es ſey Fein bequemer und thunlicher Bors 
ſchlag, ein Kind zuerft allein in der natlirlichen Reli⸗ 
gion zu unterweifen. Denn obwol die erften Grüns 
de derjelben jehr leicht wären, fo werden fie doch im . 
Fortgang immer fchwerer, und ed ſey leichter ‚, einem 
Kind-einige Ueberzeugung von dem göttlichen Urfprung 
der heil. Schrift beizubringen, ald daffelbe&anf vie 
firengen Bewelſe der narhrlichen Theologie zu fuͤh— 
ven; nun fey ein Spruch genug für ein Kind, da man 
ihm hingegen beim Unterricht der natärlichen Reltgion 
eine Art des Beweiſes a priori führen muͤſſe; weswes 
gen auch Gott felbiten den kuͤrzeſten Weg erwählet, 
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“and die Menſchen auch von den Warheiten der natuͤr⸗ 
lichen Religion durch die Offenbarung unterrichtet ha⸗ 
be, ( Wir billigen die8 Urtheil im Ganzen vollfom: 
men. Nur wollten wir und nicht auf die Schwuͤrig— 
feiten, welche die firengen Beweife der natuͤrlichen Ne> 
ligion verurfachten, berufen, Denn man möchte das 
bey fragen: Coll fich denn aber aud) der Unterricht 
bis auf dieſe firenge Beweiſe erftreffen? Und noch 
jezt wuͤnſchten wir die Art zu Tennen, wie man einem 
Kind eine Ueberzeugung von der Göttlichkeit der heil. 
Schrift einpflanzen Fan, Wir würden ed dem V. 
nicht genug haben verdanken koͤnnen, wenn er fie uns 
gezeigt hätte, Wir haben immer geglaubt, da dieſer 
Beweiß- zu viel Gefchichte, die ein Kind im Anfang 
noc) nicht weis, voraus feze, und daß es die Göttliche 
feit der Schrift einftweilen auf Treu und Glauben 
feiner Eltern und Lehrer annehmen, dieſe aber in dem 
folgenden Unterricht immer diejenigen Saͤze einfchal: 
ten müften, wodurch es zulezt unvermerft auf diefe 
Ueberzeugung durch eigene Einficht gebracht würde, 
Iſt doch Feine Miffenfchaft, in welcher Anfänger nicht 
manches auf Treu- und Glauben biö zum weitern Forts 
gang onen annehmen: müßten?) | 


"&, 101 f. Mas die Methode felbft betrift, fo ver: 
wirft der V. mit Recht die Vefchwerung des Ge: 
daͤchtniſſes der’ Kinder mit Worten, "und noch dazu 
Kunſtworten der Schule, — ferner die Vernachlaͤßi⸗ 
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gung. einer natürlichen Ordnung im Unterricht, Das 
durch macht man ihn den Kindern und fich ſelbſten 
überaus fehwer, und richtet am Ende doch nichts aus, 
(Daß das doc) alle diejenigen einmal glauben möch- 
ten, welche meinen, daß fie ihre Sache recht wohl ge= 
macht hätten, wenn fie ihren zarteften Kindern z. B. 
den Epruh: Das Blut Jeſu Chriſti, des Soh⸗ 
nes Gottes, macht uns rein von allen Sünden; 3 
und den Neimen | 

Ad) mein herzliebes Tefulein 

Mad) dir ein rein fanft Bertelein 

Zu ruhn in meines Serzens Schrein 
Daß ich nimmer vergeſſe dein 
eingepraͤgt haben. Wie viel wird vorausgeſezt, bis 
ein Kind von dem erſten einen Verſtand faſſen kan? 
| und der andere, von dem man vielleicht wunder glaubt, 
"wie fehr er nach der daffung der Kinder fey, ift über: 
haupt, ich fage nicht zu viel, zu albern, ala daß es 
fid) der Mühe verlohnte, das Gedächtnis eines Kindes 
damit zu plagen.) . 


Der V. geht mit feinen eigenen Kindern, wenn fie 
3 bis 4 Jahr alt, oder auch wohl jünger find, fo zu 
Werke. Er bemüht ſich, ihnen einige Erfentniß von 
den Werfen Gottes am Himmel und der Erde, vder 
eine Art der natürlichen Hiftorie oder Erperimentals 
phyſik beizubr ingen, und erzehlt ihnen im Garten „auf 
dem Felde ıc, gelegenheitlich, wie ie gros, ſchon und nuͤz⸗ 
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lich alle Sachen find, die fie über, um und neben fich 
fehen. So bald er merkt, daß fie fich von dieſen Sas 
hen einigermaffen eine anftändige Vorftellung ges 
macht, fagt er ihnen, „das hat Gott gemacht,“ und 
läßt fie daraus die Erklärung, was Gott jey? fols 
gern: eriftderjenige, der die Welt gemacht. S. 104. 
„Das ift der erfte Begrif, den wir von ihm haben; 
mehr fand ich im Anfang weder möglich noch nöthig, 
Ihnen von Gott zu fagen; denn wenn ich einem folchen 
Kinde, das kaum zu denken anfängt, auswendig ler⸗ 
nen laffe, indem ich ihm hundertmal vorfage: Gott 
ift der vollfommenfte Geiſt: fo weis es gerade nichts, 
Den ed verfteht weder was ein Geift, noch was volle 
kommen ift, und ed hat auch im Grund feiner Seele 
noch gar Feine Begriffe, die Ich zu Merkmalen einer 
Erklärung gebrauchen, und ihm die Sache dadurch 
deutlich machen koͤnte.“ 


S. 105. Die Analogle iſt, wie ſich der V. aus⸗ 
druͤkt, gleichſam die erſte Figur der natürlichen Logik, 
darnach ſie ihre Schluͤſſe eiurichtet. Dieſe laͤßt ſich 
bey Kindern ſehr gut anbringen, und nach derſelben 
macht er ihnen begreiflich, daß ſich die Welt weder 
ſelbſt gemacht, noch von ohngefehr entſtanden ſey. 
Aus dem Anblik der Geſchoͤpfe lehrt er fie auf eine 
ähnliche Weife die Eigenfchaften Gottes fchlieffen. -- 
Es find und dabey einige Erinnerungen beigefallen, 

die wir hieher ſezen wollen. — Um dem Kind die 
| Allmacht 
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Allmacht Gotted verftändlich zu machen und zu bes 
weiſen, zeigtser ihm ein grofes Gebäude, und fragt: 
„Kanft du denn auch wohl jo ein Haus bauen?“ Nein, 
„Und warum nicht?" Sch Fan dad Holz und die 
Steine nicht heben und tragen. Wer nun jo ein gros 
ſes Gebäude bauen will, der muß ſiark feyn, und eis 
ne grofe Macht haben. (Die lezten Worte find 
doch wohl mehr aus und nad) dem Kopf des Vaters 
als des Kinds, das den Begrif von Macht wohl noch 
nicht verfteht, wohl aber der Stärke.) „Nun fiehe 
die grofe Sonne, die hohen Berge, die ſtarken Bäume 
hat Gott gemacht. Hätte er das wohl thun können, 
wenn er ſchwach wäre, und feine Macht härte? 
Nein. „Was mus er alfo haben?“ Eine grofe 
Macht. -- Wie gefagt: das Kind wird nicht an die 
Macht, fondern an dieStärke gedenken ; aber fo wird 
es fih auch die Allmacht Gottes unter der Idee einer 
grofen Leibesſtaͤrke, dergleichen zum Heben und Tra⸗ 
gen gehört, vorftellen. Sollte man deöwegen nicht 
einen andern Weg erwählen muͤſſen und können, um 
den Begrif der Allmacht zu bilden? Daß Gott ein 
Geift-jey, und Verſtand befize, lehrt der V. feine Kins 
der auf diefe Wetfe: „Ich mache ihm eine Beſchrei⸗ 
bung davon, mad denken heiffe, und es begreift leicht, 
dag ein Unterjchied zwiichen einem toden Baum und 
einem denkenden Menfchen jey. Ich fage ihm: wer 
denten Tan, der heißt € ein Geift, und dann führe ich 
mein Kind wiederum au meinem Zimmermann oder 
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Maurer, und zeige ihm, wie derfelbe Holz und Steine 
ausſucht vor einen jeden Ort, da fie hingehören, und 
‚überlegt, wie lang, wie weit, wie breit, wie hoch da3 
Gebäude werden fol. Ich frage: Kan nun wohl eis 
ner ein Haus bauen, der nicht denken fan? Und was 
muß er bedenfen? Die Antwort ift fehr leicht, und 
es macht daraus den Schluß: daß Gott,..der die Welt 
. gemacht hat, ein Geiſt feyn, und denken müuͤſſe.“ Wir 
geſtehen, daß uns auch dieſe Bildung des Begrifs von 
dem Verſtand und dem geiſtigen Weſen Gottes nicht 
faßlich genug vorkomme. er und Geijt ift eben 
doch für Kinder von 3-bis 4 Fahren noch zu abftraft; 
und wir follten meinen, fie koͤnten immer noch. mit 
dieſen Ideen verfchont werden. 


S. 108 f. Wie den Kindern die Liebe Gottes vor⸗ 
geftellt werden kan, ift deutlich gezeigt worden, Schwe⸗ 
rer komt es dem DB. vor, ihnen den Begrif von der 
Weisheit Gottes beizubringen, . (Wir glauben, e3 
feye jo ſchwer nicht, wenn man nur Die Terminologie 
perläßt, und meinen, daß Kindern mit einemmal eine 
Dorftellung von der Macht, dem. Verſtand und der 
Weisheit Gotted gemacht werden fönne, wenn nıan 
fich nur diefer Wörter, die den Kindern noch ganz un: 
bekant find, enthält, und alles auf die geläufigere 
Ideen von Gefchiklichfeit und Künftlichkeit, worinnen 
Die Begriffe von Macht, Verftand und Weisheit lie⸗ 
. gen, reduciret.) ER. 
Sr S. 109 
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S. 109 f. Aus eben den Regeln der Analogie lehrt 
der V. feinen Kindern die Pflichten S. 111 f. gegen 
Gott, -- und nun trägt er die Methode vor, fie iu der 
chriſtlichen Religion zu unterrichten. Sie befteht dars 
innen, daß er ihnen, mit der Bilderbibel in. der Hand, 
die Begebenheiten erzählt, darauf Die Kehren des 
Evangelii beruhen, und diefe bey jenen einfchaltet, _ 
(eine Methode, worauf alle Kluge Erziehungslehrer 
längftens das Siegel gedrüft haben.) Den Anfang . 
macht er mit einer Erzehlung von der Schöpfung und 
dem Fall des Menſchen. Er erinnert ſeine Kinder, 
daß auch fie boͤſe waͤren; redet ihnen von Himmel 
und Hölle und von Jeſu Chriſto vor, deſſen Xebends 
gefchichte er ihnen. erzehlet, wobey er ſich fonderlich 
bey der Paßionshiſtorle aufhält, und führe: fie auf 
Die Idee von der Buſſe. 


©. 114. Zum Gebet leiter er fie zwar an; aber e er 
laͤßt fie. nie ohne vorhergegangenen Unterricht und Ers 
mahnung beten, Zum Gebrauch feiner Kinder hat er - 
eigene faßliche Gebetöformeln verfertiget, weil die ges 
woöhnlichen zu hoch und zu myſtiſch für Kinder find, — 
So erinnert er fie auch fleißig an ihren Taufbund. 


©. 115. Zum Beſchluß fragt der V. wo man folhe 
Lehrmeifter hernehmen werde, die unfere Kinder alſo 
-unterrichteten, und antwortet, daß fich diefes Amt für 
niemand beffer als die Eltern und vornemlich die Müts 
ter ſchikke, die keine Gefchäfte entfchuldigten, fich der 

Schulmagaz. 4,2, 2, St, R Auf⸗ 
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Yufficht über die Erziehung ihrer Kinder und der Be: 
fehäftigung mit ihnen zu. entziehen, und die immer ei⸗ 
nige Zeit dazu finden würden, Derjenige fey indeffen 
glüklich, der feinen Kindern eine geſchikte Hofmeiſte⸗ 
rin geben koͤnne, und in einem wohleingerichteten 


Staat follten ordentliche Pflanzfchulen ſolcher nuͤz⸗ 
lichen Perfonen veranftaltet werden, 


„Ich verehre, fchreibt ver B. am Ende, mit einer 
auönehmenden Hochachtung das D. v. H. darinnen 
ihr die Erempel von einer ſolchen Erziehung fehen 
koͤnnet. Ein Kind von 4 oder 5 Jahren, welches ihr 
auf euren Schoos nehmer, fagt euch die jchönften Sa⸗ 
chen von Gott, von Ehrifto, vor der Tugend mit eis 
ner wunderbaren Sreimüthigfeit; und wenn ihr eini- 
ge Empfindung. habet, ſo müffet ihr bezaubert werden 
von der Schönheit feines Geiſtes und Herzend,“ — 
und wir wünfchten, daß mehrere Perfonen dieſe und 
ihnen ähnliche Kinder fehen, und dann ihre Vorurtheiz 
le gegen die bisher vorgeichlagene Lehrart ablegen 
‚möchten. Mir wiffen aus Erfahrung, daß felbften 
rechrichaffene und fonft einfichtige Perfonen diefe Me- 
thode nicht billigen wollen, die fie gewiß der gewoͤhn⸗ 
lichen vorziehen würden, wenn fie die erwünfchte Wirz 
fung davon in mehrern Beilpielen vor Augen fähen, 
Sie erfordert mehr Nachdenken, mehr Aufmerkſam⸗ 
keit, mehr Befchaftigung mit den Kindern, mehr Muͤ⸗— 
be, alö der gemeine Schlendrian, und eitle Eltern koͤn⸗ 
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nen dabey weniger Parade mit ihren kleinen Akteurs 
machen, als bey dieſem. Daher der. wenige Beifall 
den fie findet. Kommen tıberdies felbft diejenigen, 
die dad Anfehen haben wollen, als wenn fte diefer beſ— 
fern Methode bey der Erziehung ihrer Kinder folgeten, 
ihren eigenen Grundfäzen nicht. fleißig genug nach, und 
erfezen den Mangel des gewöhnlichen fo fehlerhaften 
Katechismusunterrichts nicht forgfältig genug, fone - 
dern laſſen ihre Kinder in der Unwiſſenheit heranwach⸗ 
ſen; ſo wird freilich die beſte Methode wider Verſchul⸗ 
den verſchrent. 


Aber ſo lange auch der Religionsunterricht in den 
oͤffentlichen Unterweiſungen nicht auf einen beſſern 

Fuß geſezt wird; fo lange unſere bisherige Tatechetis 
ſche Lehrbuͤcher durch das Vorurtheil des Alterthums 

noch immer im Anſehen erhalten, und bey allen ihren 

Mängeln bis ind Zte und 4te Glied und weiter hin⸗ 

aus fortgepflanzt werden; fo lange wird bie befte Lehr⸗ 

art, nac) welcher ver neinftige Eltern ihre Kinder un: 
terrichten, noch manche Unbequemlichfeiten verurfas 
che. Sie werden doch auf verfchiedene Weife in die 
Nothwendigkeit gefezt, ihre Kinder den üffentlichen 

Lehranitalten zu unterwerfen, und müffen doch zulezt 
den Verſtand und dad Gedächtniß diefer Armen unter 
dad Katechismusjoc) beugen laffen, das doch einmal. 
für fie zu fchwer iſt. Noch weit übler find ſolche Kin 
der Daran, die yon ihren Eltern gar: feinen oder Feinen 
N 2 * andern 
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andern Unterricht erhalten koͤnnen, als der aus einem 
Buch geichdpft und auswendig gelernet wird. Sch 
fehe dieje Kinder über ihrem dikken Katechismus ſchwi— 
zen und weinen, und wundre mich nicht, wenn fie ihr 
ganzes Leben hindurch der Neligionserfeitnid gram 
find, die ihnen in der Kindheit jo jauer gemacht worden 
iſt. Ja man darf fic) nicht wundern, wenn beim ges 
wöhnlichen Unterricht, den man aus übel verftandenem 
Eifer für die Religion beibehalt und ſchuͤzet, der Uns 
glaube überhand nimt. Der Verfaffer der wichtigen 
Schrift vom falfchen Religionseifer, hat in den 
gangbaren Lehrmerhoden eine von den Quellen des 
berrfchenden Unglaubens entdeft, und wir koͤnnen die: 
ſen Auszug und unfere Anmerkungen nicht beffer be: 
fehließen, und für dad Echulmagazin feine wichtigere 
Eroberung machen, als wenn wir die ganze Stelle 
hier eimrüften, — %) 


„Es waͤre noch ein er Dienfomet Mittel, die weis 
tere Ausbreitung des Unglaubend beſſer, ald durd) 
allen heftigen Eifer, in unfern Tagen zu verhindern, 
und die Gemüther vor deffen fchädlichen und verderbs 
lichen Eindrüffen zu verwahren; ein Mittel, welches 
man unter dem Beiftande des göttlichen Geiſtes, der 
die Warheit fchon an das Herz der Menfchen zu brin: 
gen, und ihren Gemüthern die wahre Richtung zum 
Guten zu geben weis, jederzeit mit einem glüflichen 

un 
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Fortgange brauchen würde, wenn man nur den Vers 
ſuch damit machın wollte. Wan follte nemlih, um 
den Schaden aus dem Grund zu heilen, einmal darauf 
denken, bey umjerer chriftlichen Jugend eine andere 
Methode des Unterrichts in der Religion einzuführen, 
: Btöher haben wir die Gewonheit gehabt, unfern Kinz 
dern von Jugend auf das theologische Syftem mit alz 
len feinen techniichen Runftwörtern einzufnäpfen ; ihr 
Gedächtnis mit Worten, Nedensarten und Begriffen 


“ :anzufhllen, deren wahre: Bedeutung fie im Grunde 


kaum halb verftehen lernen; fie bibli ſche Sprüche lers 
nen zu laſſen, ohne ihnen den wahren Sinn davon, der 
Ahnen oft dunkel bleibt, zu erklären, und überhaupt 
. ihrem Verftande uͤber die Religion wenig zu; denken 
und ihrem Herzen dabey wenig zu empfinden zu ge= 
ben. Wenn unſere vornehme und gemeine Jugend, 
«die nun to im Chriſtenthum unterwiejen worden, ber: 
nach in die Welt komt, und ſich den-Anfällen des. Un- 
glaubens und der Laſter blos geſtellt ſieht; wenn eis 
nige, deren Verſtand durch andere Wiſſenſchaften mehr 
aufgeklaͤret worden, hernach finden, daß ihnen in der 
Religion alles dunkel, und ihre Erkentnis vom Chris 
ftenthum fo verworren fey, daß fie fich aus ihren Ber 
griffen gar nicht vernehmen Tonnen; was ift denn da 
wohl natürlicher, ald daß fie die ganze Religion für 
ein leeres Gefchwäz halten, alles, was fie ehedem da⸗ 
von gelernet haben, als unnuͤz und unbrauchbar gerne 
vergeſſen, und mit den dunkeln, zum Theil falſchen 
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Begriffen von der Lehre Jeſu, die ganze Warheit weg: 
werfen? Komt nun die Verderbnis des Herzens, die 
umordeutliche Liebe zur Welt und zum Lafter, der das 
Chriftenthum immer im Wege fteht, dazu, fo iſt vol 
lends dad Zoch der Religion mir einmal abgefchätz 
telt, und der unglüffiche Menſch, der ald Kind War: 
heit und Irthum auf das Anfehen feiner Lehrer blind 
glauben muſte, glaubt ald Mann gar nichts. Dad 
iſt die Geſchichte vieler Unglaubigen nach ihrem eiges 
nen Zeugniß, und dem Uebel wird auf Feine andere 
Weiſe abzuhelfen ftehen, ald daß man die jugend 
pernänftiger und beffer in der Neligion unterrichte, 
Man ſollte von ihren frühen Jahren an, nicht anders 
nit ihnen Davon reden, ald von einer Sache, wodurch 
fie allein glüflich werden kͤnnen. Man jollte die 
leichtejten und einfacheften Begriffe des Chriſtenthums 
zuerft in ihren auffeimenden Verftand legen, und wenn 
er .reifer würde, von dem Leichtern zum Schwerern 
fortgehen. Man folte ihnen, wenn fie fehon mehr 
faffen koͤnnen, die Gründe, welche die evangelifche 
Lehre vor fich hat, in ihrer ganzen Stärke und Nichs 
tigfeit vorftellen; ihnen das Vartrefliche und Liebens— 
wirdige in der Neligion zeigen; fie felbigen in ihrer 
lautern Einfalr ohne Beimiſchung merfchlicher Zufäze 
fehren, und ihnen vor allen Dingen das beftändige 
und. wahre Intereſſe des Herzens dabey jederzeit vecht 
fuͤhlbar machen... Es ift die gröfte. Bermuthung, daß 
junge Leute, Die auf folche Art von.verftändigen Leh⸗ 
Ä = rern 
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rern wären im Chriſtenthum unterrichtet worden, auch) 
auf ihr ganzes Leben Einen bleibenden Eindruf davon 
behalten würden; einen Eindruf, den Feine Gewalt 
des Unglaubend und der Verführung fo ganz würde 
ausldfchen können , daß ed nicht leicht werden follte, 
fie bald wieder auf den rechten Weg zu bringen, wenn 
fie je dad Ungluͤk gehabt hätten, fich eine Zeitlang da⸗ 
von abführen zu laffen. Und wenn denn aud) der ers 
wuͤnſchte Zwek bey allen nicht erreicht werden follte, 
wie freilich gefchehen würde, fo erfordern Doch die Zei⸗ 
ten, worin wir leben, eine folche Vorficht, und ma= 
chen fie einem jedem, dem bie groje Pflicht des Unter- 
richts im Chriftenthum obliegt, anizt ohnftreitig zu ei⸗ 
ner wirklichen Gewiffensfache, Wenigſtens würde 
dadurch allemal mehr zum Vortheil der Religion Fe: 
ſu gewonuen werden, als gewonnen werden kan, wenn 
man ſich auf die Vertheidigung vaͤterlicher Meinungen 
mit uͤbertriebenem Eifer einlaͤßt.“ 6: 

® 8 
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VII. | 
. Kurze | 
Urtheile von Schulſchriften. 
Zugabe. 


JOH. GEORG. HOFMANNT, LL. OO. in acad, 
Giefenfi Prof. Publ. Ord. Grammatica :Hebraea 
principia Danziana methodo breuiſſima lucu- 

lentiſſimaque complexa. Gieflae, ap. Io. Phil, 

“ Krieger, 68 SS, in 8. Zuſchr. und Vorr. 1B. 


(Keinen ziemlichen Schritt zur Abkuͤrzung und Ers 
feichterung der Methode, die hebräiiche Spras 
che zu treiben, hat allerdings Hr. H. bey allen 

denen gethan, die hierin noch gerne Danzen folgen; 

und wir meinen, daß die Schulen faft durchgängig 
noch diefen Führer haben, Seine Merhode ift die mas 
liche Ordnung des Analpfirens, da die $sen jo 
geordnet find, daß man bey der Aufldfung des Wor— 
tes von. pornen immerzu nach hinten fortgeben Fan, 
und auf diefe Weiſe dem Gedächtniffe ftatlich zu Huͤl⸗ 
fe komt. Dabey iſt alles blos Kritiſche weggelaffen, 
und fo, was fonft 178, und abermal 130 Seiten ges 
fült hatte, in 58 Seiten eingepreßt worden. Aber 
für die Ordnung der Natur Tonnen wir Deswegen 
diefe Methode nicht annehmen. Man komt bey ulle 
dem doch eben nicht EN als daß man, wiewol mit 
ziem⸗ 
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ziemlicher Erſparnis der Zeit, auf gut Danzifch ana⸗ 
lyſiren lernt. Man ſeze nun an die Stelle des Ebraͤi⸗ 
ſchen die lateiniſche oder griechiſche Sprache: ſo iſt es 
eben immer noch der liebe Schlendrian, wider den wir 
ſchon mehrmals geeifert haben. Wir ſind endlich mit 
der Sprachlehre des Hrn. V. gar wohl zufrieden; er 
folte und aber in der Vorrede Feine Anweiſung gege— 
ben haben, wie wir fie nach feinem Beifpiele brauchen 
müßten. Warum erflärt er z. E. fo bald ein Anfang 
zum Lefen gemacht ift, immer noch einige Wochen 
lang den Derftand der Neglen und ihre Ordnung 
im Analyfiren? Warum nicht lieber gleich mit einem 
bequemen Stuͤk angefangen, aus ähnlichen Vor— und 
Enndſylben, mit Huͤlfe der buchftäblichften Ueberſezung 
die fefte Bedeutungen der Flerionen abgezogen, und 
dann die $$. nachgeichlagen, wo die daraus abftrahirs 
- te Regel zu finden iſt. Eher läßt ſich Fein Verftand 
des Sprachgefezes möglich denfen; nnd die Ordnung 
im Citiren der $$. Fan doch warlich nicht anders, als 
in Beipielen, gewiefen werden. Und wozu foll doch’ 
Danzens Interpres, den der Hr. Prof. dabey erläus 
tert, ‚noch in unfern erleuchteten Tagen nuͤze ſeyn? 
Das wolle Gert nicht, daß man h. z. T. noch auf Uni⸗ 
verſitaͤten Danzens und Stokkens Hermenestifen 
aufrecht erhalte, Die rg in guten — gefallen 
find! . 
i ** 
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Kurzgefaßte geographiſche Beſchreibung aller 
CLaͤnder in der Welt. Neue und viel verbef; 
ſerte Auflage. Lauban, bey Johann Chri⸗ 
ſtoph Wirthgen. u 157 SS. in s auſſer 
Regiſter. 


Abermal ein geographiſcher — 
nach Inhalt und Form alt; aber mit neuem Titel und 
eiuer ſchoͤn geſchriebenen Vorrede. 


Beſchreibung aller Religionen in der Welt. 
CLauban, bey Johann Chriſtoph wirthgen. | 
1768. 279 56. in $. 


Die Vorrede iſt in der That einnehmend. Die 
Beſchreibung der Religionen iſt punktweiſe in Spal⸗ 
ten geſezt, und gegenuͤber nach lutheriſchem Lehrbegrif 
geantwortet. Man hat ſich ſonderlich an Walchen 
gehalten. Allein, fuͤr die Schulen finden wir die 
Form um vieler Urſachen willen unbequem. Das 
Dogmatiſche der Religionen ift gar nicht zuſammen⸗ 
hängend, noch das rechte Gewicht des Intereſſe der 
Glaubenslehren beftimt; auch gar nichts aus der Ge: 
ſchichte der Irthuͤmer beigebracht; felbft die Polemik 
weißt mehr auf unfere jombolifche- Bücher, als auf 
die doc) eben dies lehrende Schrift zurüf, 


Nouvelle et facile Grammaire Francoife, oder 
—— und gruͤndliche Anleitung zur franzoͤ⸗ 
ſiſchen 
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ſiſchen Sprache, befonders für diejenige, wel⸗ 
che, ohne das Gedaͤchtnis mit vielem Aus⸗ 
wendiglernen zu beſchweren, fi) das Zefen, 
Schreiben und die nöthige Regeln des Syn- 
taxis der franzöfifchen Conftruftionsordnung 
in Furzem befant machen, und bald aus dem 
Deutſchen in das Sranzöfifhe zu überfezen 
lernen wollen , zum bequemen Bebraud) öfa 
fent licher Schulen und des Privatunterrichts 
abgefaßt von Chriſtoph Sriederich Sigmund. | 
- Nürnberg , auf Roften Joſeph Ehrenreich 
Ammermüllers, 1769. 444 88. gr. 8. mit ei⸗ 
ner Tabelle der irregul. verb. 


Eine zum Zwet allerdings fchiflicher eingerichtete 
Grammaire, als die gewöhnliche alfe find. Nur muß 
man zu diefer Anleitung noch irgend ein anderd Buch 
haben, welcdes eine franzöfifche Chreftomathie 
vorſtellen Fan, . 


Aber um unfere franzdfifche Grammairen alle zus . 
fanımen fo umzuformen , daß fie recht eigentlich ge= 
ſchikt find, die Abficht, die man vernünftiger Weife 
dabey haben mus, aufs Fürzefte zu befürdern, ift freis 
lich nicht3 noͤthiger in Deutjchland, ald die Sprach- 
gefeze nach der Deutfchen Sprache zu bilden, weil _ 
h. z. T. immer mehr Unlateiner, als die des Lateins 
kundig find, Franzöfifch lernen wollen, Es ift wohl 
wahr, daß die viele abftrafte — gleichwol Na⸗ 

men 


260 Kurze Werbeile 


men haben wollen, und die, welche Fein Latein geler: 
net haben, ſchwerlich jene Begriffe ‚Klar: denfen. Zus 
deſſen aber tft eö Doch mehr als gleich gut, die deuts 
ſche Benennungen aus Gottfcheden, ald aus dem Pris 
fcian lateinifche zum Grund zu legen, Am Ende wird 
auch nicht viel darauf anfommen, weil fuͤr diefe alges 
meine Abficht die Schemata der Xrtifeln, der Pluras 
riſirung, Motion,’ Comparation, und Conjugarion 
hinlänglich. find. Uber in der Eyntare fonnen mehr 
als zwey Drittheile von Regeln erfpart werden, wenn 
man nirgend eine Regel macht, als wo das öranzöfifche 
vom Deutichen abweicht. 


D. Anton Sriederid) Buͤſchings, Koͤn. Preuß. 
Oberconſi ſtorialraths, auch Direktors des 
Gymnaſii im grauen Kloſter zu Berlin, 
Vorbereitung zur gründlichen und nüzlicdyen 
Kentnis der geographiſchen Beſchaffenheit 
und Staatsverfaffung der europaͤiſchen Rei— 
che und Republiken, welche zugleich ein all⸗ 
gemeiner Abriß von Europa iſt. Vierte 
Auflage. Hamburg bey Johann Carl Bohn. 

1768. 160 566. ohne Regifter in gr. 3. 


Eine in der That im Innerlichen beträchtlich ver: 
befferte und nüzlich "vermehrte. Ausgabe, wenn jie 
ſchon eben auch nur 160 SS, hat, wie die dritte Auf— 
lage yon 1761. Wir empfehlen allen Schulen dieſe 

Vor⸗ 


von Schulfchriften. 261 


Vorbereitung auch nur zur Bildung eines beffern Ge: 
fchmaffes in der geographiichen Lektion, Aus der 
Morrede zu diefer Ausgabe erfehen wir, daß diefes 
Werkchen 1763 zu St. Pereröburg bey der Faiferlichen 
Akademie der Wiffenichaften in rußifcher, und 1768 
zu Warfchau in franzdfifcher Sprache gedruft ift, 
Das Regifter iſt auch um 8 Kolumnen ſtaͤrker. 


Wöchentlihe Blätter zum Unterricht und zur 
Erbauung gemeiner Chriften. Erſter Band. 
Oettingen, bey Joh. Heinrich Lohſe, Hoch⸗ 
fuͤrſtl. Hof buchdr. 1770. 8. 


Don dieſer neuen und wirklich eigenen MWochens 
fehrift haben wir fo eben das erfte Stuͤk mit Vor⸗ 
rede auf einem Bogen erhalten. S 
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- Sranffurt und Leipzig, 
drukts und verlegts Karl Gottlob Bed in Nördlingen, 
” #770 


- 


& 


‘ 
m u w- Cui non rifere parehtes, 
Nec deus hunc menfa, dea nec dignata cubili eft, 


Virgil. 
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| JI. 
M. Johann Chriſtoph Martini, 
der Kaiſ. Franz. Akad. der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften 


zu Augſpurg, der Kaiſ. Koͤnigl. zu Roverebo und der 
Hiſtoriſchen zu Goͤttingen, ingl. der Herzogl. Helm⸗ 


ſtaͤdtiſchen deutſchen Geſelſchaft Mitglieds, ſo 
wie der Altdorfiſchen Aufſehers, — 
Einleitung 
in die alte 
Erdbeſchreibung, 
zum beſſern Verſtand der griechiſchen und 
lateiniſchen Schriftſteller, und zum Gebrauch 
der Gymnaſien und Schulen eingerichtet. 
Erſter Theil, ‘ 
welcher Europa enthält, 
Mir R. K. Maj. allergn. Freiheit. 
Leipzig, bey Joh. Sum, Heinſti Erben in 
Kommißion. 
Die Zuſchrift iſt unterzeichnet Altdorf den 2ten Merz 
1766. 302 SS. in gr. 8. auſſer Zuſchr. und Vorr. 


Hr Cellarius, Cluvers und Roͤhlers Einlei⸗ 
tungen ſind nicht blos durch ihre Weitlaͤufig⸗ 
keit, ſondern noch durch andere Fehler und Maͤngel 

R2 fuͤr 
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für Schulen jo wenig zu gebrauchen, daß wir von die⸗ 
fem brauchbaren Werke des Hrn. M. auch fehon zum 
Dienfte der durch unfer Magazin mit abgezwekten pbis 
lologiſchen Bibliothek eine etwas ausführlichere Erz 
wähnung unfern Lefern fehuldig waren, Hr. M. ſchikt 
©. 1:6. allgemeine Anmerfungen voraus, die ei: 
gentlich blos Hiftorifch find, und von der Schöpfung 
der Welt erwan fo weit fortgehen , bis die zuverläßte 
gere Profangefchichte angeht. Er folgt uͤberal den 
richtigften Grundſaͤzen der Neuern, wie wir denn gleich 
Anfangs die Leſer verfichern mäffen, daß der V. die 
beträchtlichfte Bemerkungen aller Orten eingefchaltet, 
und feine Beleſenheit auch mit fletiger Beurtheilung 
gewürzt habe. Dann Fomt in einem Vorbericht 
von Europa ©. 7 = 10. das AUlgemeinere der Erd: 
beichreibung in 14 Paragraphen vor, wo aber freilich 
nur wenig gejagt werden Fonte, weil ein Theil auf 
andere politifche Begriffe, der Handlung, der Regie: 
rungsform, u. ſ. w. gegangen iſt. Das erfie Buch 
handelt von Hiſpanien. Der Dorbericht ©. 11 
biö 20, preßt die wichtigfien Vorkentniſſe aus der Ges 
fohichte und der Verfaffung ſowol, als aus der Geo: 
graphie in 15 MNphen zuſammen. 1. Kap von Lufis 
tanien, 2. Kap. von Bätica, 3. Kap. von der Tar: 
raconenfifchen Provinz. 4. Kap, von denen zu Spas 
nien gehörigen Ssnfeln, 5. Kap, von denen vornehm⸗ 
ſten Völkern in Hifpanien, die bey den alten Schrift: 
ſtellern unter verfchiedenen Namen vorfommen. Das 

| zweite 
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zweite Buch von Ballien, Borbericht ©, 32 = 42. 
1. Kap. von Gallia Narbonenſis. 2. Rap. von Gale 
lia Aquitaniea. 3. Kap, von Gallia Lugdunenfis. 
4. Kap, von Gallia Belgica, (In diefem Buche und 
in f. ändert alivo Herr M. feinen Plan, und nimt fo- 
gleich in jedem Kapitel die alten Voͤlker mit, welches 
auch der Sache mehr Beſtimmungen gibt, --- Aber 
warum fagt Cafar: Gallia eft omnis diuifa in par- 
tes tres? Co fönte doch ein Schider fragen, Hier 
hätte der Verf. Die Abtheiluugsepochen bemerken und 
jagen follen, daß Cäfar die fogenante römifche Pro: 
pin; (Gallia Narbonenfis oder prouincia) nicht das 
zu zähle. ©. 33. finden wir zwar die Grenze Gal: 
liens bezeichnet; aber nicht die befondere Grenzlinien 
jeden Dierrheild. Hin und wieder bey den Flüffen oder 
Bergen finden fich auch diefe; aber nirgend ift gefagt, . 
daß die Provinz die Garonne, dad Sevennergebirge 
(Gebenna ) dieRhofne und den Jura nebft dem Mee⸗ 
se, den Pyrenaͤen und Alpen zu Grenzen habe. S. 
43. wird gefagt, daß man dieſes Land in folgenden 
Zeiten in Narbonenſis prima und ſecunda, in 
Viennenſis Alp. Graf. und Alp. Maritim. ge: 
theilt habe. Wie aber, wenn der Lehrer die in der 
That vergleichungsweife befte Anifterbamercharten von 
Janſſon und Hond bey der Hand hätte, und auf lez⸗ 
terer fiat der beeden Narbonenfis fände: ViennenfisT. 
et II, und hernach noch Viennenfis III, IIII. et V, 
( D. i. Vienn. alp, maritimarum, Vienn, alp. Gra- 

| S3 iarum, 
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jarum, und Vienn. alp. Poeninarum ?) Wenig: 
ftens folte eine Einleitung in die alte Geographie auch 
auf die Landcharten Bedacht nehmen, e3 fey, um fie 
zu erläutern, oder zu verbeſſern. ©. 47. lieſet man 
wohl, daß Avaricum die Hauptftadt in Aquitania 
prima war; aber daß es drey unterfchiedene Apuita⸗ 
nien, (I.1J, et III.) gegeben habe , und wie fie zu- 
ſammengraͤnzen, ift verfhwiegen. Gallia Lugdunen- 
ſis wird ©, 48. nach feiner genauern Abtheilung, die 
doch die Seele in diefem Studium iſt, auch uͤbergan⸗ 
gen, Ed. gab deren fünfe, (Lugd. I. IL III. III. 
et V.) ©. 49 kommen die Helvetier vor; aber daß 
fie vorher jenfeit des Rheind (in Echwaben) gewohnt 
haben, und ihre Bunde: und Neifegenoffen, die Latos 
brigier,- find gänzlich vergeffen. S. 51. wo von Gallia 
Delgica gehandelt wird, ift alles weit beffer unterichies 
den; nur daß der Theil, wo die Ubii und Treviri 
wohnten, nicht hätte Germania Cisrhenana genennst 
werden follen, Denn auch was am Oberrhein liegt, 
hies fo, aber Germania prima oder juperior; jenes 
alſo fecunda oder inferior. Dieje wenige Noten fols 
Ien die Abhandlung diefes Abſchnits bey unfern Lefern 
nicht verdächtig machen, Wir nerfichern, daß wir 
allenthalben Spuren genug von einem guten Gebraus 
che der Klaßiken, Kommentatoren, Gevgraphen und 
einzelnen Heinen Abhandlungen entdeft haben. Zu 
den folgenden Auflagen (daran e8 diefem fehönen Wer⸗ 
fe nicht me wird,) wird immer noch vieles einzu⸗ 
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ſchalten, und zu verbeſſern uͤbrig ſeyn, und es waͤre 
kein geringes Verdienſt der Journale, wenn fie die 
Berbefferung und Vervollſtaͤndigung folcher Unters 
weifungsichriften durch Beiträge eigener Beobachtuns 
gen fid) vorzüglich zum Zwek fezten, Um unfre Ges 
danken hierüber verftändlicher zu machen, fo wolten 
wir in einem folchen Lehrbuche nicht den Umfang ale 
ter Länder mit den nenern Namen derfelben angeben, 
wie unfere biöherige Eröbefchreiber, und auch unſer 
Hr. V. gethan hat; fondern Fieber, fo weit es immer 
. geichehen mag, dad Land in feine Eleinere Theile zer⸗ 
fällen, wenn diefelbe eigene Namen bey den Alten ges 
habt haben, Wir würden aber auch die Notitia im- 
perii orientis et occidentis, da fie doc) älter ift, als 
die barbarifche Dynaftien in Stalien, von der Ehre 
einer hiftorifihen Quelle, fo wenig, als die Peutinges 
rifche Charten, um die fich jezt-der Herr von Scheyb 
fehr verdient gemacht hat, und die Marfchcharten Ans 
tonins (Itinerarium Antonini) ausfchlieffen. Sehr 
gut wäre ed, wenn deöwegen die verfchiedene Epochen 
folher Abtheilungen und Benennungen angegeben 
würden, Man fönte hernach in der mitlern Exrdbes 
ſchreibung heller fehen, und die Namen und Länders 
theilungen des Mittelalters, an ftatt fie ganz unſchik⸗ 
lich mit der neuern Geographie zu erläutern, auf die 
alte Erdbeichreibung gründen, 3. E. Was das maͤch⸗ 
tige Auftrafien, und hernach die Herzogthuͤmer Mo⸗ 
ſellana und Brabantia, in fich gefaßt haben, das 
u 4 muͤſte 
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muͤſte Durch die leztere Verfaſſung diefer Länder fn der 
alten Zeit erklärt werden, Wo wir nicht irren, wird 
das Herzogthum an der Moſel gerade Oberdeutſch⸗ 
land (Germ, prima,) und Brabant Niederdeutichland 
( Germ, fecunda) deffen; man muß aber freilich 
Gallia Belgica von diefem nicht nur richtig abgrängen 
laſſen; fondern auch den grofen Unterfchied in den 
Zeiten bemerken, da fich das andere Germanien auch 
fiber beide Belgien ausgebreiter hat.) Das dritte Buch 
von den brittsnnifchen Infeln. Worbericht ©, 58 
bi8 63 in 12 FHphen. 1. Kap, von Britannia Ro— 
mana juperior. 2, Kap, von Brit, Nom, inferior, 
3. Kap. von Britannia Barbara, 4, Kap. von His 
bernia, 5. Kap. von denen (den) Heinern Inſeln 
bey Britannien, ©, 63, ift ed zweldeutig, wenn ges 
fagt wird: „Britannien theilte man In Brit, Romana 
und Barbara, und das erfte wieder in Brit. Sup, 
und Inferior. Das erfte (welches? Romana, oder 
Superior?) begrif England und Wallis unter fich,* 
Dem Ausdruf nach wäre Superior zu verftehen; und 
doch mus e3 von Brit, Romana überhaupt ausgelegt 
werden. Das vierte Buch Germania transrhe: 
nana. Vorbericht ©. 72-97. Es folgt aber her— 
nach Fein befonders Kapitel, welches der Vorbericht 
doch erwarten läßt. Aus Verfehen ift nemlich ©. 82. 
wo fich der Vorbericht eigentlich fchließt, $. 17 geſezt, 
und darinnen die aus dem Plin befanten 3 Hauptna⸗ 
tionen der Deutfchen angeführt worden, Dieje wer: 
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ben hierauf nach ihren beſondern Voͤlkern hiftortfch 
durchgangen. Man ftellt fich aber insgemein die Un— 
terordnung aller in Deutfchland angefeffenen Völker 
unter Hauptnationen fälfchlich fo vor, als wären jene 
von diejen wie Pflanzuölfer entſproſſen. In dem Vor: 
berichte von Europa ©. 7. würde der Ort geweſen 
fern, überhaupt anzumerken, daß in jenen Ältern Zei— 
ten, und nachdem ein Voll vor dem andern weniger 
eingerichtet und verfeinert war, die einzelne Gegenden 
und Zander Feine andere Namen, als diejenige Ihrer 
zeitigen Bewohner hatten. Wenn daher Din jchreibt : 
Germanorum genera quinque: Vindeli, quorum 
pars Burgundiones, Varini, Carini, Guttones, u. 
ſ. w. jo möchte er zwar wohl in den Gedanken geftanz 
den feyn, daß fünf, nicht mehr, und nicht weniger 
Nationen in Deutfchland, alle deutfche Völker unter 
ſich begreifen oder ausgefchitt haben ; allein fein Be: 
weis geht eben doch nicht weiter, als daß die Vanda⸗ 
ler jene Länder, die die Burgunder, Variner, u.d. a, 
bewohnten, irgend jemals befeflen, oder fich mit diefen 
leztern Völkern als ihren Nachbarn verbrüdert, oder 
mit ihnen vom Klima oder Umgang her Übereinftim: 
mende Eitten, Berfaffung, Sprache u. |. w. anges 
nommen haben, Wie koͤnte man auch bey dem bes 
ſtaͤndigen Herumziehen diefer Völker, _aus der jedes— 
‚maligen Gegend ihres Aufenthalts auf ihren Urfprung 
von der fie umgränzenden Voͤlkerſchaft zuverläßig 
fchliefen? S. 82. wird der Gothonen gedacht, aber 
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sie Stelle des Tacitus (Germ. cap. 43): Trans 
Lygios Gothones regnantur, paullo iam adductius 
quam ceterae Germanorum gentes, nondum ta- 
men fupra libertatem, woraus fowol ihre Wohnfize, 
als ihre eigne Verfaflung zu nehmen wäre, nicht gez 
braucht. Hr. M, wird unfern Wunfch aus dieſem etz 
nigen Beifpiel hinlänglich verftehen , und künftig eins 
mal diefen für und wichtigften Abſchnit fo abhandeln, 
dan er ein Furzer Kommentar, oder doch eine vollftäns 
dige Einleitung in des Tacitus Germanien heiffen fan, 
Dithmars Ausgabe hat vieles dazu vorgeavbeiter, aber 
nicht alles. Deun fo ſchoͤn auch die deutfchen Alters 
thuͤmer darinnen von ihm, Conringen, Lacarre, Leib⸗ 
nizen, und Jac. Gronoven erläutert finds fo ift doch 
"derjenige Theil der Sacherflärung , der von den trefs 
lichen Wendungen und Nuaucen der eignen Schreibz 
art des Roͤmers zu erwarten ift, ganz vernachläßigt, 
Wir denken gleich an das paullo iam adductius, in 
Hinficht auf trans, welches nicht nur auf die Lygier 
noch ein ſchwaches Kicht zuruͤkwirft, fondern auch von 
weitem auf die folgenden Volker im Hintergrunde, 
die Rugier und Lemovier, einige Strahlen fpielen Läft, 
und das alles in ſtetigem Kontrafte mit den Römern, 
nondum tamen fupra libertatem, Bey der eigents 
lichen Krdbefchreibung, jo fern fie nemlich von 
der Bölferbefchreibung unterfchieden wird, muͤſſen wir 
bemerken, daß zwar in vem jogenanten Vorbericht die 
merkwuͤrdigſten Flüffe, Wälder und Berge zum Theil 
genen 
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genennet find; folgendes aber gleich aus unferer Ges 
gend vermiffer wird: die Schweizereinöde, man findet 
fie auf allen Charten ; die obere Alb, deren der ältere 
Plin gedenkt, die.untere Alb, im Vopiskus, das Ges 
birge durch den Schwarzwald Abuoba, (nicht Abnola 
S. 75.) Auch von Fluͤſſen möchten wir mehrere ges 
nennt wiffen, da fie die nathrlichfte Grenzen der Voͤl— 
Ferfchaften, und die bequemfte Mittel zur Bezeichnung 
der Gegenden für die alte Schriftfteller waren. Da 
wir jezt auf die Städte geleitet werden, einen Nas 
men, der damald in Deutfchland einen Staat oder 
Gau bezeichnete: jo wiederholen wir unfere Anmer— 
Tung, daß theild die Völfernamen, fofern fie Gegen— 
den zu bezeichnen gebraucht werden, hieher zu ziehen 
wären, theils auch durch Diefelbe die nähere Unterab⸗ 
theilungen der Laͤnder nad) ihren Gränzen fehr vors 
theilhaft verfucht werden koͤnten. Ammian z. €. gibt 
häufig ſolche Beftinnmungen an, aus denen fich unges 
fehr die Kage der Gauen und ihre Nachbarfchaften 
angeben laffen, und Spener bat in feiner notitia 
Germaniae einen folchen Gebrauch davon gemacht, 
daß ihm noch niemand einer zu weit getriebenen Kuͤhn⸗ 
heit befehuldigen Eonte, Abermal aus Schwaben Has 
ben wir und folgende ausgezeichnet: den pagus Va- 
domarii, die Brifgaui feniores und iuniores, den pa- 
gus Suomarii, die Bueinobantes, Lentienfes und 
Vithungi, Hr. M. werde über wifre Wünfche nicht 
böfe, wenn wir endlich noch ihn bitten, daß er feine 
= alte 
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alte Erdbefchreibung , wie es and) der Redegebrauch 
und die fortlaufende roͤmiſche Quellen zu erfordern 
fcheinen, bis in die Hälfte, wo nicht bis ans Ende 
des fünften. Jahrhunderts erfireffen möge! Dann 
würde aud) von den Alemannen und Franken zu res 
den feyn. Das fünfte Buch von Sarmatia Kuros 
paͤa. ©, 098 u. 99. Unter den farmatifchen Völkern 
miffen wir die Belonen, die ſich den Leib färbten, 
(pictosque Gelonos,) Das jechfte Buch von Cher⸗ 
fonefus Taurica, ©; 100, Beede Fünnen wir fiber: 
gehen. Das fiebende Buch von Dindelicien, ©. 
10u ff. Dasachte Buch von Rhaͤtien, ©. 104- 107. 
Beede Kapitel wollen wir zufammen nehmen, Der 
DB. hat die Grenzen von Vindelicien ©. or. nicht fo 
genau bezeichnet, als diejenige von Nätien ©, 105. 
aber auch dieje find nur von einer Periode zu verfter 
hen. Diefes ift eine Quelle vieler Fehler geworden, 
Nothwendig muß hier Nätien und Vindelicien, wie 
wir ſchon anderswo gedacht haben, zufammen genom- 
men, und nach den Epochen ihre Grenzbeftimmung 
eingerichtet werden, Wie wir fehen, hat Hr. M. feiz 
nen Begrif aus Strabo oder Plin genommen; man 
muß aber auch der andern 2 Abtheilungen gedenken, 
nach denen Tacitug und Prolemäus zu verſtehen 
find, Die Brigantii aber ©. 102 f, koͤnnen zu Rätien 
und Vindelicien gezogen werden, da fie gerade die 
Grenzen beeder Landichaften befezten. ©. 104. wird 
Campodunum auf Kempten gedeutet; es muß aber. 
| heiffen 
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heiffen Campidunum, ald das Antoninifche; dem das 
Prolemäijche Campodunum in Bayern entgegen zu fes 
zen iſt. Man f, des Hrn, Neichöprälaten zu Sr, 
Blafii, Berbert Iter Alem. pag. 133 ff. Viele Staͤd⸗ 
te in dem fogenanten zweiten. Rätien möchten hier 
noch nachzutragen feyn, 3. E. Nemauia, Bragodu- 
rum, Dracuina, Viana, Phaeniana, Taxgaetium 
(man lefe den Caͤſar, 5.8. 25. Kap.) Hectodu= 

rum, Ebodurum, Drufomagus, Artobriga, Caro- 

dunum, Medullum, Inutrium, alle ans dem Pros 

lemaus. Und fo hätten manche andere Derter, die 

in den Marſchcharten vorkommen, und theils blos 

„neuere Benennungen jener Ortfchaften find, hier ihren 
Plaz gehabt, 3. B. Iuliomagus, Brigobanna, (des 

Prolemäus Bragodurum,) Guntia, Grinario, Cae- 

lius mons, Samulocenis, Vemania, (Nemauia ) 

Viata (‚Viana.) Der Unterlaffung jeuer Grenzbe: 

ftimmungen fehreiben wir aud) zu, daß Hr, M. Boio— 

darum und Denipond ©, 104 zu Vindelicien, und 
S. 109f. zum Norikum zieht. Bey dem Veronefiichen 
oder erften Matien mahnen wir den V. an den Rätis 

jchen Wein, den Kaifer Auguft allen andern vorzog, 

(Suet. L Aug. 77. K.) und den Virgil (georg. I, 

95. ſ.) nur dem Falerner nachſezt. (Vergl. Plins 

hiſt. nat. XIIII, 6.) Das neunte Buch von No⸗ 

ricum ©. 108- 110. Das zehnte Buch von Dans 

nonien, ©. 110-113, Das eilfte Buch von Ms: 

fien S. 114 - 117. Das zwölfte Buch von Dacien 
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&, 117 - 119, Das breizehnte Buch von Fllyrien 
©. 120 = 123, Izt folgt das vierzehnte Buch von 
Italien, welches fehr fleißig und lehrreich ausgears 
beitet ift S. 123, ff. Zuerft fieht wieder eine Einleis 
tung, die auch aus den Berfaffungen und Alterthuͤ⸗ 
mern einen Fernhaften Auszug enthält, von 26 KHen. 
Die Eintheilung Italiens nah Regionen ift übers 
gangen, und nur die gröfere zum Grunde gelegt. 1. 
Kap. von Gallia Cidalpina, ©, 143-154. Hr. M. 
theilet es $. 1. in. ©. Eid: und Transpadana, 9. 2. 
‚aber in die Subalpinijchen Lande, Kigurien, ©, Eis: 
und Transpadana. Offenbar müffen dieje legten Aus: 
drüffe Kleinere Diftrifte bezeichnen, als fie im 1. 9. 
bezeichnen ſollen. Er hätte alſo für G. Cispadana 
Inſubrien, und für ©. Transpadana Aemilien fe 
zen follen, zwo Provinzen, die durch Die Unterftadte 
halterichaft des bh. Ambrofius bekaut genug find, S. 
145 wird den Kiguriern Untreue im Handel vorgerüft, 
Diefer alte Vorwurf gründet jich auf eine falfche Aus— 
legung Dirgils (georg. 11, 108) Affuetumque ma- 
_ lo Ligurem , welche Worte doch nur auf die rauhe 
Lebensart ded bürftigen Volks gehen Fonnen. II. Kap, 
von dem eigentlich fogenanten SGtalien, ©. 154 = 182. 
©. 160 heift es: „Capraria oder Capraia, ift den Al: 
ten auch unter dem Namen Aegila befant geweſen. 
Die erfte Benennung erhielt fie von den vielen Zie— 
gen ꝛc.“ Warum aber nicht auch die andere? von 
’asd, capra, ©, 161, ift bey der Abgränzung Ums 
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briens der Apennin nicht zu vergeſſen. Vmbria cis- 
et transapehnina, II. Kap. von Magna Gräcia 
©. 183 - 190, Bey den Bruttiern ift der Wald Sila 
wegen des häufigen Pechs doch aumerkenswehrt. IIII. 
Kap, von denen um Stalien gelegenen Inſeln S. 190 
bis 207; ie werden abjonderlich und fehr ausfuͤhr— 
lich durchgangen, ald 1. Korſika, 2, Sardinien, 3, 
Eicilien, 4. die Neolifche Inſeln, 5. die Aegadiſche 
Infeln, 6. Melita und Gaulod, ©. 205 heiffen vie 
Aeoliſche Inſeln aud) Vulkauiſche, weil einige derſel— 
ben Vulkane hatten. Aber wenn nun weiter gejagt 
wird: „Sonſten ſind ſie auch unter dem Namen He⸗ 
phaͤſtiades bekant, und in der neuern Erdbeſchreibung 
heiſſen fie Isles de Lipari,“ fo ſolte man nicht den 
ten, daß »Pzises eben den Bulfan bedeute, und 
Kipara, die vornehmfte drunter, ehemals einen Feuer: 
ſpeier gehabt habe, welches Llaudian bezeugt, Bey 
Sicilien wäre noch mancherley nachzutragen. ©; 193 
wird des Fluſſes Himera erwähnt; es gibt aber dere 
zween auf der Inſel, und der Ungenante ift weit grd: 
fer, Bon Bergen komt nur Aetna vor; dis hätten 
die Kettengebirge Eryt, Kratas, Nebrodes und Erit, 
und die Berge Hybla, Chaleidicus u, a anch verdient, 
Die Via Valeria von Meffana bis nach Lilibium, 
und Eleinere, V. Pompeia, V. Elorina etc, die ver: 
fchiedene alte Völker, deren in den Alten fo ofr ge: 
dacht ift, die Läftrigonen, Cyklopen, Katander, Obris 
ten; m. ı, hätten auch darum bemerfr werden 
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follen, damit man die Neviere auf dieſer — 
gen Inſel leichter unterſcheiden koͤnte, welcher Vor— 
theil bey der alphabetiſchen Ordnung der bloſſen Staͤd⸗ 
tenamen verloren geht. Das funfzehute Buch von 
Griechenland ©, 207 - 285 ift nicht minder reich 
und vrdentlih. Der Vorbericht von 18 $$. reicht bis 
S. 228. 1. Kap, von dem eigentlichen Griechen: 
land bis ©. 239. Hie und da würde noch manches 
zum richtigern Verftand der griechiſchen Schriftſteller, 
beſonders Demoſthens, zu ergaͤnzen ſeyn, z. E. bey 
©. 235. a. (durch einen nicht angemerkten Fehler iſt 
nach ©. 239 abermals S. 230 u. ſ. f. gezählt wor: 
den) vom amphyktyonifchen Krieg; bey S. 23r. b. 
u. ff. von dem dffentlichen Plaze, Iholum, von den 
Porthmus u. d. gl. IL Kap, von ver Halbinfel 
Deloponnefus bi ©. 255. III. Kap. von Thefs 
ſalien bis ©. 259. Diefes Kapitel Fonte weitlaͤufi— 
ger ſeyn, als es ift, da ein grofer Theil der Mytho— 
logie daraus Kicht erwartet, IIII. Kap. von den vor: 
nehmften um Briechenland befindlichen Inſeln 
bis ©. 255. 1. Adichnit, auf dem Joniſchen Meer 
bis ©. 263. 2. Abſchn. auf dem Gretifchen Meer 
bis S. 270. 3. Abſchu. auf dem Aegaͤiſchen Meer 
oder Archipelagus bis S. 285. Cie werden in die 
Sirfel: KCyclades) und zerftresste Inſeln (Spora- 
des) getheilt. Das fechzehnte Buch von Macedo— 
nien ©. 285-295 Das jiebenzehnte Buch von 
Epirus ©, 295 - 297. Das achtzehnte Buch von 
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Thracien ©, 297 - 302, Alle drey BB, Gaben ihren 
Vorbericht, Es wide eine grofe Beleidigung unſers 
Hrn. V. ſeyn, wenn man diefed, was wir hier beim 
erften flüchtigen Durchlefen niedergejchrieben haben, 

für eine Recenſion feines Buches ausgeben wolte, 

rein, diefesmal wolten wir deffen Inhalt nicht fowol 
recenfiren; als vielmehr deffen gröfere Brauchbarfett - 
fuͤr den Zwek eines folchen Handbuchs durch einige 
Anmerkungen, wie fie und gerade beigefallen find, bes 
fordern, Wir beichlieffen fie mit der algemeinen Er— 
innerung, daß allerdings ein folches Kompendium fo 
eingerichtet werden müfle, daß ed die Dienfte eines 
‚biftorifchen Zerifons leiften Fan, Zuvoͤrderſt muͤß⸗ | 
ten aljo alle Klaßiken der Griechen und Roͤmer in der 
befondern Abficht gelefen werden, für die alte Erdbe⸗ 
fihreibung zu famlen, Denn es ſey unfer Fehler oder 
nicht, fo bekennen wir es fehr gerne, day jo oft und 
bey einem Orte ein fchöner Zug aus den Alten einfiel, 
wir ihn bier genügt anzutreffen. gewuͤnſchet haben, 
Es ift aber eine unglüfliche Ahndung für den Schrifte 
fielfer, wenn der Lefer bey hm Zeit übrig hat, etwad 
zu permiflen, & Ä 
+ 
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| Il. 
Veber das Kennzeichen der Wahrheit 
| vom B. des Schullehrbegrife 
uͤͤber die Logik. 





| — Grundſaz aller menſchlichen Erkentnis, ſofern 

derſelbe zugleich der Probierſtein der groͤßten 
Evidenz iſt, wird von den Alten uud Neuern fo aus⸗ 
gedrukt: Einerley iſt einerley. Da aber dieſe Evi⸗ 
denz ihre verſchiedene Grade hat, und noch neuerlich 
bie koͤnigliche Akademie der Wiſſenſchaften zu Berlin 
die Preißfrage aufgeworfen: ob die metaphufifchen 
Mahrheitem überhaupt einer ſolchen Evidenz fähig 
wären, als die mathematifchen? und Gatterer hier: 
auf in dem dritten Band feiner allgemeinen hiftorifchen 
Bibliothek fich felbft die Frage zur Beantwortung auf: 
gegeben hat: ob die hiftorifchen Wahrheiten einer Evi- 
denz fähig feyen, und von welcher Art die hiftorifche 
Evidenz feyn müffe ? fo fünte nicht nur jener Grund: 
ſaz an mathematifchen Figuren fehr begreiflich in feine 
drey untergeordnete Evidenz: Prineipien zerlegt; fon: 
dern auch die drey Hauptgefchlechter aller _menfchlis 
chen Erkentnis unter ihr einzelnes Epidenzprincipium 
zurüfgeführt werden. Und wer weis gleich, wozu ei⸗ 
ne oft noch fo magere Erfindung in der Folge Anlaß 


geben fan? 
Menn 
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Wenn man einen gleichichenklichten Triangel bac - 
durch ein Perpendicul bd in feine zwo Hälften theis 
let, und num die Gleichheit beider dadurch entftandes 
ner rechtwinklichter Triangel erweifen foll: fo erfor: 
dert ed befantermaffen dad Gefez der Methode vom 
leichtern zum ſchwerern zu gehen, daß man erft erweis 
fe: bd = bd, welches durch den Grundſaz: Einer⸗ 
ley ift einerley, fogleich für fich Har, folglich von der 
erften Evidenz if. Dann muß eriwiefen werden: 
ad — dc, welches von der Richtigfeit des aus dem 
obern Winkelpunkte des Triangeld auf die Grundlinie 
ac gefällten Perpendiculs feine Gewisheit erhält, und, 
da der Grundfaz von Einerley das allgemeine Kenn⸗ 
zeichen der Wahrheit ift, zu feinem Ausdruk diefe 
weitere Beftimmung jenes Grundjazed angiebt: zwey 
gleiche Dinge find einerley. Ein Grundfaz, der 
zwar nicht fo identifch klar, aber doch aus den Begrifs 
fen ohne weitere Entiwillung augenfcheinlich, und von 
der zwoten Evidenz ift. Endlich wird auch darge⸗ 
than: ba — be, deffen Zuverläßigkeit aus befanten 
mathematifchen Grundfüzen ein Aggregat von der Zu⸗ 
verläßigkeit der erften und andern Gleichung iſt, folgs 
lich nicht ohne Entwiklung der Begriffe, von deinen 
diefe Wahrheit abhängt, vollkommen faßlich gemacht 
werden Tan, Der Grundfaz von Einerley erhält alfo 
hier noch) eine Beftimmung weiter, und wird fo heiſſen 
möffen: Einerley und Linerley, mache Liner: 
ley. Da er übrigens aus beyden erfieren Grundfäs 
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zen ganz nothwendig folgt: ſo hat er eine Evidenz | 

im dritten. era | | 
Nun wird ed leicht ſeyn, die drey unterfchiedene 
Battungen der menfchlichen Erfentnis fo zu ordnen, 
daß jede ihren eigenen Grundfaz befomt, um daran 
nicht nur alle einzelne Wahrheiten zu probieren; fon: 
dern auch den Grad der Evidenz, deffen jede biefer 
menſchlichen Kentniffe fähig tft, beftimt zu erfennen, 
Die mathematiſche Kentmiffe ſtehen alle unter dem 
erften Grundfaze, weil.die Größenzeichnungen nichtd 
anders, ald die Groͤſen der Körper, fofern man fie an: 
derswohin übertragen Fan, find; Sie haben alfo 
durch den blofen Augenfchein, der zu ihrer Begreiflich— 
feit hinveicht, die erfte Evidenz. Die biftorifchen 
Kentniffe ftehen unter dem zweiten Grundfaz, weil die 
Erzählungen der Begebenheit vollkommen gleich ſeyn 
müffen, um wahr zu ſeyn. Sie haben alſo die zweite 
Evidenz, foferne die Umftände der Erzählung Teinem 
Umſtand der Begebenheit, der uns fchon befant ift,. 
widerfprechen; oder noch beffer Bejahungsweife, fofern 
die ganze Erzählung durch das Pragmatifche für die 
Einbildungsfraft ſelbſt gleichfam Begebenheit wird, 
Endlich die philoſophiſche Kentniffe beruhen auf 
dem dritten Gundjaz, weil fie fi) aus zwey andern 
Begriffen allererft entwillen, davon einen der Augen: 
fehein oder die Empfindung, den andern die Einbil: 
dungskraft oder Dad Gedächtnis hergegeben hat, Ihre 
Evi⸗ 


über die Logik, 285 


Evidenz ift alfo vom dritten Grade, und Fan nicht anz 
ders, als minder lebhaft und gegenwärtig ſeyn, ob⸗ 
gleich dadurch ihrer Zuverläßis gkeit, welche durch die 
Entwiklung der Vorderſaͤze in Beziehung auf den 
Schlußſaz gefunden werden muß, dadurch nichts bes 
nommen ift, 


Was ich hier im Allgemeinen von allen Gattungen 


der Wahrheiten überhaupt gejagt habe, das läßt fich 
ohne Schwierigkeit auf jede einzelne anwenden, Die 
Wahrheit z. E. Gott macht alle Gefchöpfe aller Gluͤk— 
feligfeiten theilhaftig, derer fie hypothetiſch fähig find; 
ein Saz, der durch ein philofophijches Denken heraus 
- gebracht wird, hat die gröfte Gewisheit, aber die ges 
singfte Evidenz. ’ Denn feine Wahrheit beruht auf 
zwo andern: 1) Gott fan 2) Gott will glüflich ma= 
chen. Der erfiere hat die hoͤchſte Evidenz, wie die 
Gleichheit des Gatheten beider Triangel mit fich felbft, 
weil Gott und Allmacht einerley iſt. Der andere hin⸗ 
gegen ift hijtorijch epident, wie die Gleichheit der hal- 
ben Baſis mit der andern halben Bafe, weil die Vers 
ficherung Gottes und die Wuͤrklichkeit einerley iſt. 
Bon diejen beiden hängt dad Kennzeichen der dritten 
Wahrheit gemeinfchaftlich ab, wie die Gleichheit beis 
der Hypothenuſen, weil das ae Bei, was ei⸗ 
ner thun Fan und will, 
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©, Magaz. 2ted Stüf, ©, 223» 237. 


Ge iſt wohl nur durch lateiniſche Gedichte 
—A befant. Er bat aber noch jung auch deutſch 
gedichtet, wiewol fein Ton mehr Sanftes ald Begrifß: 
fchweres hatte, Aber das werden doc) wenige wiffen, 
daß Hallers und Michaeltd Gedichte der Gefnerfchen 
Feile vieles zu verbanfen haben. Hingegen war ©, 
ohne Streit in der lat, Poeſie für unſer Jahrhundert 
Meifter, und uͤberdis der. treflichfte Ausleger der grie⸗ 
chiſchen und lateinifchben Dichter, Hier ftoffen wir 
abermal auf eine ungemein wichtige Abhandlung des 
Herrn N. die ohngefehr von ©, 59 bis 68 fortgeht, 
(Dem fo eigentlich koͤnnen wir es nicht beftimmen, 
da Herr N, die ſchoͤne Gabe hat, feine biographifche 
Abhandlungen Da, wo eine die andere ablöfen joll, ſehr 
geſchikt in einander, vder in die Kebenögefchichte zu 
verweben, und alſo dem fchärfften Auge die Farben 
zu verreiben,) Nur weniges geben wir dem Leſer 
Daraus vorzufoften, ©, widerrärh mancherley in dent 
Homer, al& blofie Localfchönheiten, nachzuahmen ; 
aber er gibt Jehrreiche Gründe, Homern gegen den 
Tadel der Franzoſen, oder der Deutfchen, die Die Sran- 

zoſen 
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gofen leſen, und Fein griechifch verfichen, zu rechtferti⸗ 
gen, 3. E. Die häufige Digregionen im Homer 
entfchuldigt er fehr richtig damit, daß die Alteften Lies 
ber die Stelle der Gefchichte vertreten mußten, da da⸗ 
mald dad Auffchreiben fo felten, und das Auswendig⸗ 
Iernen fo höchftndthig war, - Dahin find vornemlich 
alle genealogifche und andere hiftoriiche Eptjoden zu 
rechnen, und das war eben das einzige Mittel, Hel⸗ 
den und Etädte im eigentlichen Verſtande zu verewi⸗ 
gen. Aufferdem, nemlich in genauer Nachtreffung 
der Natur, und durch ihr freieres Genie bielte ©. die 
Alten für das eigentliche Richtmaas, dad die Neuern 
vor Augen haben müßten. Hier gibt Hr. N. Über die 
oben ©, 35 angeführte in der That befrembende Aut⸗ 
wort Geiners auf die Frage Über den Dorzug der 
alten oder nenen Dichter einen vollkommen bes 
friedigenden und glaubwürdigen Aufihluf Man 
‚hatte jene fpizige Frage zu einer Zeit an ihn gebracht, 
da Haller und Huber unter fich zerfallen waren, und 
die Audbedingung,, eine genau genug beftimte Frage 
ohne Schrauben zu beantworten, lied Geſnern argwoh⸗ 
nen, Haller koͤnte dieje Srage angefteller haben. N. 
fagt und aus dem Munde feines Lehrers , wie diefer . 
hernach fich gegen ihn hierhber erfläret habe. Man 
fan fie ©. 62 ff. felbft nachlefen. Nur beiläufig muͤſ⸗ 
fen wir für viele unferer Leſer, die nicht dad Gluͤk ha⸗ 
ben, den Michaelis über Prophetenlieder felbft zu 
hören, eine etwas Iange Stelle hier abichreiben, wor⸗ 
| Ta innen 


? 


288. Io. Matth, Gefneri 


innen Hr. N. den man hoffentlich für keinen Schwaͤr⸗ 
mer halten wird, uns folgendes erzählt ©, 67, Vide- 
bar mihi in coelo efie, cum interpretantem audi- 
. rem praeftantifimum Michaelem Mofis carmina, 
Pfalmos , et inprimis Iefaiam. . Iobum quae mihi 
fortuna inviderit, vt ad interpretationem eius vi- 
uam non admiſſus calamo alieno exceptam acce- 
piffe fatis habere cogar, nefeio, Non puto ante 
eum vnquam contigifle facris earminibus talem in 
Europa interpretem, qui praeter linguae cognitio- 
nem accuratam, talibus ingenii dotibus praeditus 
fuerit; qui fuerit poeta; qui, quid in poefi pul- 
chrum, rectum, verum fit, intellexerit tam benez 
quique tam viuido animi impetu, eaque eloquentia 
docuerit; et, quod hic caput eft, cum afllatu di- 
vino illo, qui facit poetas, Magnum illud inge- 
pium, excellens pluribus in rebus, in praelegen- 
dis dilueidandisque facrorum pandectarum libris 
poeticis effe puto maximum, et fuperare fe ipfum, 
Non reminifcor, me vellegiffe, vel audiuifle, quae 
animum ita fimul et impulerint meum, et deleeta- 
int, et abripuerint in admirationem. Nefcio an 
cadere humanas in mentes fenfus queant his al- 
tiores iuxta iucundioresque. Delectabunt me Goet- 
tingenfes illae praelectiones, quamdiu viuam, et 
vt fuauiter viuam, conferent plurimum. Sed de 
Deorum lingua, et Gefneri in illam meritis, fatis 
fuperque dietum eft, 


Don 
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Bon der Beredfamfeit dachte ©; daß fie auffer 
freien Staaten nicht leben Tonne, Manchmal auf 
der Kanzel, (denn auch hier folte der Prediger mehr 
‚einen guten Hausvater, der mit feinen Kindern fpricht, 
als einen Nedner vorftellen, )' fonft aber dürfe fie in 
Deutjchland kaum den Mund aufthun, um zu reden, 
Bey Roͤrners Predigten (Leipzig 1759. 8.) fagte 
G. wenn er einen Sohn hätte, der im einer Stadt pres 
digen müßte: ſo wuͤnſchte er, daß er fo predigen möchte, 
Don den neuen franzöfifhen Muſtern der Kans 
zelberedfamfeit, in fo ferne dieje in ihren Fehlern 
nachgeahmt würden, redete er mit echt verächtlich, 
Nur in der Phyſik und Mathefe, nicht aber in den 
nachahmenden Künften gab er unferm Alter den Borz 
zug. Bon der heutigen Schreibart nach Senecas Ges 
ſchmak fagt er, fie kuͤzle, aber fie verwunde nicht, 
Seine Bemuͤhungen zur Aufrechthaltung des Ächten 
roͤmiſchen Stils will>der V. Hrn, Eyring nicht erſt 
erzaͤhlen. Wie er auf alle Gelegenheiten und Vorfaͤlle 
immer ſchikliche Eingaͤnge gefunden habe, zeigt I, 
©. 70. Er hatte fich nemlich) ein Manual, welches 
er Vade mecum nante, zugelegt, wohin er die Spis 
zen befonders fchöner Gedanken und gelehrter Unter: 
fuchungen mit Beizeichnung der Siglen C. M. P. zu 
feinem Gebrauche übertrug, je nachdem er fie entwe— 
der zu den Vorreden vor den Catalogis der Leftionen, 
oder zu den Memoriis verftorbener Perſonen, oder zu 
Progammen nuͤzen zu Tonnen glaubte, - Dieje Collek— 

DNS tanien 
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tanien hatten auch für ihn den Wortheil, daß fie ihn 
im Spaziergehen, oder wenn er einen Beſuch erwar⸗ 
tete, für die-Zerfplitterung der Zeit vermwahrpe. Auch 
wenn im Philologiſchen Seminarium einer fehlte, der 
in ſelbiger Stunde den Vortrag haͤtte thun ſollen: 
muſten dieſe Collectanien aushelfen. Die Methode der 
Reduͤbungen wird ©, 72. und der Diſputationen ©. 73 
befchrieben. Einige Druffehler find und hier merkli— 
cher aufgefallen, als depafcanda für depafcenda, ef- 
fingendo für affingendo, minus für nimis. Ueber bie 
Kunft, fehlerhafte Charaktere ohne Beleidigung der 
Familien zu fchildern wird auf die ausdruͤkliche Des 
ftagung des Hru. Eyrings einiges von G. erzählt ©. 


74 ff. 

Es folgt der Abfchnitt von Gefnerd Philoſophie, 
wohin auch die Naturkunde gezogen wird, ©, 76 
bis 94. Jung war er ein hiziger Wolfianer, und noch 
im Alter verdankte er diefer Sekte, daß fie Die Köpfe 
zur Phyſik und Mathematik erweit hat. Aber das 
ſchien ihm unerträglich, oder auch lächerlich, daß 
Wolf fo viel neue Warheiten,  felbit die Grundfäze 
menſchlicher Erkentnis, erfunden haben wolte, und 
Leibnizens Spaͤschen von der vorher beſtimten Har⸗ 
monie und von feinen Monaden für groſe Weisheit 
verkaufte. Sein Haupturtheil war dis, daß die Wol⸗ 
fiſche Schule entweder nichts Wahres, oder nichts 
Neues lehre. Dis hätte er damals augenſcheinlich 
— wenn er nicht faſt allein Legionen wider ſich 


gehabt 
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sehabt hätte, Die fyllogiftifche Methode verglich 
er den Krüffen, Mean kan fich vorftelen, was er erff 


von der Philofophirfucht junger Wolffianer, die Spras 


hen, Künfte und Wiffenfchaften dagegen verachteten’ 
gedacht habe, Ein traurige Beifpiel von Göttingen 
leje man S. So. u. f. Auch von dem Nuzen der Los 
gif urtheilte er gemäfigt, und hielte mehr auf die 
Geometrie, Unfer B. fehreibt, daß G. feinem Jahr⸗ 
hunderte Gluͤk gewünfcht hätte, als die groje Diana 
der Deutfchen fiel, und man von der Metaphyſik auf 
die. weniger fektivifche Phyſik herabgezogen wurde, 
Bon ©, 83 an koͤnnen diejenige, welche Geinern in 
der Naturgeichichte nichts zutrauen wollen, den Mann 
väher Fennen lernen. Plins Chreftomathie hat er 
in der Jugend gefchrieben : und doch haben arofe Maͤn⸗ 
ner ihm für dieſes Gefchenf mehrmals gebanft, Jene 
Herren verrathen eine ſchimpfliche Unwiffenheit, wenn 
fie glauben, man müßte den Plin um der Naturbiftos 
sie willen leſen. G. kante feinen Schriftfteller beffer, 
als alle feine Tadler, und fchäzte ihm nach der grofen 
Belefenheit in den Kentniffen der Alten, G. war Fein 
Linne oder Haller; wer ihn aber aus feinen Schriften 
über diefen Punkt beurtheilen will, thut ihm gros Uns 
recht. Zween Lehrer in Göttingen, die Meifter in 
ihrer Kunft waren, haben oft in ihren Streitigkeiten 
über dergleichen Materien fich feine Entfcheidung aus⸗ 
gebeten. Und da er noch in Weimar war; Fonte er 


in einem PORreÄSDen Streite dem herzhaften Ham⸗ 
berger 
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berger ein Eiegesgeftandnis abzwingen, Man vers 
gleiche damit, was Hr. Eyring unten ©, 330 ff. ges 
gen Hrn. Büfching wohl erinnert hat, S. 56 und ff, 
wird der Etephanfche Sprachſchaz gegen Popowitfchen. 
u. a. auf eine Art vertheidigt, die uns für die philo— 
logische Selehriamfeit des Biographen eine grofe Hoch 
achtung beygebracht hat. Als er feine Schriftfteller 
von der Landwirthſchaft herausgeben wolte: erbat 
er fich den Beiftand der grofen Aerzte in Leipzig Plats 
ners und Walthers, die ihm Gluck wünfchten ‚ aber 
nichts leifteten. Wir empfehlen allen jungen Schrifts 
ftellern, welche die gelebrte Unwiſſenheit jo wenig 
fennen, die weitere Ausführung der unüberwindlichen 
Echwierigfeiten in dem Studium der Naturgejchichte 
€, 89. bis 92. zur heilſamen Befchämung zu lefen, 
Gefners Erfindungen in dem Reiche der MWif: 
fenfchaften jowol al3 der Philologie werden hierauf. 
von ©, 92 an, umfiandlic) vorgelegt. ° Dis führt ihn 
- auf die Bibliotheken, denen er mit fo grofem Ruhme 
vorfiund, woran auch unſer V. felbft nach der Zeit, fo 
wie jezt noch Herr Eyring, gerechten Antheil harte, 
Nicht jo Schlau, ald manche unferer heutigen Gelehrten 
durch) ihre fehr eingefchränfte Kentniffe es ſeyn muͤſſen, 
lenkte er im Umgang mit Fremden die Unterredung 
An feine Wiffenfchaftsiphäre ein; vielmehr fuchte er 
mit aller möglichen Schlauheit den Difcurd den Kent: 
niſſen des andern anzubequemen, um von ihm zu ler 
nen, 


Biographia academica Gottingenfis. 293 


nen. Die Beifptele, welche der V. jederzeit zu weit 
tern Betrachtungen unterlegt, müffen wir auch bier 
hbergehen, wiewol e8 ungerne gefchieht, da fich fo vies 
le Klugheitöregeln daraus abziehen laſſen. Doch muͤſ⸗ 
ſen wir vom Buͤcherleihen aus öffentlichen Biblio—⸗ 
thefen etwas ſagen. Es ift nicht gegründet, daß ©, 
wegen dieſes Vortheils feines Amtes wenige Bücher 
getauft hat, da er es fogar für niederträchtig hielte; 
vom Sremden zu leben, und fich ärgerte, wenn man zu ° 
langwierigen und einträglichen Arbeiten Bücher ent: 
lehnen wollte. Hauptbuͤcher aber, die man zuerft in 
Bibliotheken ſucht, lied er durchaus nicht aus der 
Hand, Er feldft borgte nicht länger als uͤber die 
Nacht, und höchflens ein paar Tage, aber alsdenn 
ſchon mit Unruhe und Furcht, es möchte ein anderer 
darnac) fragen, Die nente er unverſchaͤmt, welche 
auf mehrere Meilen ſich Bücher zufchilfen liefen. Sei= 
he Tiſchbibliothek machten Linnes Syſtem der Nas 
tur, Eiſenſchmidt de ponderibus et menfuris anti- 
quis, Schraders Chronologiſche Tabellen, Schmids 
kleineres Kirchenlexikon, Kuͤſters Ariſtophanes u. w. a, 
Auf Regiſter hinter den Buͤchern hielt er ſehr viel, 
und nannte fie die Seele des Buchs. S. 99 ff. be: 
fommen wir von Geners Runfirichteramte viel 
Nachdenkliches zu leſen. Elenden Schriftftellern bes 
gegnere er wie der Elephant ſchwaͤchern Thieren, vie 
er aus dem Weege weißt, um fie nicht etwa zu zertre⸗ 
ten, Verdiente auch einer die kritiſche Geiſſel: ſo 

wolte 


294 Io. Matth. Gefneri 


wolte doch er, wie er fagte, nicht der Scharfrichter 
ſeyn. ©. 101. Vituperanda non tacebat illa qui- 
dem; fed fine omni virulentia modefte, humani- 
ter, et ita oftendebat, vt nemo fe laefum effe jure 
poflet conqueri. Eos vero, qui ob defectum in- 
genii, ob verficulum male natum, ob crifin non 
fatis acutam, ob errorem quemcunque, bonos alio- 
quin et modeftos homines, iuuenes inprimis, pro- 
: terue fuperbeque omnium fubiiciant irrifioni, 
feurrili et fcenica dicacitate captantes mifellam in- 
genioli gloriolam, infolentes appellabat homici- 
das, et litterarum pudenda, Splendere enim alie- 
na inuidia nolebat. Longiffime autem abfuit ab 
ea petulantia, quam hodie aliquibus familiarem 
effe cum horrore audio. Nam equidem chartas 
maledictis, fannis et fcommatis cacatas nolo tan- 
gere. Die Erzählung feiner beeden Prorektorate ©, 
102. bahnt unjerm V. dey Meg zur Unterfüchung der 


Mittel, durd) deren Gebrauch ©, zu feinen wichtigen 


‚ Aentern aufgeftiegen ift. Sein Kleid, oder die ge: 
nanefte Sparkunft der Zeit ©, 104 ff. wohin die Eins 
richtung wegen der Befuche zu rechnen ift, ©. 107. 
und fein Urtheil vom Spielen ©. 109 ff. Seine frei: 


müthige Begierde und die Kunft, von allen Leuten 
zu lernen ©, 111 fein Verftändnis mit dem Schlafe 


©. 112 f. und fo anders mehr, macht Gelegenheit zu 
unterhalte aden und Tehrreichen Geſchichten. 


Um 
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Um uns kuͤrzer zu faſſen, verlaffen wir deggpeitern 
Plan diefer Schrift mit Vorſaz, und zeichnen noch 
hie und da einige Anefdötchen aus. G. hatte unter 
andern auch died mit feinem Kieblinge, dem grofen 
Melanchthon, gemein, daß er die erhaltene Briefe 
ungelefen übernachten lied, ©. that es aber darum, 
Bamit das Angenehme ihn nicht fchlaflos erhalte; wel- 
ches der andere vom Unangenehmen fürchtete. Dar: 
aus erflärte jener den ungewöhnlichen Schlaf der Juͤn⸗ 
ger am Delberge, und wuͤnſchte fich gute Zeitungen 
am Morgen, böfe am Abend zu hören, ©, 113. ©, 
verftand feine Träume auf den Zuſtand feiner Gefund- 
heit auszudeuten ©, 114. Für dad gelehrte Schwel⸗ 
gen in die Gefundheit warnte er fehr; doch fagte er, 
daß er durch dad Kollegienlefen verdaue. ©, 115. 
Er rieth den Gelehrten zur Verwahrung für die Sy: 
pochondrie den Ruͤkken fieif zu tragen, Ceine Auz 
gen fchonete er fehr. Seine Lampe, eine Erfindung 
von Segnern, befizt izt Hr. Eyring. Wie fhon fagt 
dis N, an der 116ten ©. Hoc tanti mathematici ar- 
tificium, quod lucubrationibus principis litterarum 
tam officiofe deferviit, ad te, mi leremia, tranfiif- 
fe audio, et accipio omen, Scilicet geftit illa lani- 
pas, quae illuftrauit orbem, per te etiam fplendo- 
re fuo lucere litteris et pofteritati. Macte hoc 
dono efto, cui pretium ftatues tanto maius, qui 
feis, fuiffe, qui Epicteti lucernam fictilem tribus 
drachmarum millibug emerit, ( Lucian. adv. in⸗ 

doct. 
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— 13.) Wider die betaͤubende Zunoͤthigungen 
unſrer Studierenden, ſtark zu trinken, die ſonſt wohl 
auch an Höfen Mode waren, verwahrte ſich G. auf 
die beſte Weiſe. Rogo vos, domini indulgentiſſimi, 
ſprach er, vt mihi concedatis ius equorum veſtro- 
zum, et quod ruftici veftri concedunt bubus et 
afınis fuis, vt ne cogantur- vel tantillum, quam 
velint ipfi, plus bibere, Sein Stiefvater, Zukker⸗ 
mantel, ward erft ein Schulmann, dann ein Predis 
‚ger, beedes mit fonderbaren Ruhme, ohme alle Unter 
weijung, und ohne eine Univerfität © 117, G. hat 
im Namen bed Buddeus Uber 100 theologifche Bez - 
denken abgefaßt ©, 119. Den verdienfisollen Rekt. 
und Prof, Befner in Rotenburg, feinen altern Brus 
der, ſchaͤzte er, als feinen Lehrer, fehr hoch, und fagte 
oft, jener würde ihn an Ruhm der Gelchrfamfeit und 
Wohlredenheit übertroffen haben, wenn er fo viel hätte 
fchreiben müffen, ©, 120, Die Treue des Geinerfchen 
Gedaͤchtniſſes fehränfte fich nur auf die Sachen ein; 
defto beſſer, da er alles weit glüflicher auszudruͤkken 
wußte, ald es andere mochten gefagt haben ©, 124, 
Die glüfliche Fertigkeit Nichterd und Brendels in 
wörtlicher Wiederholung ganzer Stellen aus den alter 
Auftoren fehrieb G. den guten Anſtalten der Schuls 
pforte und der Grimmiſchen Schule zu. Vom After 
ift ©, 125 ff. eine ſchoͤne Abhandlung eingefchalter. 
G. verjpürte fein Altern an der Ueberlegenheit des 
Zorns und am Erfchlaffen des Gedaͤchtniſſes, welches 

ihm 
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ihm alte Sachen wie neu, und: das Neue wie' alt vor⸗ 
ftelte, . Sein Wiz hingegen verlor feine Fruchtbarkeit 
nie. Der Grau von Manteufel fagte über Tiſch 
und vor mehrern Profefforen in Leipzig: einftntal, (was 
man in unfern zur Ablehnung erfanter “Pflichten 
höchfterleuchteten Zeitentjehr gerne fagt:) man müffe 
die Gelehrten, wie Jagdhunde, Chöflicher, wie Zei⸗ 
fige) nicht zu ſtark fütterny fonft jagten fie nicht. 
(fie füngen nicht, läßt Gellert die neueſte Maͤcene 
ſagen.) Man ſchwieg, vielleicht aus Empfindlichkeit 
uͤber die Vergleichung, vielleicht auch, weil man die 
Geiſtesgegenwart verloren hatte. G. zur Antwort 
hurtiger, verſezte: „Ew, Exc. bitte ich um Verge— 
bung, daß ich widerſprechen muß. Wie Kazen muß 
man fie füttern, fonft fangen fie feine Maͤuſe,, Aber 
‚leider wird esbey Hr. N, Ausfpruch bleiben: Quam- 
diu principes (in die Stelle dieſes Worts feze man . 
ohne Frrung im Verftande allerley Gefchlechter von 
Leuten, die Welt haben) canum funt, quam felium 
ftudiofiores, conditio noftra vix mutabitur in me- 
lius. Der leztere Krieg hat die Schulen nach ©, 129 
um einen Gefnerjchen Virgil gebracht, (Wir wärs 
den ihn nochmal verwuͤnſchen, wenn uns nicht Hr. 
Prof, Heyne fo vortreflich dafür entfchädigt haͤtte.) 
Schade ifts, daß Geiners binterlaffene Papiere 
für andere unbrauchbar find, da er nur die Spizen der 
Gedanfen (er nante fie Hints) hirigefchrieben: hat, . 
and man doch von ihm gerade das am liebſten laͤſe, 

Schulmagaz. 1,9 1. ©; uwas 
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was die Gedanken vom Ausdruf gewinnen Tonnen. 
Er feldft rieth, von feinen Briefen nur die, und dars 
Aus nur. diejenige Stellen, zum Druf abzufchreiben, 
die zur Kitteratur beitrügen, wie Reimarus im Le⸗ 
ben des Sabricius verfahren hatte, . Unfer B. wänfcht 
aber doch einige blos freundfchaftliche Schreiben ganz 
abgedrnft zu fehen, worunter er eine vor andern ans 
ruͤhmt, welches an den fel. Prof. Richey in Hamburg 
‚geftelt war ©, 129. f. IIllis litteris Gratiae velut 
quintam fui partem indiderunt, fagt N, Bon feis 
nen beigefchriebenen Noten zum Texte der Klaffiten 
wird einiges hier auch gefagt, und fo ein und ans 
dere unterbrochene Arbeiten von ihm angeführt.: Zus 
lezt werden, noch ‚von feiner Sreimäthigfeit in Bes 
Zentnis feiner Unmiffenheit und von feiner Dankbar⸗ 
keit gegen Tritifhe Erinnerungen , leſenswuͤrdige 
Beweiſe gegeben. 


| Bon ©. 134. bis zu Ende wird der eigentlich) 
moraliſche Chnrafter Geſners gejhildert, den Hr. N. 
‚zu feiner Ehre am ausführlichften und fihtbar mit 
“näherer Angelegenheit feines eignen Herzens ausge; 
arbeitet hat. Wir müffen aber hier einmal aufhören, 
da unfre Kefer jezt überzeugt feyn Fünnen, daß diefe 
Briefabhandlung für fie von ungemeinem Nuzen fey. 
Das zweite Stüf: 10. MATTH. GESNERI epiftola 
ad CHRISTO. HENR,. ANDR. GERET de vita et 
orte GE. NICOLAI KOEHLERI, ©, 181-212, 
iſt zwar hier zum drittenmal abgedrukt; aber für 
| dieſe 
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diefe Samlung ganz nothwendig geweſen. Das 
dritte Stäft I.M. G. de ftatu academiae Georgiae 
Auguftae, quae Gottingae eft, breuis et vera 
narratio, ©, 213-226, und das vierte: J. M. G. 
de academia Georgia Augufta, q. G. & condita 
atq. dedicata S. 227-286. ift ebenfalld ſchon zwei⸗ 
mal gedruft gewefen ; ed gehörten aber beede Auffäze 
zur akademiſchen Gefchichte Göttingens, die über die 
in den vorigen Bänden enthaltene Biographien mans 
cherley Licht verbreitet, Von dem lezten flr und 
wichtigften Stüf muͤſſen wir uns vorbehalten, das 
naͤchſtemal beſonders zu ſchreiben, nicht, um dem 
Leſer den Inhalt zu erzaͤhlen; ſondern das Schulpu⸗ 
blikum uͤber die wichtigſte Punkte des Unterrichs 
aus Geſnern zu belehren, ht 
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Wochenblatt zum Beſten der Rinder. 


Iten Theils Iter Abfchnitt. Zwote Auflage 
Berlin 1764. bey F. W. Birnſtiel. 





dem 


) ls ich das erftemal den Titel diefes Buchs ers 
blikte; fo erwartete ich ein Leſebuch zum Ges 
brauch der Kinder, das man ihnen nad) und nach 
bogenweiffe in die Hände lieſten wollte; und ich weiß 
nicht, ob das nicht die natuͤrlichſte Erwartung it, 
dte jener Titel erwekket. Aber da ich die Schrift 
feldft in die Hand befommen und das erſte Stuͤk ges 
lefen hatte, worinnen die WB, die Courtefie der 
Pochenfchriftftelfer beobachten und der Melt ihre Ab: 
fichten befant machen: fo fand ich ein Syſtem von der 
Erziehung angekuͤndiget. Ein ſolches Syſtem Fan 
nun freilich auch den Kiudern ſelbſten brauchbar 
ſeyn. Es giebt ihnen einen Probierftein in die 
Hand, an welchem fie ihre Erziehungsart prüfen 
koͤnnen; fie empfangen dadurch einen Leitfaden, wor— 
nach fie fich ſelbſten durch dad Labirinth, wodurch fie 
muͤhſam geführt werden, glüflich heraushelfen Fünnen ; 
es unterrichtet fie vorläufig, wie fie fünftig ihre eigene 
Abkoͤmmlinge erziehen follen. Die V. wollen über: 
dies auch folche Betrachtungen anftellen, worinnen 
fie es mit den Kindern allein zu thun haben, Sie 
r F wollen 
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- wollen ihnen nicht nur ihre Pflichten gegen die Ers 

ziehung und die fich Damit befchäftigende Perfonen 
vorhalten, fondern auch mancherley andere Belehruns 
gen, fogar eigentliche Kleinigfeiten, mittheilen, die 
fuͤr fie gleich noͤthig und näzlich find. Indeſſen 
iſt das Wochenblatt doch zunächft für Eltern und 
Erzieher beſtimmt, die für das Beſte der Kinder 
forgen follen, 


Hoffentlich wird niemand in einem Mochenblatt 
ein fehulgerechtes Syſtem erwarten, Doch foll das 
gegenwärtige In der Art des Vortrags fowol als im 
der Wahl der Materie von den bisherigen zahlreichen 
Wochenfchsiften abgehen. Die V. wollen fich zwar 
weiter ausbreiten, ald e3 in den allgemeinen. Lehre 
buͤchern der Erziehung gejcheben kan; aber ihre Ab⸗ 
Handlungen follen in einer Art vow Zufammenhang 
und Ordnung vorgetragen" werden , ohne der Abs 
wechslung Eintrag zu thun, die man in diefer Gate 
tung von Schriften jucht, Die Betrachtungen, die 
zur. Erziehungsfehre gehören, find ſchon für ſich ver— 
fehieden und die V. wollen die Manchfaltigfeit noch 
weiter zu verfchaffen ſich bemühen; theild durch ab= 
geſonderte Betrachtungen folcher Stüffe,, die den 
Contour des Syſtems zu gefchwollen. machen wärs 
den, theild durch nuzbare und angenehme. Nachrichz 
ten und dergleichen Arbeiten der Profe und Poeſie, 
die aber doch alle in einer gewiffen Beziehung auf 
| v3 | ihr 
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ihr Hauptaugenmerk ſtehen ſollen. Kritiſche Anzei⸗ 
gen von Erziehungsſchriften -- Entdefungen mans 
cherley Befdrderungsmittel der Erziehung aus der 
Geichichte oder der eigenen Erfahrung der Verfaſ— 
fer — vielleicht auch einmal ein kurzer Abrid von dem 
Erziehungsregeln, welche die vornehmſten Lehrer in 
dieſer Sache von ihnen gegeben -- das alles foll die 
Abwechslung, und zugleich die 2 icht hefoͤr⸗ 
dern helfen. 


Noch mehr gute Verſprechungen. Der Unter⸗ 
richt foll auch zum Beſten folcher Kinder eingerichtet 
werden, die, auffer dem Studieren, allen andern Ars 
ten ded Berufs gewidmet werden, Uber wie ſoll 
diefer Unterricht gemein gemacht und in die Hände 
des gemeinen Volks, das das Mochenblatt nicht 
ließt, gebracht werden? dieſe Frage, wuͤnſchte ich 
gruͤndlich und werfthätig beantwortet zu fehen, „Dies 
jenigen, heißt ed bier, die mit den Wiffenfchaften 
umgehen, finden durch felbige alle die Bildungen zu: 
Länglich erfezet, die fie durch die Beihuͤlfe der Erz 
ziehung nicht erhalten koͤnnen., Mich duͤnkt, das 
ſey dem Didiciffe fideliter artes etc. zu viel Ehre 
angerban, Die erfte Erziehung Tan den zarten Herz 
zen verberhte Neigungen eingeprägt haben, welche 
der vertraufe Umgang mit den Wifjenfchaften zu vers 
tilgen unfähig ift, der dfterd weiter nichts, als 
die Auffenfeite polieret — OR nicht einmal dieſe, 
wenn 
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‚wenn die Seile der erften Erziehung müßig ober 
ſtumpf da gelegen iſt. 


Endlich wollen die V. nicht blos das zuſammen⸗ 
tragen, was andere uͤber ihren Vorwurf gedacht ha⸗ 
ben. Sie wollen ſelbſt daruͤber nachdenken, als ob 
noch von Niemand daruͤber gedacht worden wäre. 
Sie Hoffen neu zu werden, indem fie ihre Einfichten, 
Empfindungen und Erfahrungen copiren werden ; 
wiewol fie auch die Einfichten und Erfahrungen an⸗ 
derer nuzen wollen. 


Ich habe alles erzaͤhlt, was die V. thun wolten. 
Der Auszug aus ihren Werk ſoll und lehren, wie 
viel von diefen Verjprechungen fchriftftellerifche Floskel 
oder Wahrheit ſey. Die Kritik laͤßt fich die guten 
Zujagen der Schriftfteller fo wenig einichläfern, fo 
wenig fic) vielleicht ein unartiger] Knabe jemalen für _ 
den Drohungen unferer Verfaffer gefürchtet hat, daß 
fie, wo er fich nicht befferte, feinen Namen öffentlich 
befant machen wolten. Ihre Schrift hat wenigftens 
in dem Beifall, mit dem fie biöher aufgenommen 
worden ” das gäuftigfie Vorurtheil vor fich, 


L.B. 
(Die Fortſezung folgt. ) 
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Johann Peter Millerd, 
Doctors und öffentlichen ordentlichen Lehrers 
der Theologie in Göttingen 
Grundfäze einer weiſen und chriſt⸗ 
lichen Erziehungskunſt. 
Göttingen bey Daniel Friedrich Kübler, 1769. 


” 








Es kleines Buch, wozu man unſern Zeiten Gluͤk 
wuͤnſchen darf! Bey der Menge von Erziehungs⸗ 
ſchriften, woran unſer Zeitalter vor allen andern ſo 
fruchtbar iſt, hat es uns bis daher noch immer an 
einem Buche gefehlt, welches von allem, was uͤber 
ben geſamten Umfang der Erziehungskunſt Rich⸗ 
tiges, Prakticables und Bewaͤhrtes ſich feſtſezen laͤßt, 
das Weſentliche im einen ſyſtematiſchen Eutwurf 
zuſammengefaßt, in einer ſolchen Ordnung, Deutlich-⸗ 
keit, fruchtbaren Kuͤrze und Volſtaͤndigkeit darſtelte; 
daß es ſowol zu einem akademiſchen Kehrbuch, 
als einem algemeinen Erziehungshandbuch die— 
nen koͤnte, in deſſen Faͤcher ſich alles bequem ein— 
tragen ließe, was uͤber dieſe Materie geſchrieben 
worden iſt, und kuͤuftig noch geſchrieben werden kan. 
Einen ſolchen wichtigen Dienſt konte die Welt von 
J | Niemand 
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Niemand mit mehrerem Recht und mit beſſerm Ers 
folg, als von dem Haffifchen Erziehungsfchriftjteller, 
erwarten, dem wir die biftorifd = moralifdye 
Schilderungen, die Schule des Vergnuͤgens, 
und die Fortſezung der Mosheimiſchen Sittenlehre 
zu verdanken haben. Von einem ſolchen Buche einen 
mehr ausfuͤhrlichen und dem von Lokkens Buche 
aͤhnlichen Auszug in unſerer Erziehungsbibliothek zu 
liefern, dazu würden wire und allerdings durch den 
Plan dieſes Magazins für verbunden haften; wenn 
wir bier nicht zuverläßig genug vorausſezen duͤrften⸗ 
daß diefe Schrift ſchon in den Händen aller Leute 
von Geſchmak feyn werde, die um die Sache der Erz 
ziehung nicht ganz unbefimmert find, Es wird dem— 
ac) gemug ſeyn, wenn wir, ohne uns In eine nähere 
Zergliederung des gefamten Inhalts und der Defos 
nomie des Vortrags einzulaffen, von dent, was der 
Herr V. Eigenes oder doch befonderd Merkwärdis 
ges hat, hie und da nur dasjenige nach unferer Art bes 
merken, was in unjerm Magazin aus deffen Schriften 
noch nicht fchon genug bemerkt worden ift. 

In der Einleitung finden wir von F. 16 - 9.24, 
S. II- 19. von den Erziehungsanftalten einiger Voͤl⸗ 
Fer einen Geſchichtsentwurf, ter eine nach Ähnlichen 
Rukſichten mit philoſophiſchem Geiſt geſchriebene neue 
Ausfuͤhruug uͤber die geſamte Erziehungsgeſchichte bey 
den beruͤhmteſten unter den aͤltern und neuern Voͤl— 
kern wuͤnſchen macht. Die dahin gehörigen Nach⸗ 

U 5 richten, 


306 - I.P. Millers Brundfäze 

sichten, die man in fo mancherleg Büchern zerftreut 
findet , zwefmäßig ausgewählt und hiſtoriſch berichtigt, 
mit einer gewiffen Art von Volftändigkeit, in ein 
Merk zufammenzutragen; fie in eine raiſonnirende 
Erzählung zu ordnen, die von den Veranlaffungen, 
Urfachen, Abſichten, Folgen jeder die Erziehung bes 
treffenden Einrichtungen und Vorfallenheiten bey jez 
dem im dieſer Abficht vorzüglich berühmten Wolke, 
einen ſoviel möglich beftimten und fnftematijchen 
Begrif geben koͤnte; dad wuͤrde ohne Zweifel ein jehr 


? 


erheblicher Dienft für die Erziehung ſeyn. Eine gez. 


naue Unterfuchung des Verhältniffes jeder Befonders 
heiten in den Beftimmungen der Erziehungsverfafs 
fung eines Volks zu dem Eigenthümlichen in dem jez 
desmal zu der Zeit ihres Auffommens vorhanden 
gewefenen phyſikaliſchen moraliichen und politifchen 


Zuftande deffelben; eine Entwillung der verſchiedenen 


Folgen aus jeden BVerjchiedenheiten in den Erzie⸗ 
bungsanftalten, um die Beichaffenheit des Einflufs 
ſes einer jeden in die Biloung ded Nationalcharak⸗ 
ters, in die Beftimmung der Schiffale eined Volks 
und Staats, deutlich genug anfchauend zu machen: -- 
Das wirde freilich dazu gehören, wenn der Kefer in 
den Stand gejezt werden folte, von dem Werth jeder 
berühmten Erziehungsarten der alten Melt, fowol in 
Abficht auf ihre Zeiren und Nationen, als auch Über: 
haupt betrachter, richtig genug zu urtheilen und zu 


— was daraus noch fuͤr unſere Zeiten und wie 


fern 
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J 
fern es brauchbar werden koͤnte. Was wuͤrde dis 
aber auch fuͤr eine reiche Quelle des inſtruktivſten 
Unterrichts fuͤr die ganze praltiſche TEEN 
heit werben ldunen? 724 | 


Nach ſolchen Unterſuchungen, wuͤrden vielleicht 
noch einige mildernde Einſchraͤnkungen zu dem auf 
gewiſſen Seiten zwar richtigen Urtheil hinzukommen, 
welches unſer V. ©, 19, faͤlt. ” Die laeedaͤmoniſche 
ift, (nemlich unter -allen Erziehungsarten der alten 
Welt, die vorher von dem V. befchrieben worden, ) 
die verwerflichfte, und fowol für die Kinder und den 
. Staat felber, als auch fuͤr dad menfchliche Gefchlecht, 
von ſehr nachtheiligen Folgen gemefen.” Wann Lyz 
curg auf Koften der Menfchlichfeit Bürger gemacht 
hat; fo hat er auch die bürgerliche Tugend in feiner 
Republik zu einem höhern Grad der Algemeinheit 
Stärfe und Dauerhaftigkeit getrieben, als man jes 
mals bey irgend einem andern Volke gefehen hat. Er 
bat Doch wohl die gröfte uuter allen politifchen Proben 
aufgeftelt, wie weit die menfchliche Natur, in der Les 
bung gewiffer Verläugnungspflichten zum Vortheil 
eines gemeinfchaftlichen Wohls, Über fich felbft er: 
hoben werden Fünne, Und um wie viel minder, als 
es die Iycurgifchen Bildungsmittel einer Nepublif 
von Helden waren, um wie viel minder gewaltfam 
und zerftörerifch für das menfchliche Gefchlecht , find 
dann jene Ausfchweifungen, worein der Lurus und 
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die Welchlichkeit die mehr verfeinerten Voͤlker, nach 
dem Zeugnis der Erfahrung, in ber Folge allemal 
geſtuͤr zt hat, und noch immer ſtuͤrzt; woferne nicht 
ein gluͤklicher Einflus der wahren Religion mit hoͤ⸗ 
herer Kraft dem Strom des Verderbens noch ent⸗ 
gegenwirket ? 


Wann daher unſer 8. §. 24. n. 5. wie billig, jue 
dankbarn Anerfentnis der Wohlthat ermuntert, unter 
den hellern Lichte eines gereinigten Chriſtenthums 
gebohren und erzogen worden zu feyn; fo wird und 
dieſes Gluͤk, auch in politiichem Betracht, defto ſchaͤ⸗ 
zenswuͤrdiger vorkommen müffen, wann wir noch bins 
zudenfen; wie wenig Neiz und Nahrung der patrios 
tifchen Tugend, in Vergleichung mit jenen alten 
Republiken, der Zuftand unferer perfeinerten Melt 
mehr übrig gelaffen bat; und an wie vielen Orten 
ed, vornemlich Durch ‚Die Folgen de Luxus, bereits 
dahin gefommen ift, daß nur allein dem Chriftens 
thum die Ehre Überlaffen wird und auch nur alleine 
noch möglidy bleibt, wahre BR zu machen 
und zu erhalten, 


/ Erſtes Hauprfi, 
Bon den Grundfäzen der Erziehung 
uͤberhaupt. 
Wir zeichnen, wie gedacht, nur einzelne An⸗ 


merkungen von der oben beſtimten DBeichaffeuheit 
— aus. 
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aus. G. 30. S. 23. n. 6. ”Da jede ſymboliſche Vor⸗ 
ſtellung, welche zugleich ſinnlich oder anſchauend iſt, 
auf die Seele einen deſto tiefern und dauerhaftern 
Eindruk macht; ſo ſchaden die ſchlechten Kupferſtiche 
der Jugend mehr, als man insgemein glaubt. Waͤre 
es doch möglich, ihr zum Behufe des Vortrags der 
Hifkorie , der Antiquitäten, Natur: und Kunftger 
fehichte, ıc, eine Kupferfamlung von lauter folchen 
vortreflichen Zeichnungen vorzulegen, al3 die Meil⸗ 
ſchen Niffe in dem Berlinifchen Spectaculum na- 
turase et artis find!” (Mielleicht werden die Baſe— 
dowſchen verdienftoollen Bemühungen diefen Wunfch 
erfüllen.) Ueber die Frage: wie Neigungen er⸗ 
zeugt und veraͤndert werden koͤnnen?“ wovon ©,24. 
n. Ir. Erwähnung gefchieht, ſiehe L. Cochius Une 
terfischung über die Neigungen, welde den 
von der Rönigl. Akademie der Wifenfchaften 
3u Berlin für das Jahr 1767. ausgeſezten 
Dreis erhalten bat. YIebft andern dabin 
einfchlagenden Abhandlungen. _ Berlin bey 
Saude und;Spener, 1769. Schriften, deren Re— 
cenfion und Benuzung für die Abfichten des Maga— 
zind wir uns vorbehalten. -- 9 32. ©. 27. " Man 
muß die Zugend aufs frühefte zur uͤbenden Moral 
durch allerley verfchafte Gelegenheiten und Gituas 
tionen anführen, Folglich über ihre Handlungen 
vor und nach. der That raifonniren. (Zu dem Ende 
fie, ſobald als es geſchehen kan, zu Fuͤhrung eines 

RE moralis 
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moraliſchen Tagbuchs uͤber ihre Geſchaͤfte ſowol, als 
Aber thre ganze Aufführung, angewöhnen, Für die 
Kunft, Situationen zu richtiger Ausbildung und 
Iebhafter Einprägung moralifher Begriffe zu -vere 
anftalten, ift Rouffeaus Emil eine beſonders 
fruchtbare Quelle, woraus auch ſchon von manchen 
nach ihm gekommenen Erziehungsfchrifrftellern, ohne 
ihn zu nennen, gefchöpft worden iſt. Man fehez. €; 
eine Probe fiber den Begrif des Eigenthums im arten 
Buch des Emils ©, 156. ı0, der deurfchen Ueber 
ſezung son Berlin Frankfurt und Leipzig, 1762.) 


Zweites. Hauptſtuͤk. 
Von der Sorge fuͤr den Koͤrper. 


$. 37. ©. Zu. n 8. "Man mus fie, (die Het: 
nen Kinder) nicht Teicht, wann fie wachen, alleine 
laſſen; dagegen viel mit ihnen reden und fie beftäne 
dig beluftigen, damit fie nicht eine verdrüsliche Laune 
annehmen.” (Eine Erinnerung, deren Wichtigkeit 
eine empfelende Note defto mehr verdient; je haͤu⸗ 
figer die Verfündigungen Dagegen nicht nur bey Kin: 
dern armer und gemeiner Leute, fündern auch felbft 
in jo viel reichen und vornehmen Haͤuſern vorfallen, 
wo es durd) die Sorge für die Bequemlichkeit zaͤrt⸗ 
licher Damen, nach einem gewiffen franzöfijchen Ges 
ſchmak, zur Mode geworden tft, die erfien Jahre 
der Kinder blofen Mierhlingshänden zur gänzlichen 
. Beſor⸗ 
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Beſorgung zu überlaffen. — Bey folchen Kinderfeelen 
ift das Bedürfnid, von denen, die um fie find, auf | 
eine ihrem Alter gemäfe Art häufig beichäftigt zu 
werden, deſto gröfer; je weniger diefelben noch Ver⸗ 
mögen haben, fich felbft zu befchäftigen, Auch daher 
tomt es mit, daß fie fo häufig mit Weinen aufmas 
hen, und daß dis nach dem Maafe ſtaͤrker wird; 
als fie ſich beim Aufwachen einfam und verlafien 
fühlen. Eben deöwegen gefchieht ſolches am meiften 
und am ftärkiten des Nachts. Es würde demnach 
ſolchen Unmündigen fehr oft unrecht gefchehen, wann 
'man ein mit gewiſſer ftürmerifcher Heftigkeit anhals 
tendes Weinen derfelben alsdann allemal für eine 
Wirkung des Eigenfind und der Bosheit anfehen wols 
te, fo oft man gewis zu feyn glaubt, daß es Feine 
Wirkung des Schmerzend und der Förperlichen Be: 
dürfniffe fey. Es Tan dis in fehr vielen Fällen von 
weiter nichts, ald von einem Bedürfnis der Be— 
ſchaͤftigung herfommen, welches die Natur bey die: 
fen Heinen Seelen, die noch in dem erſten Anfang 
ihrer Entwiklung ftehen, eben deswegen defto drin 
gender gemacht hat. Did beftättigt fich deutlich 
genng durd) die Leichtigkeit, mit welcher fie fich ges 
ſchweigen laſſen, ſobald man ſich mit ihnen ſo etwas 
zu ſchaffen macht, das fuͤr ſie unterhaltend und an⸗ 
ziehend ſeyn kan. Es laͤßt ſich aber auch daraus 
leicht begreifen, wie gewaltſam und empoͤrend jene 


Empfindungen werden muͤſſen, denen die armen Klei⸗ 
| | onen 


312 J . P. Millers Grundſaͤze 


nen, Preis gegeben werden, die man im Zuftand des 
Wachens, in ihrem Wiegengef aͤngnis eingeſperrt, 
alzulange einſam liegen und fortſchreien läßt. Heißt 
das nicht den mächtigften unter allen Trieben der 
Natur; den erften Entwiklungstrieben der auf: 
keimenden Menſchheit, die peinigendften Feſſeln 
| anlegen? ? Sieht man nicht, wie dadurch nicht nur 
ein gewiffes Gefühl von Unzufriedenheit und ein 
Hang zum Wiederftreben, (und das ift die von dem 
8, bemerkte Folge der verdrüslichen Laune,) 
ſondern auch eine gewiſſe Art von Niedergeichlagen; 
heit, Trägheit, Unthätigkeit und ſtoͤkkiſchem Weſen, 
den Kindern aufgedrungen und in der Folge zur Nas 
tur gemacht werden mus? — Solte man nicht auch 
aus vergleichen Betrachtungen einen der Aufmerk: 
famfeit genug wuͤrdigen pſychologiſchen Beweis 
wieder das gewaltfame.Einwiffeln der Kinder ziehen 
Eonnen? -- Man denke zu dem allem noch hinzu; 
daß in dem Fortgang zur Erweiterung der Ideen 
und Kentniſſe, die Seele zu keiner Zeit einen ſo ſtar⸗ 
ken Schritt machen Fan, als derjenige iſt, der in dem 
Zeitraum der erften 3 bis 4 Jahre fid) machen läßt. 
Wie wichtig wird man alddann die Sorgfalt fin: 
den, diefe für die Erwerbung der Seele und für 
die Stimmung ihrer Tünftigen Thätigfeiten aller 
fruchtbarfte und ergiebigfte Zeit mit gehoͤrlgem Sleiß, 
und auf die befte Art zu bejchäftigen! Aber bey ber 
Frage: "wie J das auf bie beſte Weiſe geichehen ?" 
| Fomt 
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fommt man freilich auf einen Punkt, wo die Erzie- 
hungskunſt noch die meiften Luͤkken zu haben ſcheint. 
Luͤkken, deren beffere Ausfüllung zum Vortheil des 
menfchlichen Geſchlechts man alödenn erſt wird er⸗ 
warten dürfen, wenn unter Frauenzimmern von Stand 
und Einficht die Zahl der treuen Mütter gröfer 
wird, deren Zärtlichkeit edel und in der Selbftver: 
läugnung groß genug feyn kan, um der fo beichwer+ 
lichen Sorge für die beftmöglichfte Wartung und Bils 
dung ihrer lieben Säuglinge fi) ganz. aufzuopfern, 
und darauf die ganze Stärke und Fruchtbarkeit ihres 
Beobarhtungs = und Erfindungsgeifted. zu. verwens 
den.) ©. 35 $. 42 wünjcht der V. neue Erfinduns 
gen in dem Sache der Erziehung, welches die fpielen- 
de Beichäftigungen heranwachfender Kinder betrift, 
? Befonders bitte ich ‚hier diejenigen, welche Kinder 
geſchikt erzogen haben, ihren Amtsbrüdern ihre Me⸗ 
thoden zu entdeffen, nach welchen fie ihre lebhaften 
und ſtets regen Unterthanen, um ihren Kleinen Staat 
vor innern Unruhen und Empdrungen zu fichern, an 
Sonn =,.und Feſttagen und zumal des Winters und 
bey übler Witterung auf der Stube oder auf dem 
Saale beichäftigt haben? ꝛc. Ya vielleicht werden 
diejenigen, welche bedenken, wie fchwächlich insgemein 
das in Städten erzogene vornehme Srauenzimmer 
fey, erwarten, daß wir" in Anfehung deffelben die 
firengen Regeln des blos wilführlichen Wohlſtands 
milderten, und den Federball oder eine andere Bes 
Schulmagaz. 4.836. *x wegung 
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wegung. unter dem zärtern Gefchlechte einführten, ” 
(Solten nicht bey dergleichen Verlegenheiten die ers 
fprieslichften Dienfte von gejchikten Anleitungen zu 
erwarten feyn, die man der jugend ertheilte, uns 
ſchuldige Iehrreiche und intereffante Auftritte entweder 
aus dem gemeinen Leben oder aus befanten Ges 
fchichten mir einander nachzufpielen ? Wenn der Aufs 
feher den Zivef und Gang der Handlung, die Exrfor: 
dernmniſſe jeder Charaktere und vorfallender Situationen 


in ihrer. Verhältnis und Verbindung unter einander, 


vorher genug bekant gemacht, und alsdenn die Rol—⸗ 
fen ausgetheilet hat; fo Fan er das Uebrige mehr ber 
freien Wahl und dem Geſchmak der Kinder ütberlafs 
fen, Nur darf er nicht vergeffen, nach geendigtem 
Spiele das Betragen eines jeden genau zu beurtheiz 
fen, und zur Verbeſſerung der gemachten Fehler 
das Spiel bald darauf wiederholen zu laffen. Bor: 
ausgeſezt nun, daß gegen alles, was für die Uns 
+ ſchuld des Herzens und der Sitten auf irgend eine Art 
verfänglich werden fünte, Vorficht genug getroffen wird; 
warum folte man nicht zu dergleichen Sptelübungen, 
um fie intereffanter zu machen, auch Maͤdchens mit: 
nehmen dürfen?) Noch eine Erinnerung über die 
- Spielfahen der Kinder. ©. 36 $. 43 n.3. "Man 
mus ihnen. nur eine Art des Spielzeugs, nie mehrere 
auf einmal, anfchaffen oder geben. Dadurch würde 
man fie nur veranderlich und verfchiwenderifch mas 
en, und ihnen die jo vortheilhafte Gelegenheit raus 

‘ bei, 
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ben, fich theils an die Simplicität zu gewoͤhnen, 
theils ihre Erfindſamkeit in dem mannichfaltigen Ge⸗ 
brauch einerley Gegenſtandes und Werkzeugs, wie 
auch in der eigenen Verbeſſerung, wenn etwas daran 
ſchadhaft geworden iſt, zu üben.” Man vergleiche 
hiemit ©, 340 ꝛc. im aten Band des Schulmagazins, 


| Drittes Hauptſtůk. 
Erziehungspflichten in Anfehung 
der. Seele, 


Erſte Abtheilung. 
von dem Algemeinen und von dem Beſondern 
in der Unterweiſung der Jugend. 

S. 41 6. 46. finden wir eine Klaffification der 
mannichfaltigen Unterweifungsarten, Xehr = und Erz 
ziehungsanftalten für Kinder betderley Geſchlechts, 
fowol in Abficht auf dad Algemeine, ald in Abfiche 
auf dad Beſondere nach den mancherley Bedärfz 
niſſen der verfchiedenen Stände und Kebensarten, it 
einen algemeinen Grundriffe verzeichnet: (Hier falt 
‚ans ein, zu fragen: woher kommt es, daß man, bey 
einem fo algemein werdenden Eifer für Erziehungs⸗ 
anftalten, noch fo wenig daran gedacht hat, zu zwek⸗ 
mäfiger Zubereitung guter Hausbebienten männlichen 
und weiblichen Gejchlechtd für die Beduͤrfniſſe der 
Familien in allen Ständen der bürgerlichen Gefel: 

x a ſchaft, 
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fchaft, eigene tüchtige Pflanzfchulen zu errichten? 
Gibt e3 wohl Klagen, die algemeiner und gegründe- 
ter wären, ald ed die Klagen über ein grundböfes 
und verdorbenes Gefinde fait. aller Orten find ? Frei: 
lich ift e8 wahr; daß, nach dem Grade der üffent: 
lichen politifchen und Kirchenzucht. an einem Drte, 
allemal auch dad Gefinde mehr oder weniger fchlimm 
feyn wird, Daher Fommt es, daß in folchen repu= 
blikaniſchen Verfaffungen, wo ein in Dejpotismus 
und Dligarchie audartendes Negiment eine gewiffe 
Art von Anarchie algemeiner machen mus, diefe 
Peſt am gräulichften wuͤtet. Indeſſen läßt doch der 
mit dem’ Lurus fo fehr überhandnehmende Srreligio: 
nismus der Zeiten aller Orten ein gröjeres Maas 
diefed Uebeld empfinden, ald man in vorigen Zeiten 
erfahren bat. Die Erfahrung lehrt,-daß die gewoͤhn⸗ 
lichen Erziehungsanftalten in den gemeinen Lande 
und Stadtjchulen, in den Waiſen- und Findelhaͤu⸗ 
fern, nicht hinlänglich find, einer Plage zu fteuren, 
unter welcher fo unzahlich viele Familien feufzen, und 
welche die Haupturfache ift, warum fo oft in guten 
Häufern alle Bemühungen für die Kinderzucht mis: 
rarhen müffen. Es gehören demnach eigene Einrich: 
tungen dazu, welche mir hinlänglichen Mitteln vers 
jehen find, um ſolchen Züuglingen nicht nur die zum 
Zwek ihrer Beſtimmung nöthige Kenmiffe und Ge: 
fchiflichfeiten beizubringen, fondern auch die dazu ers 


Ba Art Dir ——— Bildung ſtark genug 
einzu⸗ 
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einzupraͤgen; zu dem Ende durch allerley Arten von 
Uebungen beſonders diejenige Gefchäfte und. Pflich: 
ten, wozu fie beftimt werden ſollen, ihnen zur Ges 
wohnheit: zu, machen. Man fünte fie indeffen mit 
‘den gewohnlichen Auftalten der Waiſen- und Findels 
haͤuſer in Verbindung fezen, und durch Verfügungen, 
welche ausfindig zu machen nicht fonderlich ſchwer 
ſeyn würde, es dahin zu bringen fuchen, daß darinnen 
zu. allen Arten von Hausdienjten junge Leute zube— 
reitet. würden, bie vor, andern juchbar werden fünten, 
Und um-fie defto eher gut zu erhalten, fünte man 
ja die Einrichtung treffen, daß dergleichen Leute, auch 
nachdem fie in fremde, Haͤuſer zum Dienen überlaffen 
wordeir, auf eine Zeitlang noch unter einer mit hin 
länglicher Zuchtgewalt verjehenen Oberaufficht einer: 
folchen Pflanzſchulendirektion, aber nur in fo weit 
fiehen bleiben, müßten, als es dazu noͤthig wäre, 
um fie, auf den Fall einlaufender Klagen, zu Beob- 
achtung ihrer Pflichten mit <genugfanıen Nachdruf 
einweifen zu koͤnnen. Sn Diefer Abſicht und Eins 
fehränfung alfo, würde die Direftion‘ für ihre 
Pflänzlinge, die fie abgegeben hat, gu ftehen haben, 
Dadurch aber würde fie auch das Recht erlangen, 
von Herrichaften, welche die Früchte. ihrer Zucht be— 
nuzen wolten, gewiffe proportionirte Abgaben zu Auf: 
rechthaltung ihrer Anftalten zu fordern. Und wer 
wuͤrde fie nicht alsdann ;gerne entrichten? ‚Ein haus 
figes Wohlgerathen folcher Zuͤglinge in herrſchaftlichen 
X3 Dienſten 
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Dienſten wuͤrde nach und nach auch andere, die zum 
Dienen gendthiget ſind, in die Nothwendigkeit ſezen, 
wenn fie gute Dienſte haben wolten, nach jener ih— 
rom Beifpiel fich bilden zu laffen, — Doch wir find 
bier nicht willens, ein voͤlliges Projekt für Bedien⸗ 
tenpflanzfchulen zu fchreiben. Wir fezen dleſes nur 
bieher, um einfichtige Menfchenfreunde und Patrio⸗ 
ten zu mehrerer Aufmerkfamteit ‘auf die Errichtung 
ſelcher Anftalten zu reizen, welche die fo algemeine 
Erfahrung der gräulichen Hausplage mit dem böfen 
vdllig zügellofen Gefinde, fhr die dringendfte Bedürfnis 
unferer Zeiten erklärt, -— Ueberhaupt ftimmen wir 
in dieiem Stuͤkko den Gedanken des Verfaſſers eines 
. neuen Entwurfs, von Sittenverbefferung bey, der un⸗ 
ter dem Titel vom Predigen 1768. ohne Benennung 
eined Verlags aus dem Sranzdfifchen tiberjezt her⸗ 
ausgekommen ift + ” Daß ed Aufferft nöthig ſey, die 
Freiheit des Gefindes ftärker, als biöher noch gefchiea 
het, einzufchränten; und zu dem Ende den Herrſchaf— 
ten eine gröfere der Soldatendifeiplin ähnlichere Zuchtz 
gewalt Aber ihr Gefinde einzuräumen; oder, wie wir 
denken, wenigftend eigene Tribunalien zu errichten, 
wo wider die Srechheiten der Hausbedienten beiderley 
Geſchlechts eine ichleunige und nachdruͤkliche Hilfe 
von den — alſogleich erhalten werden 10a 


Bon ber aldemeinen Regeln der Lehrart, wovon 
$ are ein —— PER bemerken wir dad nie genug 


zu 
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zu empfelende Grundgefez für die Ordnung des Lehrs 
vortrags, welches fo wenig noch beobachtet wird, 
©. 45. "Die Lehre mus von individuellen Begriffen 
zu den algemeinen fiufenweife auffteigen, und von 
den Theilen zum Ganzen fortgehen.” Um Luft und 
Aufmerkfamfeit auf Lektionen, die eben traftirt wers 
den, zw reizen und zu erhalten, jchlägt der V. ©, 47 
vor: "der Kehrer fuche feinen Schülern dfters, und 
zwar durch Induktion und rhetorifche Diftribution dei 
vielfältigen gegenwärtigen und zukünftigen Nuzen 
des Penſums auf eine jchildernde und überzeugende 
Art zu zeigen, wozu er theild Eituntionen dichten, 
theild wirkliche Exempel gebrauchen Fan.” Ferner, 
S. 48 "Ehe man eine neue Difeiplin mit Kindern 
dad erſtemal treiben will, fo nenne man fo von un- 
gefaͤhr einige dahin gehörige angenehme Dinge. Wol⸗ 
len fie mehr davon wiſſen, fo fage man ihnen, daß 
fie noch zu klein dazu und diefe Sathen für fie zu 
fehwer waren. Alsbald wird Feiner nach dem an⸗ 
dern zuruͤlbbleiben wollen.” Beſonders aber ©. za 
$. 48. "Man fchifle, che man neue Dijciplinen 
anfaͤngt, eine Urt von Prolegomenen,, aber nicht 
Fathedermäßig , fondern gleichſam nur obenhin und 
gefnrächöweife voraus, worinnen man den Kindern 
lebhaft und etwas rhetorifch erzaͤhlet; wie ſich diefer 
oder jener in der Gefchichte der Menfchen merk⸗ 
wuͤrdige Mann gerade auf diefe Diſciplin ehr em⸗ 
f g geleget und was er dadurch Gutes gefttftet 

X 4 Bu babe 
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habe. ꝛc. Man rede von andern kleinen Anekdoten, 
die ſich darauf nur einigermaſſen beziehen. Der ein— 
zige wahre Nuzen, dem ich mir noch von der fo ges 
nanten Micrologia litteraria gedenfen fan! ”) -- 
Noch wichtiger iſt die Erinnerung. S, 51. "Man 
fagt insgemein, daß fich Polyhiſtors nicht recht zur 
jugendlichen Unterweitung ſchikken, weil fie die Anz 
fänger zu ſehr mit ihrer Freigebigkeit belaſten. (Man 
findet hierüber Ichrreihe Anmerkungen in ded Ber⸗ 
linifchen Wochenblatts für Rinder ztem Theile 
bejonders im 48ſten und 49ſten Stuͤk.) Hier ift es 
wahre Gelehriamleit, balb nach fofratijcher Ironie 
nicht viel zu wiſſen. Ich will fagen; da jede Dis 
feiplin in verichiedenen Gängen den lieben Gäften 
aufgetragen werden mus: ſo folte auch der Lehrer 
bey der erften Bewirthung nur diejenigen Gegenftäns 
de wählen, von welchen er feinem Ecyüler eine 
ziemlich finnliche Bejchreibung geben, und folglich 
eine klare Idee und anichauende Erfentnis beibringen 
fan. Er gehet fie mit ihm blos hiftoriih durch, Beim 
zweeten Kurfus betrachtet er die erjtern Gegenftände 
ſchon von mehrern Seiten, genauer, zuſammenhaͤn⸗ 
gender und philojophifcher, bis er ihm zulezt volftän: 
dige Begriffe von ‚der ganzen Wiſſenſchaft insbejons 
dere und in eigenen Stunden beibringen Fan, ” 


um einen nach den Graͤnzen einer gegenwärtiz 
gen Bedürfnis zu Ende gebrachten Kurs von Leltio⸗ 
nen 
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nen gegen das Vergeſſen zu ſichern, wird S. 32 der 
Rath gegeben; Daß man von jeder abſolvirten Dis 
feiplin von dem Schüler felber, unter Anleitung des 
Lehrerd, mit verfchiedenen Dinten gefchrichene Tas 
bellen verfertigen laffe, um fie in deſſen Zimmer als 
Trophäen aufzuhängen. Alsdenn wird der Lehrer zus 
weilen den jungen Sieger durch feine eroberten Pros 
vinzen führen, um ihn zu ermuntern, die bereits. ers 
worbenen Ländereien nicht wieder verlohren geben zu 
laflen.” ( Ohne Zweifel. die nüzlichfte Art des Ges 
brauchs der Tabellen! Denn nun wird es erſt Zeit 

ſeyn, alle Stuͤlke der Materie, ſo weit fie nemlich 
dem Lehrling vorgetragen worden, in eine mit moͤg— 
lichfter Genauigkeit beftimte recht volftändige Tabelle 
zu bringen ; welches beim Anfang der Difeiplin mehr 
Verwirrung ald. Nuzen ftiften würde, Da ift edge: 
nug, blos von, den Haupttheilen der vorzutragenden 
Diſciplin einen „mir ‚foweit gezeichneten Grundris 
vorzulegen, als dazu nörhig feyn wird, nm von dem 
Ganzen der- Sache einen algemeinen Begrif beizubrins 
gen, der binlänglich ſeyn Fünte, der Aufmerkjamfeit 
auf die Folge des Unterrichts Reiz, Leitfaden und Un— 
terſtuͤzung genug zu verſchaffen. Ein ſolcher vor⸗ 
laͤufiger Entwurf einer Generalcharte für die abzu— 
handelnde Dijeiplin wird in aller, Abficht deſto mehr 
inftruftis werben; je mehr der. — im Stande iſt, 
Vebinduns unser einander, ach. "einer analytifchen \ 
5 | Entwil: 
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Entwiklungsmethode ohngefähr von der Art, wie in 
dem zten Bande des Magazins ©. 96-100 ges 
zeigt worden, ſoviel moͤglich, zu einiger anſchaueu⸗ 
den Vorftellung zu bringen. -- Zum fruchtbaren In⸗ 
culciren folcher Tabellen, gibt ed mancherley Arten 
didaktiſcher Handgriffe, wozu man. in den zu Berlin 
in dem Verlag der dafigen Realjchule 1750 herauss 
gefommenen Agendis Scholafticis,.befonders im 2tem 
Stuͤk ©, 4x. reihliche Anweifung finden Tan. — 
So wie nun der Vortrag in der Folge weiter forts 
suft, wird man die unbeftimt gebliebenen Fächer der 
zuerft gegebenen Generaltabelle almähli ausfüllen, 
und zulezt aus dem gefamten Vorrath genug einges 
praͤgter und erläuterter Specialtabellen, eine auf allen 


Seiten volftändige Tabelle des Ganzen nach dem . 
Borfchlag unſers V. von dem Schüler verfertigen 
laſſen. Diefe wird man alddenn für eine wahre Ers 


oberung des Lehrlings anſehen, und zu dem oben ers 
wähnten Zwek ‚vortreflich benuzen Tonnen, ) 


Beſondere Methode in Anſehung verſchie⸗ 
dener Difeiplinen. 


S. 53 $.49. Erlernung der Mutterſprache. 


Man ſieht in Deutſchland zu wenig darauf, Per⸗ 


fonen bey Kindern zu haben, welche den fo anges 


nehmen meisnifchen und bellifchen Dialekt ſpre⸗ 
chen. Vey den meiſten Studenten aus den uͤbrigen 
neun 
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neun Kraiſen, iſt es unverzeihlicher Eigenſinn oder 
Provinzialſtolz, daß fie ihre zum Theil recht haͤsli— 

che Mundart nicht ablegen, und feldft in einem Halle 
und Leipzig nicht Deutſch Iernen wollen, um almähs 
Kch als Informatoren und als Väter, durch die Kinz 
der, ein Frankfurth, Nürnberg, Augfpurg, Ulm, ıc. 
beſſer und erträglicher fprechen, oder rofenfarbene 
gippen die allerliebiten Fabeln eined Gellerts anges 
nehmer erzählen zu Ichren.” (Die Erfahrung lehrt, 
daß jelbft das Gefühl des Schönen in den Gedanken 
und in dem Ausdruk, bey einem beffern Dialekt, fich 
feichter und lebhafter, zumal in jungen Seelen, ein⸗ 
drukt. Solte man nicht diefes auch mit unter Die 
Urfachen des Unterſchieds rechnen dürfen, den mar 
unter Kindern verfehtedener Provinzen, in Abficht 
auf den frühern oder fpätern Wuchs des Geifted und 
der Sitten, gewahr wird? — So gegründet nun aber 
die Erinnerung unferd V. an fich felbften ift; fo weis 
man doch auch, wie fihmer es fey, mit einem beffern 
Dialekt auch den fremden Accent der Ausiprache fü 
völlig anzunehmen, daß alles ganz natürlich heraus⸗ 
komme, und nie Feine Affeftation merklich werde, wels 
he oft einen ſo laͤcherlichen Kontraft macht, wenn 
3. €. in einem Athem der Schwabe mit Dem Sachs 
fen ſich gräffet, -— Da indeſſen bey der Sprachbil—⸗ 
dung der Kinder, bie auf ihre Geiftesbildung einen 
ſo grofen Einfluß hat, auf die Sprache der Mütter 
“wohl das meifte ankomt: ſo zeigt fi) nun aus dem 
Sr | 3r allem 
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allem ein neuer Beweis; wie viel von der Angewoͤh⸗ 
‚nung des Frauenzimmers zum gefchmafvollen Leſen 
guter in beftem Deutſch geichriebener Bücher, die Kul⸗ 
tur ganzer Städte und Länder abhange, ) 


G. 51 ©, 55. "Dad Rechnen, fo wie ed zur - 
Aufklärung des Verſtandes die allernüzlichfte Uebung 
iſt; alſo lernen es, wie ich aus der Erfahrung auf 
dem halliſchen Gymnaſio weis, auch ſogar abc 
Schuͤler ſehr ſchnell. Es kommt nur auf die Wahl 
der Exempel an, und daß man ſtatt der Nepperſchen 
Staͤbchen, keinen fuͤrchterlichen Stok an die Rechen⸗ 
tafel hinlehne.” .$. 52. Die Sprachen. Hier 
lefen wir ©. 56. ein Urtheil über. die lateinifchen 
Praceptors in MWergleichung mit den franzöfiichen 
Mamſells, welches vielleicht einiger. Einfchränfungen 
bedarf. "Die Schülerinnen. und ihre Mamſells 
verftehen die Kunjt, eine Sprache in kurzer Zeit 
und ohne Unluſt beizubringen, viel beſſer, ald uns 
fere lateinische Praͤceptors, denen es nicht zur Ehre 
gereicht, daß, da fie meiſtens 20 Jahre lang faft 
nichts, als Latein getrieben haben, fie doch. nicht im 
Stande find, es einem ‚Knaben durch das Sprechen 
beizubringen.” (Ohne bey, der Heinen Bemerkung 
einer ‚nicht ‚gleichen Angemeffenheit. des Ausdruks 
im Prädicate in der Beziehung Auf. die beiden Sub: 
jefte.des Sazes, in einem ſonſt fo. ſchoͤnen und For: 
relten Scrlftſteller, uns auſaubalien, fragen wir 

nur: 
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nur: Soll mai denn auf den hier ohne Zweifel Ber 
:trachtung. verdienenden Unterfchied zwifchen einer‘ tod= 
ten und lebendigen Sprache gar nichts rechnen ? 
Solten wohl die Urſachen ſo wenig bedeutend feyn, 
‚weswegen fo viele einftchtövolle Kenner dem fchon 
oft gegebenen: Rath nicht beiftimmen wollen, das 
Rateinifche auf die Art, wie es die Mamfelld mit 
dem Franzoͤſiſchen machen, Anfängern vornemlich 
durch häufiges Neden beizubringen; und alfo die Sorge 
für die Bildung eines fichern Geſchmaks an ächtem 
roͤmiſchem Latein durch dazu eingerichtete Webungen 
des Meberfezend und Zuruͤkuͤberſezens aus guten. 
Schriftftellern, einem die Lernensimühe sein wenig er= . 
leichternden Mechanismus aufzuopfern , der jenen 
Abfichten nicht leicht ganz unſchaͤdlich ift? Soll nicht 
nach den eigenen Grundfäzen des Herrn V. der Zwek, 
weswegen man Lateinifch lernt, weit weniger eine 
gewiffe Fertigkeit im Lateinreden, als eine zu erlan— 
gende Fähigkeit ſeyn, die guten lateiniſchen Schrift: 
fteller mit einem richtigen und feinen Gefühl aller ih- 
rer Schönheiten, zu verftehen, und fie alsdenn, wenn 
man in diefer Sprache fchreiben will, gut nachzus 


ahmen ? -- Shme Zweifel wird denmach jenes des 


muͤthigende Vergleichungsurtheil nicht ſowol üßer: 
haupt auf lateinifche Präceptoren, die nicht mit der 
Leichtigkeit franzofifcher Mamfelle und Sprachmeis 
ſters unterrichten, als vielmehr auf die noch zu häus 
fig vorhandene Hera vom alten Schulſchlendrian⸗ 
| gemünzt 
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gemuͤnzt ſeyn; gegen welche freilich das Verdienſt ber 
Mamjells und ihrer Kollegen mit einem Glanze aba 
fticht, der fie ſchon längftens, mit Schande gebrand: 
markt, ſich felbft und der Melt überall hätte unauss 
ſtehlich machen ſollen. Uebrigens beziehen wir und 
bie auf dad, was im ıften Band des Magazins 
©, 408 ꝛc. gefchrieben worden.) Defto empfehlungs- 
wuͤrdiger ift nun die Anweiſung zu den erfien Uebun⸗ 
gen des Erponivend. ©. 56. n. 5 ꝛc. "Der Lehrer 
mus erft dad Penfum aumuthig — denn erſt 
daſſelbe von Wort zu Wort vor expliciren, Haupt⸗ 
worte nebſt der deutſchen Bedeutung dem Kinde in 
fein Tagebuch vorfagen, ober ihm lieber gleich da6 
Deutfche, (nemlich die deutfche Bedeurung einzelner 
Woͤrter,) zwiichen die Reihen in die Chreftomathie 
einfchreiben; ihm hierauf das ganze Penſum halb 
deutſch und lateiniſch mit einer Aktion wieder vorſa⸗ 
gen und es alsdenn nachſagen laſſen.“ ©. 59 HF. 53 
Die Hiſtorie. "Mich deucht, man machte den Ans 
fang des hiftorifchen UnterrichtS mit der Geographie 
der europaifchen Staaten, und nachdem man die Jus 
gend auf dad menjchliche Gefchlecht und auf die Melt 
durch eine Beſchreibung der Schikale und der phy⸗ 
fifchen Befchaffenheit der Känder, etwad aufmerkſam 
gemacht; fo wide man bey jeder. Nefidenz eines 
Reiches, die Gefchichte der Negenten und der Nation 
von Karl V. an bid auf unfere Zeiten erzählen, 
Wenigfiend bleibt die europälfche und neuere Ges 
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fehtchte immer die merkwuͤrdigſte. Der zweete Kurz 
ſus fienge bey Rarl dem Grofen an; der dritte 
von der Schöpfung. Und von nun an würbe die 
alte und neue Gejchichte immer zugleich in einer Fols 
ge, und zwar in jedem Kurfu volftändiger, getrieben, 
Ich habe freilich nichts wichtigerö wider die gewühns 
liche Methode, die alte Hiftorie vor der neuern zu 
fiudiren, als daß man Kinder ohne Kentniffe der 
alten Geographie, Gebräuche, ꝛc. in eine gar zu frem: 
de und für fie zu wenig intereffante Situation fezt.” 
(Es verdient aber auch in Erwägung zu kommen, 
daß die alte Gefchichte für die Bildung des Geifted 
‚und Herzens der Jugend, vielfeicht mehr fruchtbaren 
und aufs befte zugearbeiteten Stoff, als irgend eine 
andere, darreichet. Man ficht wohl, daß dis fein 
Einwurf wider die Methode des V. feyn ſoll. Der 
Necenfent glaubet nur, daß man Urfache habe, auf 
eine vorzügliche Bekantmachung ‘der Jugend mit 
den intereffanteften Stüffen der alten Hiftorie noch 
immer am meiften zu dringen, Wenn man bes 
denkt, wie wichtig es jey, zum Leſen und Verftehen 
der alten Flaßifchen Schriftftelleer der Jugend auf 
Schulen alle nur mögliche Anreizung und Hülfe zu 
verfchaffen; fo wird man geneigt zu denken, daß ber 
Schulunterricht weniger verlichre , wenn ihm für die 
mitlere und neuere Hiftorie, als wenn ihm für die 
alte , die Zeit abgekürzt wird. -- Wir erinnern und 
hiebey, in dem zweiten Theil der Abhandlungen bed 

| Herrn 
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Herrn Konfiftorialvath Jacobi, einen ähnlichen 
Vorſchlag, die Hiftorie mir der. Jugend zu treiben, 
gelefen zu haben), ©. 61 n. 5. "Eine fürmliche 
gelehrte Geſchichte ift wohl auffer der. Univerfirät, zu - 
weitläuftig. Die Schikſale jeder Difciplin, welche 
die Jugend treibet, Tonnen füglicher bey dem Anfang 
derſelben erzählet. werden. (Da diejed im Anfang 
nur hoͤchſtſummariſch geſchehen kan, und gleichwol 
ein pragmatifcher Vortrag der Gefchichte einer Wiſſen⸗ 
fhaft zur Leitung und Befruchtung des jugendlichen 
Geiſtes eine fo porzügliche Brauchbarkeit hat; fo koͤn⸗ 
te man ja denjelben noch am Ende der Difciplin, 
wenigftend nach Endigung des lezten Kurſes derſel⸗ 
ben, zu welcher Zeit der Schuͤler eines ſolchen Un: 
terrichts erft recht fähig werden Tan, beifügen. Und 
folte denn nicht auch eine Art -vonsförmlicher Eins 
leitung in die gejamte gelehrte Gefchichte ohngefähr 
nad) einem Entwurf, wie in des Magazins Ztem 
Band S. 89. 226. angegeben worden, beim Beichluß 
der Echulftudien, zur nächften Zubereitung auf die 
Akademie, noch Plaz finden Tonnen? — Indeſſen 
geftehen wir gerne, was ©, 62 gejagt wird: "Daß 
eine Anleitung zur Kentnis der beften Bücher in allen 
Wiſſenſchaften und der merfwärdigften Gelehrten mit 
des Herrn P. Sulzers furzem Begriffe aller Wiffene 
ſchaften verfnüpfer, das fir Schulen: nöthigfte Stüf 
der gelchrten Gefchichte fey.”-- Ueber die vortheil: 
| hofteſte Art der Einrichtung und Benuzung eines 
eye 
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ſolchen litterariſchen Schulunterrichts findet man 
Vorſchlaͤge 1. c. ©. 245.) $. 55. Philoſophie. 
” Daraus foll fuͤrnemlich die Logik, Pſychologie und 
die gejamte praftiiche Philofophie mit Exempeln aus 
den Auctoribus claflicis, aus der algemeinen und täg« 
lichen Gefchichte, erläutert und auf brauchbare Fälle 
angewendet werden,” (In Abficht auf das philos 
fophifche Studium auf Schulen, denken wir über: 
haupt; daß es genug feyn würde, zu einer richtigen 
Ordnung im Denken, die Jugend mehr praftifch als 
theoretifch anzuführen; zu dem Ende mancherley lo⸗ 
giſche Uebungen, zumal beim Leſen der Auttoren, 
anzuftellen ; eben dabey die wichtigften zur Logik und 
praftiichen Philofophie gehörigen Begriffe und Res 
geln, auch pſychologiſche Anmerkungen, nur gelegens 
heitlich, fo wie in Unfehung der grammatikaliſchen Re⸗ 
geln gerathen worden, vornemlich bey folchen Erempeln 
beizubringen, wo man fie am beften anichauend ma⸗ 
eben koͤnte; alödenn aber zulezt noch die alte Philos 
fophie auf die Art zu treiben, wie in den im 2tem 
Stüf diefed ten Bandes ©. 163. x. recenfirten Suls 
zerifchen Bedanfen über die befte Art die Elafz 
ſiſchen Schriften der Alten mit der Jugend zu 
lefen, ©. 18 1. 37 ꝛc. vorgeichlagen worden ift, 
Für die methodifche Zuſammenkettung der Warhei⸗ 
ten in Syfteme, würde auf der Univerfität allemal 
noch Seit genug ſeyn. Durch die auf diefem Meg 
zu hoffende Bereicherung mit einer, zur Unterſtuͤ⸗ 
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zung oder Realiſirung der philoſophiſchen Begriffe, 
hinreichenden Mannichfaltigkeit anſchauender Ers 
kentniſſe, wuͤrde der Geiſt des Lehrlings zum frucht⸗ 
haren Studieren philoſophiſcher Syſteme erſt die 
rechte Zeitigung mit dem Vermoͤgen erlangt haben, 
abſtrakte Begriffe mit Ausſichten oder Herabſichten 
auf einzelne Fälle, das heißt, in Concreto, zu den— 
fen, Cine Fähigkeit, bey deren Ermanglung, der 
duͤrftige Schhler tranfcendentalifcher Syſteme, wenn 
er zumalen blos ſcholaſtiſchen Spyftematifern und 
Demonftranten in die Haͤnde fält, fo felten der Ges 
fahr entgehen wird, in Labyrinthe von Abftraktionen 
fich zu verlichren, welche, Indem fie den Kopf mit 
Dunft füllen, defto fiärfer den Geift und die Ems 
pfindfamfeit austrolnen. — Man fan hiemit vers 
gleichen, wad in dem ıfien Bande des Magazins 
©. 336. S. 436 0. ©. 447. über eben’ diejen Ge: 
genftand ſchon gejagt worden ift, auch das Urtheil 
der Berliniſchen algemeinen deutſchen Biblio⸗ 
thek daruͤber nachſehen im 2ten Stuͤk des VIIten 
Vandes ©, 20. ꝛc.- Noch eins. Solte ed wohl übers 
fluͤßig ſeyn, fuͤr den bequemen Gebrauch des Schul: 
unterrichtö in der alten Philofophie nach dem gedach— 
ten Sulzeriſchen Plane, aus den dazu brauchbarſten 
Stellen römifcher und griechifcher Klaßiken, eine eis 
gene Chreſtomathie noch zu ſamlen, und kurze No⸗ 
ten beizufuͤgen, die nicht ſowol zur Erklaͤrung des 
Textes, als zu Fingerzeigen theils auf vorhandene 

Gelegen⸗ 
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Gelegenheiten, logikaliſche Regeln anzuwenden und 
die nuͤzlichſte Arten logikaliſcher Uebungen anzuftels 
len; theils auf intereſſante Vergleichungen der neuern 
Phloſopbie und ihrer ee mit der alten, 
beſtimt feyn folten? ) 


$ 56, Schöne Wiffenfhaften. ©; 63. wird 
verlangt; "daß man junge Keute nicht cher Kleine 
rhetoriſche Aufjäze verfertigen laſſe, als bis fie die 
beften Dichter und die vorher genanten Wiffenfchaften 
inne haben, ? (Mir haben nichts dagegen, wenn 
von. ganz eigenen Aufjäzen, und nicht von folchen 
die Rede ift, wo auffer den Materialien auch Zuſchnits 
genng vorher angegeben wird, Dergleichen Kompoſi⸗— 
tionshdungen, zumalen, wenn es wohl zubereitete 
Nachahmungen vorhin auch aftherifch erflärter af 
ſiſcher Stüffe find, wird der Herr V. ohne Zweifel - 
eben fo wenig, als kleine Briefe, Relationen von kaͤg— 
lichen Beichäftigungen, Befchreibungen und Urtheile 
von Gegenftänden und Vorfallenheiten des gemeinen 
Lebens, fd weit hinaus verfchoben wiffen wollen, 
Man fehe über diefen leztern Punkt eine Anmerkung 
in dem ıften Bande des Magazind ©. 402. == Nach 
einer ähnlichen Einfchränfung verftehen wir es alſo, 
wenn ©. 65. beſonders erinnert wird; "daß man ei⸗ 
nen Züngling in einer fremden Sprache Feine Auf: 
fäze machen laffen ſolle.“ Es foll dis nemlich fo lan⸗ 
94 zZ ge 
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ge nicht gefchehen, als bey dem Jüngling dieje Ohn⸗ 
macht in der Sprache fi) findet, die der V. voraus: 
fezt, wenn er zum Beweiſe der Billigkeit feiner For⸗ 
derung gleich hinzuſezt: "Sachen, Worte, Phrajes und 
Syntax zufammendenten, oder gar im Xerichn und 
in der Grammatik nachfchlagen müffen,; wie mus 
diefe Arbeit den arbeitenden Geiſt gleich anfangs ab- 
matten! ” Indeſſen wird ed auch mit billiger Aus⸗ 
nahme verftanden werden follen, wenn hierauf ge= 
fagt wird: ” Daher hat die alte Schulmethode Teine 
lesbare Schriftfteller unter den Deutſchen, höchftend 
nur ciceronianifche Phrafeskopiften , zeugen Tonnen.” 
Man weis ed ja wohl, aus was für andermärtigen 
Urfachen erft unfer Zeitalter einen Vorrath guter 
deutſcher Schrififteller befommen hat, Man weis 
aber audy, wie fehr ed bey dem Wachsthum diefes 
Reichthums, an guten lateinifchen Scribenten, iu 
Vergleichung mit den beiden vorhergegangenen Jahr: 
Hunderten, arm geworden ift. — Wir erinnern nod) 
bey dieſem Abfchnitt, daß die in Berlin bey Nicolai 

1768 berausgelommene Sulzeriſche Voruͤbun⸗ 
gen zur Erwekkung der Aufmerkſamkeit und 
des Nachdenkens, — zur fruͤhen Zubereitung der 
| Jugend auf die vhetorifchen Lektionen und Uebungen 
im Deutfchen, vortrefliche -Dienfte thun koͤnnen, wenn 
fie nur nad) der in der Morrede gegebenen Ans 
weifung benuzt werden, ) | 
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S. 66. $. 58. wird dem Schulunterrichte eine 
Anleitung zu der biöher auf Schulen nicht befanten 


dabey aber höchftwichtigen Diſciplin, der Weltkent⸗ 


nis oder der Kunſt empfohlen, mit allen Menſchen 


und in allen Situationen, tugendhaft, weiſe, klug 
und anftändig umzugehen, oder ſich und andern zum 
Bergnügen zu leben. "Da aber hiezu, wie der V. 
wohl erinnert, ein überlegfamer Umgang das vor⸗ 
nehmſte Huͤlfsmittel ift:” So ift did unftreitig eine der 
wichtigften aber. auch der fchwerften Schulaufgaben : 
Mie ift es möglich zu machen, daß Schülern, als 


folhen, Gelegenheit genug zu einem für jene Bez 


duͤrfniſſe hinreichenden und in Feiner andern Abficht 


fhädlichen Umgang, vergeftalt verfchaft werde, daß  - 


der Lehrer im Stand bleibe, dabey eine Art von Aufs 
ſicht und Leitung anzuwenden ? 


Nun kommt der V. $. 59. auf die nicht minder 
wichtige und ſchwere Aufgabe: ” Wie entweder alle, 
oder wenigſtens Die nöthigjten der biöher von ihm ans 
gegebenen Schulleftionen, die ganze Woche hindurch 
auf einer dffentlichen Schule fo geichift verthei: 
let werden Tonnen, daß die Kurfus zum Theil alle 
halbe Jahre, oder wenigftens in einem ganzen Jahre 
vollendet werden mögen?” Hier legt er einige alges 
meine Regeln zum Grunde, deren wefentlichen In— 
halt hier auszuzeichnen, zu dem Zwek unferer Ers 
a — um deſto mehr gehört; je wichtis 

93 | ger 
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ger diefelben find, und je feltmer noch immer die 
Schulen find, wo fie wirklich angewendet werben, 


”&o viele Hauptarten der Sektionen oder Dis 
feiplinen es gibt, in cben fo viele Klaffen wird 
auch die ganze Schaar der Schüler eingetheilet. — 
Jede Lektion mud im mehrere Kurfus eingetheilt 
werden, Es mus alfo Klaffen für Anfänger, für 
Geübtere, uud für die Geübteften geben. — Jeder 
Schüler mus, wenn er in die Schule aufgenommen 
wird, nach dem mit ihm angejtelten Privateramen, 
in jeder Difeiplin bey densjenigen Kurſus anfangen, 
der ihm noch nöthig iſt: fü, dag wenn er im Lareiniz 
ſchen ſchon ziemlich weit, im Griechiſchen hingegen 
mittelmaͤſig, und im Franzoͤſiſchen erft noch ein Anz 
fänger ift; er in Latina fecunda, in Graeca quarta, 
und in Gallica infima und umgekehrt fizen Fan, 
Um nun die Sleifigen, die ſchnelle Schritte vorwärts 
machen, niemals aufzubalten,. mus nicht nur alfe 
halbe Jahre nach dem Eramen eine gewöhnliche 
Translocation vorgehen; fondern ed mus auch auf 
befindenden Fall eine frühere Verfezung anfferordents 
licher Weife zu jederzeit Plaz finden. Der Rektor 
mus darüber mir feinen Kollegen in einer unpar— 
theiifchen Konferenz den Schlus faffen.” -—- (lm 
aber fo etwas möglich zu’ machen, muͤſſen freilich 
vorher Anftalten getroffen feyn, wodurd) den fo ges 
taltig entgegen wirkenden Verfuchungen des Privatz 

intereſſe, 
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intereffe, die an fo | vielen Orten dergleichen vortref⸗ 
liche Vorſchlaͤge noch immer ganz imprakticabel ma⸗ 
hen, kraͤftig genug vorgebeugt werden kan.) 


©. 69. ” Eine gelehrte oder fo genante Iateints 

ſche Schule mus nicht zugleich eine Realſchule ſeyn. 
Wenigftens Fünnen zwar die Realſchuͤler die hiſto⸗ 
riſchen, geographifchen und mathematifchen Stunden 
im Gymnaſio mit befuchen; aber die Fünftigen Ge« 
lehrten muͤſſen nicht in die eigentlichen Realſtunden 
gehen.” (LShne den für die nächfte Zubereitung 
der Jugend zu bürgerlichen Gewerben und Profeßtos 
nen gewidmeten Lehranftalten der Nealfchulen, von 
ihrem verhältnismäfigen Werth etwas abfprechen zu 
wollen, denken wir doch, daß für die Nichrftudierens 
de ein fpecieller Unterricht z. E. in Handlungs 
Manufaktur s Handwerks = Dekonomiefachen wc, Tein 
fo wichtiges Schulbedürfnis fey, um defjen willen es 
der Mühe werth feyn folte, fie der Gefahr irgend eis 
„ner Berjäumnis in denjenigen Stüffen der Schuluns 
terweilung auszufezen, die zus Bildung ded Yen 
ſchen, des Chriften, des Bürgers, des Manns 
von Geſchmakke, gehören. Zur Erlernung der für 
‚Die befondere Lebensart erforderlichen Kentniffe, wird 
der Fünftige Kaufmann, Profefionift, Handwerker, . 
Oekonom; ꝛc. nad) den Schuljahren, noch immer Zeit 
genug haben, Und er wird ‚fie defto beffer erlernen; 
Eu durch Die gemeinnuͤzigen Arten des Schul⸗ 
94 unters 
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unterricht3 fein Verſtand aufgeklärt und fein Herz 
gebildet ſeyn wird, In diefen hingegen wird jede 
Schulverſaͤumnis des Nichtftudierenden faft allemal 
ein unerſezlicher Verluft für dad ganze Leben werden, 
Es wird aber wohl nicht fo gar leicht feyn, dieſer 
Gefahr genug vorzubeugen, da, wo dergleichen Neal: 
Vefttonen mit denen von der andern Gattung zugleich 
getrieben werden; zumalen, wenn dis noch dazu 
‚ ziemlich frühe gefchicht. Wie leicht Fan dis die Auf: 
merfjamfeit des ſchwachen Kehrlingd auf eine Art 
zerftreuen, oder ihr doch eine folche Richtung geben, 
. welche den flüchtigen und trägen Jungen gegen ans 
dere zur Zeit für ihn weit wichtigere Lektionen, deren 
Sntereffe ihm aber nicht fo handgreiflicy wird, alzus 
gleichgültig machen fan? Mie leicht Tonnen die klei⸗ 
nen Progreffen, die er in foldyen Reallentniffen macht, 
. Ihn wegen feines Zurhfbleibens in andern Leftionen 
mir ſich jelbft alzuiehr zufrieden ftellen, und in feiner 
Nachläßigkeit durch die ftolze Einbildung befteifen; 
daß er doch genug gelernt habe, um einen tüchtigen 
Lehrburſchen abzugeben? Will man aber die Spe: 
cialanweifungen zu den Fünftigen Erwerbögejchäften 
des bürgerlichen Kebend bis auf die Zeit verjparen, 
da der fünftige Handeldmann, Künftler, Profeßioniſt, 
Handwerker xc. von den gemeinnäzigen Stüffen des 
Schulunterricht für den Zwek feiner Beſtimmung 
genug gelernt haben wird: So wird es eben darauf 
ankommen; ob die Schulanftalt vermögend ift, dem 

— zum 
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sum Lehrburſchen oder Incipienten alt genug gewr⸗ 


benen Schüler für fein Merier einen Unterricht zu 
ertheilen, der nicht nur ein blofer Vorgrif ift, den 
man den Meiftern wd Lehrherrn thut, jondern einen 


Nuzen fehaft, welcher von daher nicht leicht zu er⸗ 


warten ſtehet; einen Nuzen alſo, um deffen willen 
ſichs genug verlohnet, den jungen Menfchen ver Werk: 
ftatt oder dem Laden und der Schreibftube noch eine 
längere Zeit vorzuenthalten. Man findet hieruͤber 
Gedanken, die Aufmerkſamkeit verdienen , in des 


Berlinifchen Wochenblatts für Kinder ııtem. 


Theil, ıftem Abfchnitt im zıten Stuͤk S. 66. ıc. der 


erften Auflage, — Die eigenthämlichen Seelenfär 


higfeiten der Kinder recht ausforfchen, um fie fo viel 
möglich) aufzuwekken und aufzufchärfen; — Ihnen 
bey mancherley Arten des Unterrichts, durch dazu 
eingerichtete Methoden und Uebungen, zu denjenigen 
Fertigkeiten und Bildungen des Geifted verhelfen, 
die fie am meiften dazu brauchen, um von dem, 
was fie Fünftig lernen und treiben follen, ed mag nun 
feyn, was es will, die Grundſaͤze, Regeln, Kunſtgriffe 
mit Deutlichkeit und Beurtheilung, eben daher ges 


fchwinder, leichter, lebhafter zu faffen, felbft darüber 


nachdenken, dad Befondere uͤberall auf algemeine Bes 
griffe zurifführen, und durch deren Vergleichung mit 
einander jelbft und mit befondern Fällen, fi) Wege 
neuer Erfindungen oͤfnen zu lernen; -- Kurz! den 
Unterricht in. gemeinnügzlichen Kentniffen zu Auss 
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ſtreuung fruchtbarer Saamenkoͤrner für alle Arten 
des Genies und Erfindungsgeiſts zuzubereiten und 
alle Gelegenheiten dazu zu benuzen wiſſen; — Zu 
den Ende aber auch noch) die been Mittel, wodurch 
man in jeder Art von Wiffenfchaften, Künften, ‘Pros 
fegionen, Geſchaͤften, fo weit als es Fähigkeiten 
Abfichten und Gelegenheiten erlauben, feine Eins 
fichten und Geſchiklichkeiten erhöhen Fan, wenigftend 
die algemeinern davon, den Lehrlingen nicht nur bes 
fant machen, fondern auch die befte Art ihres Ges 
brauchs anweiſen: -- Das wird ohne Zweifel von 
einem guten Nealunterricht das Mefentlichfte und 
Befte feyn. Man fieht aber leicht, um wie viel ed 
bey dem allem mehr auf das Benie und die Metho⸗ 
De des Lehrers, als auf den Gegenſtand der Unters- 
weifung anfomt, Und daraus wird fich denn num 
auch leicht urtheilen laffen; ob die Behauptung uns 
gegründet ſey: "Daß, felbft für den kuͤnftigen Kaufs 
mann, Künftler, Profeßioniften, auch ein blos alges 
meiner und vorbereitender Unterricht eines Leh—⸗ 
rers von Genie und Methode, in der Hauptjache weit 
reeller und ergiebiger feyn werde; als es im entges 
gengefezten Fall jede noch fo jpecielle Schulanwei: 
fung zu den Gefhäften eines bürgerlichen Berufes 
durch frühzeitige genaue Bekantmachung mit den 
Materialien und Produkten gewiffer Künfte und Hands 
thierungen, für fich alfeine werden kan; fo wichtig 
auch übrigens und mannichfaltig der Nuzen ſeyn 
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mag, den dergleichen Nealfchulanftalten in anderwirtt, | 
genRukſichten unter gewiſſen Umſtaͤnden leiſten koͤnnen.“ 

Wir haben dieſe Anmerkung auch darum etwas 
umſtaͤndlicher werden laſſen; weil es in unſern Zeiten 
je länger je noͤthiger zu werden ſcheint, die Stimnie wies 
der eine gewiffe Art von Schulrealiſterey zuerbeben, 
welche den gelehrten Sprachen und den philologiſchen 
Studien überhaupt fo viel Eintrag thut. Dahin 
wirft hernach defto kraͤftiger ein gewiſſer durd) die 
Noth der Zeiten auch in den MWiffenfchaiten fo ſehr 
überhandncehmender Defonomiegeift, der, mit Vers 
ſaͤumnis vorbereitender Kentniffe und Uebungen, zu 
gierig anf feinen Hauptzwef, das ift, auf fein Brod⸗ 
ftudium , losetlt. Und den bietet auch noch cin ges 
wiſſer Geiſt des Mitleids und der Barmherzigs 
Fett die Hand, um die ohnchin genug geplagte Stu— 
Dierende von einem gewiſſen Orden, der fonft an den 
Dienft der gelehrten Sprachen por andern gebunden 
9 von dem Joche ſo ſaurer Frohndienſte loszu— 
pen. Vielleicht werden hier manche unſerer Le— 
fer an vie bekanten Vorfchläge des ſonſt fo verdienſt— 
vollen Herrn Conſiſtortalrath Jacobi über die Erzies 
bung junger Geiftlichen gedenken, So viele Urfachen 
wirken zufammen, um eine Art von Realſucht auf 
Schulen einzuführen, welche für die wahre Gelehr— 
ſamkeit auf gewiffen Seiten allerdings drohend iſt. — 
Durch den neuern Zuſtand der Gelehrfamfeit und Kitz 
teratur, beſonders aber durch die vom dem ſehr gea 

geſtiege⸗ 
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ſtiegenen Aufwand herkommende Einſchraͤnkung der 
akademiſchen Jahre, ſind ohnehin die gelehrte oder 
lateiniſche Schulen mit einer groͤſern Mannichfaltig⸗ 
keit von Diſciplinen beladen worden, als es dem 
wahren Intereſſe der Gelehrſamkeit zutraͤglich zu 
ſeyn ſcheint. Und nun fordert man von denſelben 
faſt an allen den Orten, wo es nicht nebenher 
noch eigene buͤrgerliche Schulen gibt, daß ſie ſich 
auch in fo mancherley anderwaͤrtige Arten von Real⸗ 
unterweifung zum Particularvortheil der Nichtftudie: 
renden einlaffen follen. Dis laßt fich freilich wohl 
in jeneit grofen Anftalten thun, wo, bey einer ges 
nugfamen Anzahl von Kehrern, auch hinlängliche Ab⸗ 
ſonderungen und Klafificationen der Scholaren nach 
allen Verſchiedenheiten der Difeiplinen und ihrer 
Kurſe, Plaz finden. Uber in lareinifhen Schulen 
mittelmaͤſiger Städte, wo wenige Lehrer bey ſchmalen 
Bejoldungen arbeiten, und doc) Studierende zur Aka⸗ 
demie tüchtig machen follen, — wie viel wagt ingida, 
wenn man ed unternimt, für die Bedürfniffe 9 er 
Hauptgattungen von Lernenden, nach den Erforder— 
niffen unferer Zeiten, auf eine hinlängliche Weiſe 
gleich) gut, zu forgen? Und doch find die meiften 
folder Schulen in einer Situation, darinnen fie ſo 
etwas unternehmen muͤſſen, wenn ſie ſich nicht der 
Gefahr einer gaͤnzlichen Entvoͤlkerung Preis geben 
wollen. Da, bey dem Zuſtand der heutigen Welt, 
die N der Studierenden immer mehr abnehmen 
mus, 






der Erziehungskunſt. 34x 


mund, von welcher hoch dazu der Abzug durch bie 
Hausinformationen immer ftärker wird; Da ferner 
die Eltern der Nichtfiudierenden immer weniger Luſt 
behalten, ihre Kinder Schulleftionen mit treiben zu 
laffen, deren Nugbarkeit für derjelben Fünftige Bes 
sufd = und Erwerbögefchäfte ihnen nicht unmittelbar 
genug in die Augen fält: So ift Teicht zu erachten, 
daß die meiften Schulen von der vorhin bezeichneten 
Klaſſe, zur Verwahrung gegen die ihnen fo fehr dros 
hende Gefahr eined gänzlichen Verfalls, nicht leicht 
einen andern Meg mehr uͤbrig haben als daß fie 
Mittel ſuchen, mit ihren fir die Gelehrfamteir gehb- 
rigen Lektionen, wenigftend das oben beſtimte We⸗ 
ſentlichſte und Wichtigfte einer guten Realfchule 
auf eine Art zu verbinden, welche dem Unterricht, 
wenn diefer gleich in_Anjehung mancher Nealmate: 
rien und Dijeiplinen fehr eingefchränft feyn müßte, 
dennoch zu Bildung tüchtiger Leute in allen Ständen 
hinreichend machen koͤnte. — Folgt nun aber nicht 
hieraus, daß gerade diefen Schulen Lehrer von vorz 
züglichem Genie und von ausnehmender didaltiſcher 
Klugheit am allerwenigften entbehrlich find? Solte 
es nicht Daher, befonders jenen kleinern republifaniz 
ſchen Staaten, die nicht mehr ald eine Tateinifche 
Schule oder ein Gymnaſi ium haben, zum dringend⸗ 
ſten Staatsintereſſe werden, fuͤr ihre hiezu gehoͤri⸗ 
ge Schulaͤmter Reizungen zu verauſtalten, welche 
Genies an ſich ziehen und feffeln fünten ? Nirgends 

koͤnnen 
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konnen freilich die Folgen der Gleichguͤlti gleit und 
Undankbarkeit gegen Schulverdienſte fuͤr den Staat 
verwuͤſtender, und in gewiſſer Abſicht auf Generat io⸗ 
nen hinaus moͤrderiſcher, als an ſolchen Orten werden, wo 
die vornehmſte Duelle der Kultur mehr auf dem Ges 
nie und der Application der Lehrer, ald auf dem Werth 
der Verfaffungen, beruhen mus, — Es ift Fein 
Amtsintereſſe, dad hier auf die Feder de3 Necenjenten 
wirft, Er iſt kein Schulmann mehr, ) 


Von den’ algeneinen Anmerkungen des V. zum 
Behuf guter Schuleinrichtungen, fügen wir aus ©, 
69, n. 8, nur noch diefe bey, "CE fcheint gut zu 
ſeyn, daß jeder Lehrer eine und eben diejelbe Wiſſen⸗ 
ſchaft durch alle Kurſus lehre. Weil es aber doch 
auch auf der andern Seite vortheilhafter iſt, daß ſich 
die Lehrer in allen Schuldiſciplinen üben, jo koͤnten fie 
jaͤhrlich wechſeln. ‚ (Mus aber nicht in diefem Fall 
vorauggejezt werden, day die Docenten in den Die 
feiplinen, wortunen fie wechölen ſollen, eine ziemlich 
gleiche vder doch Hinlängliche Stärke bejizen, wenigs 
ſtens leicht erlangen Fönnen? Und wie viel heißt 
dis vorausgeſezt? -—- Zur leichten Auskunft in ders 
‚gleichen Verlegenheiten, erinnern wir uns zwar Ir 
gendiwo den Vorſchlag gelefen zu haben; ” dag man 
uͤber .gedrufte Tabellen oder Schulcsmpendien ause 
führlihe Kommentarien fzum Gebkauch der Lehrer 
verfertigen laſſen ſolle, welche, aber nur gejchvieben, 

bey 


— 
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bey der Schule bleiben muͤßten, um nicht nur in 
Abſicht auf die Auswahl der Materien, ſondern auch 
in Abſicht auf die ganze Form des Vortrags, den 
Docenten zu einer Richtſchnur zu dienen, wovon ſie 
nur in Kleinigkeiten abgehen duͤrften.“ Aber zu ges 
ſchweigen, daß fo ein Schulorafel nur in gewiffen 
Fällen einiger Hilfe leiften, und font in mancherley 
Ruͤkſichten für Lehrer und Schüler bedenkliche Fol— 
gen, die fich leicht einjehen laffen, Haben Füntes &o 
darf man auch wohl glauben, daß gegen vorhandehe 
beträchtliche, Mängel in den eigenen Einfichten und 
Vebungen der Lehrer, auf joldy einen Poſtillentroſt 
gewis Fein Miller nicht viel rechnen laſſen würde, 
Indeſſen koͤnte zu diefen und andern Abfichten ein auf 
allen Seiten nüzliches und fichered Hilfsmittel ohne 
Zweifel dadurch verfchaft werden, wenn man jede 
Schullehrer anhalten wolte, über jede Dijeiplin, die 
fie zu Ichren befommen, bey dem jebesmaligen Vor: 
trag derfelben, von der ganzen Methode, deren fie 
ſich bedient, von allen und jeden Lehrvortheilen, die 
fie dabey beobachtet, für das Schularchiv ausfuͤhr⸗ 
liche Befchreibungen zu liefern; die von der geſam— 
ten Art des Verfahrens nicht nur im Algemeinen 
amd Ganzen, jondern auch bey einzelnen Punften der 
Difeiplin, vornemlich von dem, was der Docent etwa 
Eigenes oder gar Neues angebracht hat, -- und folte 
ed auch nur die kleinſten didaktiſchen Handgriffe, 
‚3. E. Erläuterungd s uud Einprägumgsarten einzel 


ner 
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ner Begriffe, betreffen, -- mit Bemerkung des jedes⸗ 
maligen Erfolgs, einen deutlichen genau beftimten 
Bericht enthalten müßten. Aus diefem allem Fünte 
man hernacd) das Befte und Bewährtefte. in eine 
Samlung bringen laffen, deren beftändig fortgehen: 
der Anwachs der Schule nad) und nad) den Foftbars 
fien Schaz, das nüzlichfte Orakel für ihre Lehrer, 
verichaffen würde, -- Und woher Fünten wohl für 
die Piychologie und Erziehungsfunft überhaupt, um 
fie mit neuen praftifchen Beobachtungen, mit. intes 
veffanten Bildungsgejchichten und Bildungdmarimen 
bereichern zu laffen, auf eine leichtere Art ergiebie 
gere und zuvezläßigere Quellen, ald von dergleichen 
Deranftaltungen ber, ll werden?) 


Nun folgen ©. 69. ꝛc. verſchledene Abriſſe von 
Lektionenplans 1) für eine buͤrgerliche Schule, 2) 
für eine Iateinifche und Realſchule einer mittel: 
mäfigen Stadt zugleich; 3) für ein Gymnaſium, die 
Feines Auszugs fähig find, Befonders bemer⸗ 
kenswuͤrdig iſt die Erinnerung für Dorfſchulen; "daß 
darinnen auch Anweiſungen von den Geſezen des 
buͤrgerlichen Lebens, (Eine Art von rechtlichem 
Ratechismus iſt ein wichtiges Deſideratum für 
jede Schulen.) vom Landbau, von der Viehzucht, 
vom Maaſe und Gewichte der umliegenden Gegenden, 
von Mitteln, die Geſundheit zu erhalten und die 
verlohrne wieder eſehe ic. gegeben werden 

follen,” 
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follen.”. Deögleichen S. 72. der Vorſchlag; "dag 

man Gymmafiaften der obern Klaffen muͤndliche Re⸗ 
Iationen aus gelehrten-Zeitungen thun; ſchriftliche 
Auszüge aus guten Schriften, welche die Juͤng⸗ 
Jinge vor fic) gelefen haben, Tabellen über methodifch 
gejchriebene - Bücher -verfertigen laſſen; auch daß 
man. den auf die Univerfität abgehenden ungefähr 
6 Wochen vorher einen nähert Unterricht vom Stu 
dio und, vita acad. ade tolle.” 


— „ nad) dem Vorſchlag des B. 6. 73 
2 über die Konferenzen wegen der Mängel und Ders 
befferuugen der Schule, über bejondere Diſciplins⸗ 


uͤbungen bey gewiflen Schülern, über Pretöbeftim: 


mungen, über vertrauliche Genfuren, die Xchrer bes 
treffend, ꝛc. ein ausführliches Protocol verfertige 
wird: ” Mas für ein Mittel zur Entzuͤndung des 
Schuleiferd der Lehrer und der Lernenden wird man 
dadurd) in-die Hände befommen! Ein Mittel, wels 
ches ‚zur Verbeſſerung der Schulen Fräftiger, als 
alles andere, wirken wird; fobald man ſichs wird 
gefallen laffen, bey vorfallenden Veforderungen, auf 
dergleichen ERROR —— re zu 
nehmen. | 


Bey der Frage ©. 73. »Ob man nicht eben ſo⸗ 
wol Juriſten und Mediciner zu Schulrektoren ans, 
nehmen folte?” war bisher wohl nicht Leicht ein Ans: 
Schulmagagz. 4. B3 6. 3 ſtand 
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ſtand wegen des Erlaubten und Zutraͤglichen, ſon⸗ 
dern nur wegen des Moͤglichen oder der Schwie⸗ 
rigkelten, Männer von vorzuͤglicher Tuͤchtigkeit aus 
andern Facultaͤten, auſſer der theologiſchen, für die 
Schule zu bekommen, Welcher Kenner der Erfors 
derniffe zu einem würdigen Schulrektor für unfere 
Zeiten wird nicht gerne die Kandidatenfphäre eines 
ſolchen Amts von ihrer Einſchraͤnkung auf eine eins 
zige Facultaͤt einmal allenthalben losgemacht, und 
die Schulen in den Stand gefezt fehen, für ihre Rek⸗ 
torate aus alfen gelehrten Orden eine freie Wahl ha⸗ 
ben zu koͤmen? Dad wird aber freilich nur da Plaʒ 
finden konnen, wo man bie Schulrektorate für einen 
fichern Befdrderungdweg, auch zu anfehnlicheru po⸗ 
litiſchen Yemtern im Etaate, wozu fie gewis auf 
allen Seiten eine Zubereitung abgeben fünnen, gels 
. ten laffen wird. se | 


Unter die Urfachen, warum die $. 60 angeführ: 
te Schulmängel, zumalen in mittelmäfigen repu⸗ 
blikaniſchen Städten, fo ſchwer fich heben laſſen, ger 
hört befonderd auch diefer Umftand; daß ala die 
Sorge für die Werbefferung der einen Gattung, 3. E. 
der deutfchen Schulen, dem Intereffe der andern oder 
der Iateinifchen, zu leicht nachtheilig werden Fan. 
In folchen Orten von engerm Umkreis und Gebiete, 
wird zu einer völlig durchgreifenden Schulverbeſſe⸗ 
rung nicht leicht ein anderes Mittel übrig ſeyn, als 
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daß man die deutſchen Schulen mit der vorhandenen 
lateiniſchen, nach einem gewiſſen Subordinations⸗ 
verhaͤltnis, in eine einige Hauptanſtalt unter einer⸗ 
ley Direktion zuſammenziehe. Ueber die Art, wie 
ſo etwas aufs nuͤzlichſte geſchehen koͤnte, findet man 
im ıften Bande des Magazins S. 334. einen ſum⸗ 
mariſchen Vorſchlag, von welchem der Receuſent viel⸗ 
leicht am Ende der Recenſion dieſer Milleriſchen 
Grundſaͤze, eine beſtimtere Vorſtellung anhaͤu⸗ 
gen wird. 


(Der Beſchluß folgt, 





EN un ' SCHALE 
a  * | 
Urtheile von Schulſchriften. 








40. DANIELIS SCHOEPFLINI, regü Franciae 
hiftoriographi , opera oratoria. Panegyrici, 
orationes, alloquia, programmata, infcriptiones, 
alia. Recenfuit, praefatus eft, vitam auctoris 
adiecit FRIDERICUS DOMINICUS RING, Ser, 
Prince, March. Bad. Durl. a conf. aulae Vol. 
prius, 256. 89. auffer Schöpflins Zeben 
von 88 SS. und Dorr. Vol. pofterius, 342 
SS. 4. Auguftae Vindel. famtibus Conr. Henr. 
Stage, bibliopolae, MDCCLXIX, 


HH HR“ Ring Fennen: die Leſer ſchon, auch 
von ·der Seite eines guten Stiliſten, deſſen 
richtiger und feiner Geſchmak den redneriſchen Schrif⸗ 
ten eines Schoͤpflins, die wir hier anzeigen, ein 
gutes Vorurtheil erwirbt. Wir finden in der Vor⸗ 
zede die.befte Necenfion für diefe Samlung, die wit 
alfo nur überfezen dürften, ohne unfern Kredit einiz 
gem Vorwurf auözufezen. Weder der Hr. Heraus⸗ 
geber, noch wir wollen behaupten, daß Schoͤpflin 
ſeine Talente gerade als Redner, und als lateini⸗ 
ſcher Redner, am vortheilhafteſten gewieſen habe. 

| | Aber 


- 
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' Aber wer don. dem: ftarfen und gläffichen Einfluß 
ausgebreiteter und heller hiſtoriſcher Kentniffe auf 
die Sprachfertigkelt und den Reichthum des Ausdruks, 
der Bilder und der Wendungen eine lebhafte Em: 
pfindung bekommen will, der mus diefe Samlung 
leſen, zumal aber die Lobreden auf Ludwig den Viel- 
geliebten. Schulmaͤnnern inſonderheit moͤchte es 
ſehr vortheilhaft ſeyn, an ihnen ſich Muſter zu neh— 
men, wie man bfters einerley Gegenſtand bearbeiten 
koͤnne, ofme fich zu erichopfen, und hernach -- abzu= 
ſchrelben. Shöpflins Schreibarr ift feldft reiner, 
als wir fie ordentlich an unfern Landsleuten diffeits 
des Rheins gewohnt find; vorzüglich aber blüpend 
and voll; in den fpätern Jahren Förnicht und ges 
meſſen; doch jedesmal harmoniſch und gefügt. 
Druf und Papier, Schriften und das wohlgetroffene 
Bildnis des Königs in Kupfer, machen dem Stagfs 
ſchen Verlag in-Augsburg Ehre, 
De vitis philologorum noftra aetate clariffimorum 
Volumen J. auct. Theoph. Chriftoph. Harlefio 
‘ Culmbacenfi. Bremae, impenfis Georg Ludouici 


* Foerfteri 1764. 294 88.8. Vol. II. 1767. 16258. 


DI toben die Auswahl der hier beſchriebnen 
Dhilologen nicht weniger, ald die Sache ar 
ſich felbft, ob wir ſchon wiſſen, daß fie getadelt wor⸗ 
da Mr —— und Bidermann z. E. haben 
33 aller⸗ 
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allerdings einen feſten Charakter in der Philologie, der 
eine Schilderung leidet. Diefes folte, fo duͤnkt und, 
der Maöftab feyn, nach welchem H. H. feine Helden 
wählte; nicht der oft irre führende Charakter des: 
Amts oder Ruhms. -- Seine Schildereien finden: 
wir größtentheild wahr, und lehrveich, aber wir fagen: 
es mit aller Achtung für die Verdienfte des Hm, 
Hofr. H. um die alte Kitteratur, moralifiren folte 
er unter dem Schildern nicht. Man legt ihm das 
fonft für Parteilichfeit aus, Die reichlich eingeſtreu⸗ 
te Sentiments machen dem Herzen des H.B. wie 
feine beigebrachte Urtheile über philofophiiche Punkte 
feinen Einfichten Ehre, - Wir wolten feine Lebensbes 
fchreibungen, wenigitend Stüffe daraus, vor. des 
Nepos Kriegshelden, den Schülern anpreifen, wenn. 
er ſich nur einer korrektern Schreibart befliffen haͤt⸗ 
te. Aber fo, wie fie ift, möchte fie wol auch Schuls 
lehrer anfteflen, und eine Art des Kateind, Die wir 
erft feit einer gewiffen mit patriotifcher Abficht ver⸗ 
fuchten Epoche, da man die Sprache der Gelehrten 
für Jedermann bat leicht und unterhaltend mas 
chen-wollen, in vielen Schriften gewahr werden, etz 
wan gar herrfchend machen. Burmanns Leben ift 
aus lauter klotziſchen vielleicht nicht unmwahren Anek⸗ 
doten und Streitfchriften, die nach der Länge auf 
allen Seiten angeführt werden, aber eben darım 
mehr Klogen, ald Burmannen nachtheilig werben 
koͤnten, zuſammengetragen; und hingegen Rlotzens 
Gemuͤths⸗ 
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Gemuͤthscharakter aus der Schilderung, die er in ſel⸗ 
nen eigenen: Gedichten von fi) gemadht hat, und die 
abermals wörtlich beigebracht werden, welches Blog 
fchwerlich billigen wird, erwiefen. Herr Elyſio hätz 
te die muftermäfige Biographie des Heuſingers durch 
feine unwiffende Kritiken nicht beflekken follen. Da er 
fo fchlecht Latein fchreibt, wie koͤnte er Töpfern in Be⸗ 
urtheilung der Heufingerifchen Schreibart widerlegen ? 


Geſchichte von Griechenland, worin enthal⸗ 
ten: eine Fursgefaßte Erdbeichreibung diefes 
Candes; eine binlänglide Erzählung von 
deſſen verfchiedenen Rönigreiden und Staas 
ten; eine näbere Nachricht von der Reli; 
gion, den Befezen, Seierlichfeiten, Sitten 
„und Gerechtigkeiten der Griechen; von eis 
nem ungenanten VDerfaffer zum Dienft dee 
Schulen in Englifcher Spracde gefchrieben, 
nun aber, zu gleichem Zwek, aus derfelben in 
Die deutfche Sprache überfest; und mit einer 
Dorrede Sr. Hohmwürden Hrn. Obercon⸗ 
ſiſtorialraths Rambach, herausgegeben von 
Carl Zeinridy Theune, dem Sohne. Breßz 
lau, verlegts Johann Ernſt Weyer 1709 
238 85. in 8. 


- We koͤnnen dieſes — Schulbuch fuͤr kein 
beſtimtes Alter oder Begrifsvermoͤgen ange⸗ 

meſſen finden; ſo ganz ohne Abſicht ſcheint es zu⸗ 
34 ſammen⸗ 
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ſammengetragen und uͤberſezt zu ſeyn. Solte es fhr 
Anfaͤnger beſtimt ſeyn? Dawider ſtreitet Die ge, 
lehrte Schreibart, ‚die verkehrte Ordnung im: Vor⸗ 
trage ber Sachen, die Ausbreitung auf Kleinigfeiz 
sen, die Weglaffung des MWichtigfien, die Verſaͤum— 
nis der chronologiichen Ordnung, und Die Art zu er⸗ 
zählen überhaupt, _ Oder follen. eö die Erwachſne⸗ 
re feyn,. für die es geichrieben iſt? Diefes läßt. und 
die Sragmethode, der auf Griechenland eingefchränfte 
Dan, die fehr mangelhafte Zergliederung des Gans 
zen, die Zerftäfung der Materien, die Berfchweis 
gung aller hiſtoriſchen Quellen u. d. g, m. nicht ver⸗ 
muthen. Fa, wenn ed genug tft, daß man aus ei⸗ 
nem Buche mand) Gutes lernen fan, eine Spiache, 
die wir billig nicht mehr hören folten: da wird des 
Bücherfchreibens zum Gebrauch der Schulen 
fein Ende werden, 


Geſchichte der vornehmſten Reihe und Staas 
ten vor Chrifti Geburt, im Grundriß zum 

Gebrauch der Dorlefungen auf hoben Schu: 
len und. berühmten Bymmnafien, wie auch 
zum beffern Verſtand der alten griechifchen 
und lateiniſchen Schriftfteller. I. Stük. 

(Freies Griechenland) Srankfurch und Leip⸗ 
3ig 1760. 101. SS. in $. 


| II. Stüf. (Perfin, Macedonien und die griechi⸗ 
(den Reiche) ebend, 1760, 96 SE. 
IU. Stuͤk. 
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III. Stuͤk. (Kleinere griechifche Königreiche, amd die 
+. abendländifche Staaten, mit Karthago;) 83 SS. 
ebeud. 1761. IIII. Stuͤk. (wit diefem befondern 
Titel:) Römische Gefchichte im Grundriß 
von Krbauung der Stadt. Rom an bis’auf 
+ Die Zeit, da Auguſtus Kaiſer worden --- 

‚96. SS. ebemd..1761. V. und leztes Stäf? 

Juͤdiſche Geſchichte im Grundriß vom Abra⸗ 

„ham bis auf die Zerſtoͤrung der Stadt * 
— sa — ebend. 1762. — S8. FE 


i . 74 2 

ben geiägte Fehler ſind tier vermieden, und 

was wir dort vermiffet hatten, iſt alles fo 
beigebracht‘, daß die Ausführung des Werkchens 
feinem Titel volkommen entſpricht. Alles komt tzt 
auf den beſten Gebrauch am, deſſen dieſes Kompen⸗ 
dium fähig: iſt. Hr. Martini in Altdorf, als V. 
bat in der Vorrede zum erſten Stuͤk viel Gntes hiers 
über gefchricheri; aber daß man die Gefchichtleftion 
zur Uebung im Komponiren mache, biezu wolten 
wir nicht vathen, | 


er 


Demoftbenes für die Rrone. Lyfias Traum: 

 erlobrede. Aus dem Griedifchen "von 
George Sriedrid, Seiler. Coburg, verlegte 
Johann Cart Sindeifer, 1768. 248 SS. Zu: 
ſchrift und Vorrede, andebth. Sb. 8. 
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Frerr ©. Auffert in ‘der Ichrreichen Vorrede folche 
. Grundfäze von einer guten Weberfezung aus 
dem Griechifchen, und infonderheit- dem Demofthe- 
ned, daß der fchärffte Kunftrichter auch au ſolchen 
Stellen, die ihm weniger geglüft find, in Ruͤkſicht 
auf die Schwierigkeiten, auch nicht das geringfte vom 
Original ˖ wegzulaſſen, zufrieden! ſeyn wird. Dieſes 
ſagen wir auch von dem Gebrauche und eigentlichen 
Zwekke deutſcher Ueberſezungen, den Hr. S. 
darin ſezt, daß junge Leute die natuͤrliche Schoͤn⸗ 
heiten griechiſcher Meiſterſtuͤkke fruͤhzeitig empfinden 
und nachbilden lernen. Um unſere Leſer ſogleich fuͤr 
unſern V. zu gewinnen, wollen wir nur dasjenige 
auszeichnen, was er über die eigenthuͤmliche Vor⸗ 
theile der griechifchen Sprache gründlich philo⸗ 
fophiert hat. Sie hat weit mehr offene helltönende 
Selbſtlauter, A und O, und eine, mufilaliiche 
Manchfaltigkeit in dem Gebrauche derfelben, Gans. 
ze Perioden und Abfchnitte hat Iſokrates fo kuͤnſtlich 
gebauer, daß je ein Vokal und Eonfonand abwechs⸗ 
len; dagegen bey und oft auf einem Vokal zween, 
drey auch mehrere Confonanten liegen, wo man fich 
manchmal mit Einfchaltung des e helfen mus. Blos 
um des guten Klangs willen fchieben die Griechen 
ganze Wörter ei. Sie haben einen veichen Wors 
rath an Confonanten, welche die Rede veit, ſtark 
und oft mojeftätifch machen, T, R, P, K; und 
wir haben mehr ©, Ch, Sch, B, welche die Ner- 
| ven 
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ven der Sprache fchlaff machen. Sie haben einen 
Ueberfluß an Worten, die alfo Klingen: Homoterog, 
Katarototeros tuti, Embrontiti Katarate, prattete 
ti toon. Welch ein Donnermwetter von Tönen! Sie 
find kuͤrzer, weil fie fi) nicht mit der efelhaften 
Menge Huͤlfswoͤrter fchleppen muͤſſen. Mehr Abaͤn⸗ 
derungen der Nenn: und Zeitwoͤrter durch Caſus und 
Perfonen, deren. Endigungen bey und ſo eintönig 
find; mehr Kühnheit in den Zufammenfezungen ber 
Wörter; die Trennung der Artikel von ihren Nenns, 
wörtern, die häufigen Inverſionen nach der Natur 
ber Sachen, die Höflichkeit de3 Optativs, die abs 
gemeflene Länge und Kürze der Sylben, einen präch- 
tigern oratoriſchen Numerus und fonft noch manche 
Vorzuͤge, welche ſich mehr fühlen, ald mit Worten aus⸗ 
druͤkken laffen, - Unſer V. kennt aljo feine beide Spra= 
chen philofophijch, und uͤberal leitet ihn fein regelmäfiger 
Geſchmak und feingebildetes Gehir. Von ©. 1-42 
lefen wir Zeben und Charafter des Demoſthe⸗ 
nes, und finden diefes für eine Einleitung eben ſo 
infiruftiv, als für den Biographen. Die Ueberſezung 
ſelbſt hat philologiſche, hiſtoriſche, rhetorifche und 
Fritifche Noten; aber nur, wo fte nöthig waren, 
Bor allen gefalt und, was S. hie und da von dent 
Eigenen der demoſtheniſchen Veredſamkeit beibringt. 
Die Weberfezung ift nach Wolfs Ausgabe, Bafel 
1572. verfertigt, und nach der Taylorfchen repidirt, 
un rise Bade ift zwar feineöwegd woͤrt⸗ 


lich; 
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lich; vielmehr blos dem Gedankeninhalte getreu, und 
der deutſchen Sprache angemeſſen. Gleichwol aber 
hat er es ſich zum Geſez gemacht, in ſehr ausgezeich⸗ 
neten Stellen auch die Harmonie des Numerus im 
Deutſchen nachzutreffen. S. Iz0. wird von der. 
Stelle: suro ro Iydeun, To röre Two 
zeisavra ivduvor ræægs aben eromaev, werse vos, 
in der Note geurtheilt, daß der Redner die Natur 
des Gedanken faft poetifch nachgeahmt, und bie Ger 
fehwindigfeit der vertriebenen Gefahr mit einent dafs 
iyliſchen Sylbenmas ausgedrukt habe, und aus Tay⸗ 
lörn Longin Kap. 38. Demetrius Phalereus 
$ 287. und Clark ad Homer. iliad. $. 537. and 
"gezogen. Hr. S. Üiberfezt fo: dies Decret aber 
trieb die der Republif drohende Befahr gleidy 
einem Nebel fort. "War e3 möglich, fragt’er, im 
Deutſchen den’ daktyliſchen Gang doch vielleicht et= 
was nachzuahmen? Ein Ueberfezer von gemeinem 
Strich wird fih das wahrhaftig nicht einfallen Taf: 
fen, daß er numerdfe Stellen einer proſaiſchen Ur? 
fchrift mit ihrem Sylbenmas überfezen muͤſſe. Uns 
ferer Empfindung nach aber auf diefe befcheidene 
Frage zu antworten, fo ift ein einfplbiges Wort nach 
einem Trochaͤen im Schlußfall einer deutfchen Perios 
de jedesmal lang, und macht alfo einen. Amphimas 
cer. Aufferden aber duͤnkt und das Bild einer dros 
henden Sturm- und Donnerwolke (A00s) mit. eis 
nem 
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nem ganz andern des leichten Nebels, wodurch un: 
wahrhafte Borbildungen bezeichnet werden, verwech⸗ 
felt zu jeyn. Wir wolten aljo lieber jo überfezenz 
Mein Decret machte, daß die damals Über 
der. Stadt ſchwebende Gefahr, wie eine Wolke, 
vorberzog. Die Artifel dem und den find 
manchmal, aber doch nicht alzeit, verwechfelt wor⸗ 
den. Wir : empfehlen übrigens dieſes vortrefliche 
Bud) ven Schulen mit der Ueberzeugung, daß ed die 
beften Auffchlüffe des Nachdruͤklichen, Schönen und 
Erhabenen in den Reden ded Cicero geben wird, dem 
diefe Demofthenifche Rede Bie einzige. Regel war, 
nach der er fich in ähnlichen Arbeiten zu bilden ſich 
beſtrebt hatte. 


DEMOSTHENIS oratio de corona, quam e recen- 


fione ISOANNIS.TAYLORI. Angli cum eiusdem. 


+» et WOLFII, MARKLANDI, PALMERII, 11. 
REISKSI fuisque animaduerfionibus edidit 


THEOPHILUSCHRISTOPHORUS HARLES,Al- 


tenburgi,ex oflicina Richteria cloTdccLxvruus, 


621565, Vorr. 1. 5. und Regifter 1066. 8, 


De lateiniſche Ueberſezung von Wolfen iſt auf 
dem Titel nicht angezeigt, und wir find im: 
mer. der Meinung, . daß fie hätte wegbleiben ſollen. 
Dafuͤr hätten wir ein reichers Negifter hier gefucht, 
a‘ wo 
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wo auch die Bedeutungen lateiniſchſzu finden wäre. 
Doch wir wollen unfe Kritik nicht mit Tadel an⸗ 
fangen, 


H. 9. hat ſich um die griechifche Litteratur aller⸗ 
dings ein neues Verdienſt gemacht, da er zur Foͤrde⸗ 
rung des Klaßikenſtudiums in Schulen dieſe Nede in 
einer fehr brauchbaren Geftalt herausgiebt. In der 
Dorrede verdankt er dem berühmten Reiske den 
anfehnlichften Theil der Bemerkungen, die den Text 
berichtigen oder erläutern. . Dann folgen TAYLoRI 
prolegomena ad Aefchinis et Demofthenis oratio- 
nes de corona aduerfarias. ©. 1-31. Und eben 
defielben: Notae praemittendae ad orationem De- 
mofthenis vees sepavov ©. 32-39. Sie enthalten 
beede gute biftorifche und chronologifche Erläurerun: 
gen der Streitjache und der damaligen Gerichtöver: 
faffungen; und hin und wieder etwas, dad man hier 
nicht fuchen folte, was andern Flaßifchen Stellen 
gute Aufichlüffe gibt, z. B. der Stelle des YTepos 
im Attitus Kap. 3. Itaque aliquot ipfi et Phidiae 
locis fanctiffimis pofuerunt (ftatuas). Er ließt 
(mit dem Lipfius) ipfi et fidei. (Der Rec. bekent 
gerne,. daß die Art Varianten biftorifch zu prüfen 
zwar ‚aller Ehre wehrt , dennoch aber der andern 
kritiſchen nie vorzuziehen ſey. Es ift gewis fonder: 
bar, wenn ein lateinifches Wort durchs Abfchreiben. 
griechifch wird; da ae eher das unverftan- 

dene 
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dene griechiſche latiniſirt gefunden wird. Wir erin⸗ 
nern dieſes dismal nur darum, weil wir hier Gele⸗ 
genheit haben, eine kritiſche Maxime, die von Wich- 
tigkeit ift, aus vielen Erfahrungen zu empfehlen.) 
Die Noten infonderheit, von denen wir geredet has 
ben, erläutern den Schriftfteller von der Seite des 
Redners, nach den Beurtheilungen eines Dionys 
von Halikarnaß, Kongins, Quinktilians, Apols 
lonius, Plutarchs u. a. die fonderlich die Schwurs 
figure (ana duorizev) bewundert haben, Der 
jüngere Plin (IIIL.’5. VIIIL.26.) hätte neben den 
Dionys gejezt werden können, obgleich beeve auf ums 
terjchiedene Weife ihr Mufter vertheidigen. Nach der 
Rede felbft ift ©. 398. ff. aus Vinc. Contsreni 
libr. variar. lect. eine Abhandlung zur Erläuterung 
der chronologifchen Schwierigkeiten in diefer Kede, 
und ©. 609, ff. ded Hu. Pr. Reisfe Brief einges 
rüft, den er ehemals zur Ankündigung feiner griechis 
ſchen Klaßikenausgaben hat druffen laffen, Er Fan 
für eine kurze und zuverläfige Einleitung zur Gee 
fhichte der Demofthenifchen Ausgaben gebraucht 
werden. Mit dem berühmten Sier. Wolf ift Des 
mofthens Gluͤk gefallen. Bis auf Taylorn hat 
Niemand weiter-an deffen Berichtigung und Erfläs 
rung gedacht. Hr. R. will dem Leztern fein Vers 
- dienft nicht abfprechen. ” At funt tamen, quae 
aliter inftituta mallem. Non fatisfacit diligentiae 
Criticae, Parum latine loquitur et putide, Ja- 

| 1 ctat 
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ctat fe in minutiis, Copiofior eft, vbi parciori li- 
cebat effe, contra non pauca dietu neceflaria 
praeterit. Wir forgen, daß R. jezt eben dies von 
sm. Harles Verdieuſt um dieſe Ausgabe denken 
wird. Noch immer Latein, dieſer folgenden Pro⸗ 
- be aͤhnlich. Vorr. a. 4. Quare, qui auditores, 
guamprimum per aetatem aut inftituta fieri po- 
teft, ad fontes eloquentiae liquidos et ad lectio- 
nem et imitationem principis oratorum incenfu- 
rus fim, eam Demofthenis orationem, quae quafi 
corona flarum orationum omnĩ tempore habita 
fuit, interpretandam, et, quum exemplaria pa- 
rabilia correctaque in tabernis librariis deeflent, 
typis repetendam. cenfui et fufcepi. 


Aefchinis Socratici dialogi tres graece iterum 

edidit, recenfuit, animaduerfionibus illuftrauit 
indicemque verborum adieeit IO. FRIDER,. FI- 
SCHERUS. Lipfiae, fumtu Ioh. Godofr, Mul- 
leri 1766. 14, und einen balben Bb, in gr. 8. 
2 Bb. Dorreden. 


| E kritiſche Ausgabe, zu der den V. die ſeit 
” 1733 bemerkte Fehler ſeines damaligen Führers, 
Peter Horre zu Leuwarden, bewogen haben. (Die 
erſte Ausgabe iſt nur 7 Bb. ſtark in klein 8, und mit 
dem Kopf eines andern Aeſchines auf dem Titel ge⸗ 
druft.) Siſchers Kritik iſt wirklich ein empfeh⸗ 
J lungs⸗ 
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lungswuͤrdiges Mufter für deffen Kunſtverwandte. 
Die Yroten find theild Fritifch, theils auch gram⸗ 
matiſch, nämlich, ohne ſich auf Mſpte zu gründen, 
welches wir in den bemerkten Fällen des Artiichen 
Dialekts volfommen billigen und zur Nachahmung 
anpreifen, wenn nur nicht weiter hinausgefchritten, 
oder eben das in griechifchen Dichtern unternommeit 
wird; theils find fie eregetifch, theild im engern 
Sinn philologiſch, fo daß die Stellen mit denen 
daher genommenen Kopien in andern alten Schriftz 
ftellern, mit Parallelen u, d. gl, verglichen werben. 
Vor allem ift uns dad Regiſter fchäzbar, und ges 
gen die erfte Ausgabe nicht mur vermehrt, fondern 
auch grümdlich verbeſſert. Wir wiffen nichts nüzlis 
chers für die Kiebhaber der griechifchen Klaßiken, 
ald eine ſolche koͤrnichte Vorftellung des Eigenen 
- und Befondern eines jeden Schriftitellerss, das uns 
mittelbar mit dem Algemeinern verfnüpft wird, Die 
Lefer haben an dem Theophraft unfers V. eine 
Iehrreiche Probe von dem Nuzen folcher Woͤrterregi— 
fter. Zwar wollen wir nicht eben alles und jedes 
Merbefferungen nennen, indem Hm. Flſchers Er⸗ 
klaͤrungsart, wie befant ift, nur alzu fehr allent⸗ 
halben beftimt, welches wol zu Weberfezungen, aber 
nicht zu Wörterregiftern gut iſt. Wir wolten z. €, 
avıvulos immer nach der erften Auflage durd) irritus 
uͤberſezen, und möchten nicht mit der andern es durch 
ruiturum (faxum Sifyphi) geben, Wir fagen nur 
Schulmagaz. 4. B. 3. 8St. Aa dieſes 
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dieſes noch, daß in dieſem Regiſter nichts ausgelaſ⸗ 
ſen iſt, was im Texte ſteht, und alle ſchwere Stel⸗ 
len ſehr ſchoͤn erlaͤutert werden, nur daß Hr. F. we⸗ 
gen ſeiner erſt angeführten eignen Manier dad Ety⸗ 
mologiſche zu ſehr vernachläßigt und fih um die 
Hilfsmittel der Einbildungs = und Gedaͤchtniskraft 
der Jugend zu wenig bekuͤmmert. Im Rüfficht auf 
das Leztere find Befners Ausgaben für die Schulen 
ganz vorzüglich lehrreich. Auch hier wollen wir noch 
ein Exempel anführen , weil und an einer folchen 
Sprachunterwelfung fehr viel gelegen ift. In der ers 
ften Aufl, fteht: &pIcror, copiofus. In der neuern: 
"folgendes: apIavos yn, permulta foli iugera. 
actovit ATLT KAYRAOTWOU Yorn 2 Bevöurs; tempefta- 
tes abunde ferunt fructus omnis generis. wecas 
&gIoru, diuites, quia affluunt fructibus. Viel 
gefagt , und doch dad nicht, was man will. Geſ— 
ner in f. Chreſtomathie ſpricht kürzer, aber doch inz 
firuftiver: &dIoves, copiofus, vt invidiae locus 
non fit. Die Fragmente des Aeſchines find auch 
vermehrt worden, I 


GEORGII PASORIS lexicon manuale noui teſta- 
menti cum eiusdem libello de accentibus grae- 
cis N.T. poft curas ANDREAE GOETZII emen- 
datum et auctum a ıoH. FRID. FISCHERO, qui 
et praefationem de vitiis lexicorum N,T. ad- 

didit. 
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didit. Cum lege principp, Lipfiae. ex officina 
Veidmann. et Reich, 1766. 544 SS. in 1% 
mit 56 85, Dorreden, 


Ei fo algemeines Schulbuch verdienete ed, zum 
bequemften Gebrauche der Zugend immer mehr 
. verbeffert zu werden. Dieſes war auch die Abficht 
des Hn. F. als er 1735 auf Verlangen eine neue Auf⸗ 
lage veranftaltere. Don der Art feiner Verbefferung- 
foll feine damalige hier wiederholte Vorrede Rechen⸗ 
fchaft geben, welche die oben gedachte wichtige Mas 
terie abhandelt. Er hat unjern volkommenen Beifall: 
da er nach feiner befanten grojen Belejenheit in den. 
griechtichen Ueberfezungen des U T. im den alten 
Grammatikern, und in andern helleniftifchen Schrif- 
ten die vielfältig falfdy angegebne Bedeutungen der 
Woͤrter mit den richtigern verwechſelt, als wovon. 
er in der Vorrede Beiſpiele gibt, die wir abichreiben.: 
wuͤrden, wenn das Buch nicht fo befant wäre. Das. 
hin gehören mit Recht a) die im Burgriechifchen. 
gewonliche Bedeutungen, für die hier beſſer die Hel⸗ 
lenifttfche gefezt find, b) die fogenante empbatifche 
Bedeutungen, die jowol in Wörtern, ald Nedetdar: 
ten gefuccht werden. Des V. Verdienft hierinnen ift 
defto gröfer, da die richtigere Erflärungsart nicht an= 
ders, als durch die Verbefferungen folcher Schulbuͤ— 
cher, endlich fich Bid auf die Kanzeln und Karheder 
verbreitet. Die andere Klaffe der Fehler, die Hr. F. 

Aa 2 im 
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im Buche zu verbeſſern geſucht hat, beſieht in Bedeu⸗ 
tungen, die dem V. zu algemein, und eine naͤhere 
Beſtimmung zu verdienen geſchienen haben. Und 
hier komt er auf feine Hypotheſe, die wir fchon.oben 
angezeigt haben, Wir denken bey diefem Vorwurfe, 
daß die H. Schriftiteller, wie fonft auch andere, zus 
weilen fi) unbeftimter Ausdrüffe bedienen, als 
owdav, moeduea, (Sr. 5. gibt beides durch Man⸗ 
tel) omavmeın (Hr F. Sudan) sawos (Hr. 3 
ein zweiöhrichtes Befäß, das fieben Sertarien 
d. 1. ein Gomer faßt u. d. gl. In diefem Fall tft 
eö eine Pflicht des Ueberſezers fowol, als des Lexiko⸗ 
graphen, die Bezeichnung in der bekantern Sprache 
nicht minder algemein zu laſſen. Doch wir haben 
uns, als wir dieſe Woͤrter im Buche nachgeleſen hat⸗ 
ten, mit Hr. F. in dieſem Punkte bald wieder aus⸗ 
geſdhnt, weil er jene algemeinere Bedeutungen doch 
vorangeſezt hat. Unſer V. komt hierauf wieder auf 
emphatiſche Woͤrter; wir koͤnnen aber die mehreſte 
zur Klaſſe der etymologiſchen Bedeutungen ziehen, 
um nichts wiederholen zu muͤſſen. Hr. F. eifert 
naͤmlich nicht unrecht uͤber die, welche mehr auf den 
Urſprung, als auf die Bedeutung des Wortes, mehr 
auf das einzelne Wort, als auf die ganze Stelle ſehen. 
Darum hatte er oben cwdur mit pallium überjezt, 
‚weil, wie er esfelbft fagt, dad nes Baaredas nur vom 
Mantel oder Oberkleide gefagt wird, Wir geben 
ihm 
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Abm zu, daß in Wörterregiftern zu befondern Auftos 
ren, und alfo auch im Pafor folcherley Zufammens - 
bangsbedeutungen wol angebracht find. Und, 
wie gejagt, im Lexikon felbft find‘ die eigentlichere 
nicht vergeſſen. Mir Fonten alfo, was diefen Punkt 
betrift, alled zugeben, wenn es nicht taufend Woͤr⸗ 
ter gäbe, deren gemeiner Gebrauch ihrer Ableitung 
volfommen entfpricht. Und hier iſt es, wo wir mit 
Hr. F. gar nicht einig find, wie wir gleich zeigen 
werden. Denn nun äuffert er infonderheit feinen 
Miderwillen gegen die Etymologiſten, und wirft 
ihnen vor, ©. 28, daß fie, um die Herleitung des 
Mortes in der Ueberfezung beizubehalten, neulareinis 
ſche Worte zu machen gemdthiget werden, welches 
ganz unausftehlich und durchaus nicht zu dulten fey; 
meocwrorn.ıs würde faciei acceptio, Fwewcıs Ins 
xæodias obduratio cordis, avexdınynlos inenarrabi- 
lis, avexrarylos ineffabilis m. ſ. w. überfegt. ꝛc. 
Hiegegen hätten wir nun allerley zu erinnern; wir 
wollen und aber auf folgende Stuͤkke einfchränfen, 
Der Vorwurf der Barbarey Fan nur in einem las 
teiniſchen Lexikon fürchterlich feyn; nicht aber im 
griechifchen, worinnen die Wörter durch eine bekan⸗ 
tere Sprache und durdy Worte, die den Geiſt der 
fremden Sprache Dinge zu bezeichnen, am allerähns 
lichften darftellen, erklärt werden muͤſſen. Hat doch 
Renee Hr. 5, geheifen, einen griechtfchlateinifchen 

Aa z Paſor 
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Paſor zu ſchreiben; er haͤtte griechiſchdeutſch ſeyn 
fonnen. Hat er aber im Paſor gutes Latein lehren 
wollen: fo iſt es feine Schuld, Was denken doch 
unſre Kefer, wenn wir ihnen obige Wörtererkläruns 
gen aus dem Buche abichreiben ? meoswroayrien, 
cupidus fum, meoswroAnzins, qui mouetur aucto- 
ritate, dignitate, potentia., (Warum nicht auch) 
odio, metu? Alſo war died nicht zu beftimmen,) 
Fweusis, contumacia,.fi eft deanimo fermo; in- 
feitia rerum diyinarum, fi de mente dicitur, (Sol 
denn aber der Schüler nicht wiffen dürfen, wie fich 
die Helleniſten dieſe Seelenkrankheit vorgeftelt haben? 
Man ſolte doch h. 3. t. ein wenig mehr auf die Phi⸗ 
loſophie der Sprachen fehen, wozu und Michae⸗ 
- Fig in feiner zu Berlin gekroͤnten ‚Preisfchrift ſo 
ſchoͤne Beiträge geliefert hat, Wie der Deutiche die 
Bezeichnung pom Kopf und Nakken, der Lateiner phiz 
Iojopbifcher vom Stolze, der Ebräer vom Herzen, wels 
ches ihm das Gewiffen iſt, genommen habe, tft doch wol 
einer Anmerkung wehrt, Aber 7000010 muß eigentlich 
mehr mit cataracta, Augenfell, oder Star, als mit 
callus, Schwiele gegeben werden.)  avexdmynlos, 
cuius magnitudinem nulla oratio affequi poteſt, 
maximus, Denn mit Worten ift Hr. F. nicht geiz 
zig. So auch in Redensarten: averrereco Esa, 
non tam grauiter ftatuetur. u. ſ. f. Das halten 
wir nun für einen betrübten Misbrauch, zumal bey 

Schulen, 
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Schulen, daß Hr, 5. uͤberal einen Lehrer der römifchen 
Mohlredenheit abgeben will, Hundertmal haben wir, 
die wir Schüler, und wol auch Schulleute kennen, 
ihm mehr fchonende Kehrhaftigkeit und gedultiges 
Nachhelfen gewünfcht, sms nyeumva sagnsete 
fol Beza nicht recht fiberfezt haben; coram prae- 
fidibus fiftemini, 5. will; cauflam dicere vos 
oportebit apud praefides, weaAuros em y Luxm 
pou sws Iavzlou, überfezt er ohne Idiotismen: ego 
fum multo triftiffimus. Hr. 3. ift uͤberal Weberfe: 
Ä 3er, oder bejier Paraphraft, da er doch nicht nur - 
bier Lexikograph hätte fen, fondern auch, al Ueber— 
fezer, fo wenig ald möglid) von der Denkungsart feis 
ned Driginald abweichen ſollen. Warum will man 
doch nicht erwaͤgen, Daß es nicht blos der weientliche 
Sinn des Originals ift, was wir durch Lernung der 
Sprache gewinnen wollen; fondern auch der Geift 
des Schriftftellers, feine Bezeichnungsart, feine Wen- 
dungen und Idiotiſmen, feine Gedankenordnung, feine 
Dorurtheile, Eitten, Meinungen, fein Klima u, d, 
9.10? Meint Hr. F. daß eine volkommene Webers 
ſezung die Geftalt eines wahren Originald haben 
muͤſſe: fo denken wir dad auch; aber fie muß ein 
Original von der Arbeit des Schriftftellers, nicht 
des Weberfezerd porftellen, — Ein anderer Fehler ift 
ed, und bierinnen geben wir dem V. unfern Beifal, 
wenn die: Urfachen der Bedeutungen, wo es nöthlg 

Ua 4 if, 
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iſt, nicht. angezeigt werden. Aber unter den Exem⸗ 
peln komt wieder manches vor, was bald in die als 
gemeine Tropologie, bald in die Helleniftifche Sprach⸗ 
Ichre, bald in die Hermenevtif des N, X, gehört. 
Einen Vorfchlag wolten wir thun, durd) defien Aus⸗ 
führung Hr. Rektor Sifcher fih um Kirchen und 
Schulen unfterblich verdient machen koͤnte, ohne eine 
feiner Hypotheſen verläugnen zu dürfen. Wie wäre 
ed, wenn er, und das griechifche Teftament mit 
erflärenden und erläuternden YIoten zum Bes 
brauce für Schulen eingerichtet beforgen wolte, 
fo wie man uns zu diefer Abficht die lateinifche und 
griechiiche Auftoren geliefert hat? Niemand würde 
der Sache beffer gewachfen feyn, ald eben er. --- 
Hr. Georgi im Wittenberg ift unferd Wiſſens der 
erfie, den feine angenommene befante Hypotheſe von 
der griechifchen Neinigkeit des N, X, auf den Ein: 
fal gebracht, das griechifche Teftament mit Noten 
herauszugeben. Was er weiter von den Soloͤ⸗ 
cifmen des N, T. wider. ihre Feinde fagt, übergehen 
wir mit Willen, und hoffen, fie werden fih h. z. t. 
alle befehrt haben oder fchämen, 


Zulezt berührt Hr. 5. auch noch folche Fehler der 
Lexikographen, welche blos Spuren menfchlicher 
Schwachheit find, ©. 38. ald daß doch noch im⸗ 
mer einige Wörter in dem Lexikon übergangen; daß 
manche ee eines — vergeſſen ſind. 


Hr. F. 
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Hr. Srechnet auch das Veberflüßige dahin, und zwar, 
daß bisher im Pafor, wie er fagt, wir aber nicht 
finden, mit Aufſuchung des Stammwortd der größte 
Theil des Büchelchens angefült worden fey. Diefe 
Ableitungen wären oft ungewis ( vermuthlich 
Schrevelifcye, dergleichen wir auch nicht dulten 
Tonnen; ) oder fie nuzen doch nichts zur Befiimmung 
der Bedeutung. (Dft, fehr oft finder ſich eine Ueber: 


einſtimmung; aber eine Berwandfchaft allemal. Und 


weld ein Hilfsmittel des Gedachtniffes entzieht er 
jungen Leuten! Paſor hat auch zu oft die gemei- 
ne Lesarten angenommen, wenige Handichriften 
eingefehen, und neuere Entdeffungen nicht genujt. 
(Aber mußte P. fein Manual nicht nach den Aus: 
gaben des N. T. einrichten? ) Nichtiger vermißt er 
in dem Lerifon die Erflärungen der alten Grammatt- 
ker in Abficht auf den Wehrt und Adel der Wörter; 
und unfer V. hat hier ein eigenes Verdienſt um bie 
Kritik des N. T. Das Übrige der Vorrede Tonnen 
“wir übergeben, - 


CORNELII SCHREVELII Lexicon manuale grae- 
co latinum et latino graecum, vt illud in Bel- 
gio quintum prodiit femper auctius, praefertim 
quod ad dialectos et etymologicas thematum 
inueftigationes attinet; vt et vocabul. latino- 
rum copiam, Ad calcem adiectae funt fenten- 
tiae graeco latinae, quibus omnia primitiua 

Yaz graeca 
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graeca comprehenduntur, item tractatus duo: 
alter de refolutione verborum, alter de articu- 
lis, vterque perutilis. Editio nouiflima , ab 
innumeris mendis, quibus praecedentes editio- 
nes fcatent, longe accuratius repurgata, quin 
‚etiam paflim auctior reddita, Cum priuilegio. 
Dresdae et Lipfae, fumpt. Joan, Nicolai 
Gerlachii, anno MDCCLXII. 


Sin Buchhändleräfnif, wie diefer, verbient wenig: 
fiend zum Beten der Schulen dffentlich be: 
merkt zu werden, Alles, was auf diefem ruhmredis 
gen Titel feht, und alles, was in der unperfchämten 
Zuſchrift an die fämtliche Herren Rektoren der Taufis 
ziſchen Sechsſtaͤdte, und hernach weiter in der anos 
nymiſchen Vorrede flehet, iſt zu feiner Zeit, nämlich 
1690, wahr geweſen. Erſt die darunter gedrufte 
Jahrzahl 1762 macht alles mit einmal zu fügen. Es 
ift fo gar alles von Leite zu Seite, mit allen Druk— 
fehlen, Mängeln und Irthuͤmern, abgedruft, wie 
wir es 5. B. in der Ausgabe von 1736 finden, Der 
erftere Theil hat 958 SS, und der andere 191 SS, 
gedruktes. Mur, daß hinten das Typis Ioannis 
Guilielmi Harpeteri ganz natürlich) weggeblieben 
iſt. Welch ein unedled Kargen muß den Verleger 
zurüfgehalten baben, die Veranftaltung einer neuen 
Auflage einem — aufzutragen! Aber dieſer 
wuͤrde 
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würde gerathen haben, den ganzen Verlag des Schre⸗ 
vels aufzugeben, und die Einführung des zwar etz 
was Foftbarn, aber defto müzlichern Hederich- Erz 
neſtiſchen Lexikons in den Schulen durch dieſes uns 
taugliche umd elende Merk nicht länger zu verbins 
dern, Gin grofer Theil der Klagen über den Manz 
gel guter Schulbücher komt vornaͤmlich auch daher; 
daß manche Buchhändler ihre alte Verlagsbuͤcher in 
Hofnung den grofen Haufen zu hintergehen, troz den 
neuern beifern, auf eine unerlaubte Art: umdruffen, 
für Editiones nouiffimas ausgeben, und das Cum 
priuilegio aufprägen, Wir halten es für eine Pflicht, 
im Magazin dergleichen unedle Griffe zu ahnden, um 
die Schulen dafuͤr zu warnen. Mit dieſem Schre-⸗ 
vel von 1762 kan ein Schuͤler nicht einmal auf einer 
untern Klaſſe, wo nur Aeſops Fabeln und die ger 
meinſten Apophthegmen erklaͤrt werden ſolten, aus⸗ 
kommen. | 


Chreftomathia graeca pottica, quam curanit et 
animaduerfionibus iluftrauit THEOPHILUS 
CHRISTOPHORUS HARLES. Addita Ariito- 
phanis comoedia Plutus inferipta e rec. BERG- 
LERT etc, eiusd, ac puckErı notis. Cobur- 
gi, fumtibus et litteris Findeifenianis, MDCC 
LXVII. 310 868. in 8. auſſer zuſchrift, 
Dorrede und Regifter, | 


Des 
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De Pythagoras goldene Gedichte, ein Gedicht 
des Tyrtaͤus, einige Elegien des Mimner⸗ 
mug, Homers, und Orpheus Hymnen an bie 
Sonne, Dden aus den Anafreon, Idyllen des 
Theofrits, Bion und Moſchus, Oden der Sap⸗ 
pho, allerley Singedichte aus den andern Dichterins 
nen und Dichtern, Hymnen des Kallimachus, eine 
Ode aus dem Pindar, nebft der auf dem Titel ans 
gezeigten Komödie ded Ariftopbanes machen diefe 
fchöne und bequeme Samlung aus. Allenthalben tft 
unten eine lateinifche Meberjezung,, wie man fie hat 
gerade befommen fünnen, abgedrukt; nur beim Arts 
ſtophanes nicht, wo wir am erſten fie würden ges 
billigt haben, Hingegen find. unter Pindard Stuͤl 
alle Noten weggeblieben, die gleichwol fo nöthig, als 
leicht aus den viefen Scholiaften zu ziehen waren, 
Möchte doch H. H. ſolche Schulbücher durch eine 
Einrichtung, wie die Geſnerſche iſt, für ihre Abficht 
nuͤzlicher machen, die Noten mehr auslefen, hingegen 
die Wörterregifter volftändiger und inftruftiser mas 
chen; dann werden feine jungen Leſer die lat. Webers 
ſezungen gerne und mit Vortheil entbehren, 


Verſuch einer algemeinen Spradlehre, wie 
foldye aus der Umnterredung des Seren A. 
mit einen jungen Herrn von Adel auszugss 
weife ſchriftlich aufgefest und nun zum Bes 
ſten der Jugend durch den Druf befant ge: 

macht, 
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macht worden von Johann Beorg D. 
Schwabach, gedr. u. verlegt von Johann 


Gottl. Mizler, Hochfuͤrſtl. —— ck 
fer. 1769 3 Bb. in 8. 


De Grundſaz des V. daß bey toden Sprachen die 
Sprachlehre zum Grunde gelegt werden muͤſſe 
S. 15. von deſſen Wahrheit der Rec. ſich nicht uͤber⸗ 
zeugen kan, macht es vielleicht, daß wir den ganzen 
Verſuch etwas fremd anſehen. Algemein haͤtten wir 
dieſe Sprachlehre nicht nennen moͤgen, da fie ſicht⸗ 
barlich aus dem Latein abgezogen iſt. Uber philos 
fophifch hat er dabey durchaus gedacht. 


Tuelasu ra cwloue® -- Tyrtaei quae reftant 
omnia, Collegit, commentario illuftrauit, edi- 
dit CHRIST. ADOLPH,KLOTZIUS. Bremae Im- 
penfis Georg. Ludouici Foerfteri cl Iocc ıxıv. 


ı Alpb. und anderth. 3b, in 8. 


(Fine mehr für Lehrer, al3 Schulen zu empfehlende 
Samlung von Liedern und Fragmenten des 
durch ihre grofe Wirfung gepriefenen Kriegsdichters 
Tyrtaͤus, deren Anzahl Hr. Kl, auf 14 gebracht 

hat. Der Terr ift fo richtig geliefert, als es dem 
Herausgeber moͤglich war, der mehrete Samlungen 
nicht hat zu Gefichte befommen Fonnen, In den 
Ä YIoten 
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Noten ift aber auch manches durch gluͤkliche Muth⸗ 
maſſungen und nach Varianten geprüft; und vor: 
naͤmlich die Sprache des Dichterd fehr weitläufig ers 
Hirt, und diefe Erflärungen nicht etwan blos auf 
hollindifche Manier mit ſtroͤmender Beleſenheit über: 
goſſen; ſondern auch nach ihrem eigenen Gehalte und 
Verhaͤltniſſe auf alles das, was in der Sprache ſonſt 
eine Beziehung dahin hat, mit einer ungemein bes. 
lehrenden Ueberficht in das Philoſophiſche des griechiz 
fchen Sprachgebraud)6 ausgebreitet. Er fieht das 
Griechiſche von diefer eigenen Eeite an, daß er die 
gluͤkliche Bezeichnungsart darinnen, die Proprietaͤt, 
und den wirklichen Sinn des Wortes in der Stelle 
genau angibt; und wenn ſchon dieſes und jenes oft 
genug bemerkt und geſagt iſt: ſo bleibt es doch unter 
ſeinen Blikken nicht die magere gloſſariſche Anmer⸗ 
kung; ſondern durch eine Art Philoſophie, die wir 
den Schullehrern recht ſehr empfehlen, erweitert er 
deſſen Geſichtskreis auf aͤhnliche Beziehungsarten, 
wo er ſie antrift. Wer die alte Sprachen nach die⸗ 
ſer Seite zu ſtudieren gewohnt iſt, und das muß 
Niemand ſo ſehr noͤthig haben, als ein Schullehrer, 
der darinnen das trefliche Mittel findet, die Sprache 
dem Gedaͤchtniſſe ſeßhaft zu machen, der wird das 
Talent dieſes Buͤchelchens, welches wir andern mit 
grofer Weitlaͤufigkeit in Beifpielen entwiklen müßten, 
für fich ſchaͤzen konnen, Was wir von der Philos 
fophie der Sprache fagten, Tonnen ‚wir auch von 
- Rlonene 
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Rlotzens Philologie verfihern. Allenthalben führt 
er die Bemerkungen der berühmteiten Herausgeber 
der Klaßiken Häufig an, welches wir fir die mehres 
fte Schulmänner, die folche koſtbare Ausgaben nicht be⸗ 
fizen, wohlgethan heifen. Aber jelten, daß er nicht zu je— 
nenCitationen nee noch unbemerkte Stellen hinzufügte, 
um nicht blos Compilator zu ſeyn. Diefe neuen Stellen 
fcheinen aber wieder inögemein um eigener Urfachen | 
willen ausgewählet zu ſeyn, da er bald eine andere 
Erklärung, oder eine Widerlegung zum Zwek hat. 
Wir fagen ed mit gleichem Abfcheu für parteifcher 
Nachgier und für Friechender an einigen Freunden 
unferd Verf. gewohnten Schmeicheley, und mit gra= 
dem unverwandten Blikke auf das Publikum, daf dies 
fe Art von Ausgaben der Rlaßifen nicht diejeni= 
ge ift, die wir unſern Schulen wuͤnſchen. Die Befz 
nerſchen Ausgaben find uns einmal durch den Ge: 
brauch fo bewährt, daß wir zu einem Muster von 
Sculausgaben nicht3 volkommeners zu wünfchen 
und getrauen. Viel Tert, und richtig abgedruft, 
wenig Noten / und am rechten Örte, ein veiz 
ches redendes Regifter -- das find die Talente 
einer klaßiſchen Schriftftellersausgabe, die wir gerne 
in den Handen der Schüler ſaͤhen. Verſtaͤndige wife 
fen aber wohl, daß ein maͤſiges Oktavbaͤndchen dieſer 
Arc eben fo viel Nachfinuen und Mühe Fofter, ala 
etliche anjebnliche Bande in groß Quart. -- ber 
wenn man mich auf meine Empfindung um ment 

Urtheil 
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Urtheil fiber ‚diefe andere Art von Ausgaben fragt, 
die man insgemein bald mit Ehre, dfterd aber mit 
Tadel die bolländifche nenne: fo muß ich aus 
oben. ſchon berührter Urfache fchlechterdings befennen, 
daß fie nichts weniger als verwerflich fey, zumal eine 
wieder vor der andern unendlich weit unterfchieden 
feyn fan, Wenn nur der Heraudgeber denkt, richtig 
und weit denft, nicht blos paßiv belefen ift, daß 
er viele Kommentatoren gelefen hatz fondern ‚vorzügs 
lich ſelbſt viel gelefen, durchftudirt, angemerkt, ver⸗ 
glichen hat: ſo wuͤnſchen wir ihm allemal Gluͤk und 
Dank von der Welt, wenn er ſich Gelegenheit macht, 
feine Schaͤze andern mitzutheilen. Dem übrigen In—⸗ 
halt kennet man fchon aus Zeitungen, 


Rede, von einer weifen Kinrichtung der aka⸗ 
demiſchen Studien. Beim Beſchluß der öf: 
fentlichen Vorlefungen des Sommerbalben: 
jahres 1769. gehalten von Carl Renatus 
Haufen. Halle im Magdeburgiſchen, verlegte 

Carl Serrmann Hemmerde 1770. 3 Sb. 8. 


H" Prof. Hauſen fährt fort, wie er in Leipzig 
angefangen hatte, feine Kollegien mit einer 
Kathederrede zu beichlieffen. Eine Gewohnheit, die alt 
ift, und allenthalben wieder erneuert werden folte, 
Mer die aufd Gerathewol gemachte Einrichtungen der 
Studierenden, den phantaftifchen Begrif von der afas 
bemifchen Freiheit und die Seuche der Verführungen 

fent, 
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Tent, wird Feine chen auf hohen Echulen für noͤ⸗ 
thiger halten, als diefe paränetifchen Kollegien⸗ 
reden. Wenn auch) fchon mancher Profeffor zu eis 
ner folchen Arbeit fich fremde genug anftellen würde: 
fo fonte er doch durch den Kredit, den er in feiner 
Wiffenfchaft hat, und durch andere Vorurtheile manz 
chen Verkehrtheiten wirkſam genug entgegen arbeiten. 
Hr. H. hat aber freilich zu diefer Art von Arbeit etz 
was mehr, helfe Einfichten in die befte Methoden 
ber hiſtoriſchen Wiffenichaften und "gründliche Auf— 
fhlüffe zu dem verborgnern Getrieb der fittlichen Na— 
tur. Hiezu komt die nicht gemeine Gabe, feine phie 
lofophijche Erfentnis allenthalben anfchauend zu maz 
chen, um jene Materialien vedneriich (wir meinen 
nach den Maſe für umnfere Zeiten) zu verarbeiten. 
Der V. fagt vieles feinen Zuhörern, was fie mit grö« 
ferm Vortheile fchon auf den niedern Schulen hoͤren 
folten, und was man dort doch felten hart, Mir 
wollen deswegen einige folcher auögezeichneten Stels ” 
len abichreiben, weil fie heilfame Näthe enthalten, 
die. eigentlich währender Schulzeit befolgt werden müfs 
fen, und fonft immer halb unmöglich bleiben. 

Nichts wird h. 3. t. eine wichtigere Frage in 
Schulen werden, als diefe das Was gibt einen rechtz 
mäfigen und volfommen beruhigenden Beruf zu ſtu⸗ 
dieren? H. fagt hierüber ©, 5. f. folgendes: "Kets 
ne Lebensart ii mit fo aufferordentlichen Schwierigs 
feiten verbunden, als diejenige, da wir mit den 
Lehren der Weisheit, fowol die Wolfarth des ganzen 

Schulmagaz. 4. B. 3. St. Bb Staats, 
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Staats, als auch die Gluͤkſeligkeit unſerer Mitbuͤr⸗ 
ger zu befoͤrdern ſuchen! und gleichwol wird viel⸗ 
leicht keine mit groͤſerer Fluͤchtigkeit, mit geringerer 
Pruͤfung und Berathſchlagung gewaͤhlt, als eben 
dieſe. Bey einer andern Lebensart haben wir die 
Mittel zu der Befürderung unferer Abficht immer 


An der Gewalt, bey der Gelehrten niemald. Es 


find nicht nur Güter des Gluͤks, Die fie verlangt, 
Vortheile, die und oft ein Zufall zuführen Fan; nein 
ed find feltene Geſchenke der gütigen Natur, jene 
göttliche Gaben, die unfer Geift ald einen ſchwachen 
Ueberreſt feines hohen Urfprungs erhalten hat. Auch 
dieſer Beſiz jener vortreflichen Gaben des Geiftes 
wird unfere Wahl noch lange nicht rechtfertigen koͤn— 
. nen. Alsdenn erfi, wenn wir mit einer lebhaften 
‘ Meberzeugung, dag in feinen andern Stande unfere 
Bemühungen dem Vaterland nüzlicher feyn wärden, 
den beften Willen und patriotifche Gefinnungen  ver- 
einigen, alsdenn erft verdient fie gerechte Lobſpruͤche, 
und fezt uns wider fremde Auflagen, und wider eis 
gene Vorwürfe in Sicherheit. Allein wie viele, welz 
che fich der Gelehrfamfeit widmen, denken wohl nur 
einige flüchtige Augenblikke, an die Pflichten, welche 
fie dem Vaterland, und der Glükfeligkeit ihrer Mit: 
bürger fchuldig ſeyn? Iſt ed nicht oft ein blinder 
Zufall, ein ftolzes Vorurtheil, eine thörichte Hofnung, 
die Stärfe und Gewalt des Eigennuzes, ein blendenz 
der Schatten von Ehre, Familienbeifpiele, welche un: 
fern Beratbfchlagungen, wegen der Wahl einer Fünf: 

| Ir tigen 
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tigen Rebensart, die Entfcheidung geben? Nicht die 
Aufklärung unferd Geiftes, welche doch die einzige 
und wahre Belohnung aller menſchlichen Meiöheit 
bleibt: Fein Gedanke an die Gläffeligfeit des Vater— 
landed; Fein Eifer vor die Ausbreitung der Tugend 
unter unfern Brüdern, befchäftigen uns bey unjerm 
Studieren. Wir eilen um nur die Früchte unjers 
Fleiſes einzufamlen, und berechnen alle unfere Bez 
mühungen nach hinfälligen Belohnungen.” Die uns 
verantwortliche Zeitverfhwendung auf Schulen, 
wird ©, 13. f. fehr natürlich geſchildert. ” Diejeniz 
ge Jahre, fagt der V. da wir und auf Schulen mit 
den erften Studien bejchäftigen, gehen vorüber, ohne 
daß wir uns felbft Fennen, Fremd und unbefant mit 
unferm Geift, ift diefe Zeit ein Traum, deffen Dafeyn 
wir oft nach einigen Stunden fruchtlos zurüfrufen, 
Die Sinne find in fteter Bewegung, unjere Einbil: 
dungskraft jbelebt das volle Feuer, da unterdeflen 
die ftille Vernunft von ferne die Zeit, erwartet, bis 
ihr diefe Plaz machen, und fie ficher hervortreten 
fan. Wie oft aber irren wir nicht felbft auf Univer, 
ſitaͤten einige Zeit herum, ohne daß wir jene nothwendige 
Bekantſchaft mit uns felbft anfangen, wie oft macht der 
Mangel derjenigen Kentniffe, die wir auf Schulen ver⸗ 
nachläfigen, und ganz unfähig, diefelbe zu erlangen, 
Selbft nad) diefen Kentniffen, koͤnnen unfere afademifche 
Beichäftigungen gefchwinder, oder langfamer vollendet 
werden. Man mus Muth befizen, dem Stolz und der 
Eigenliebe zu begegnen, Es wird unferer Ehre lange 

| Bb2 nicht 
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nicht jo nachtheilig ſeyn, dieſe Kentniſſe auf Univer— 
ſitaͤten nachzuholen, als wenn wir Gefahr laufen, 
durch dieſe Vernachlaͤſigung, Ruhm und Ehre nicht 
allein auf immerzu zu verlieren, ſondern auch ſelbſt ei— 
nem ſtolzen Vorurtheil unſere kuͤnftige Wohlfarth 
aufzuopfern. Ich weiß, und wie viele Beiſpiele habe 
ich in meinem Lehramte nicht ſelbſt beobachten koͤn— 
nen, daß, wegen des ſo groſen und ſichtbaren Man— 
gels der griechiſchen und lateiniſchen Litteratur 
nicht jederzeit Juͤnglinge, ſondern eben ſo oft die 
Lehrer, ja ſelbſt einige oͤffentliche — angekla⸗ 
get werden muͤſſen. 

Aber was ſoll denn ein junger Menſch von 
Schulen mitbringen? wird man fragen. H. H. 
beantwortet dieſe Frage ©. 14. ff. fo: P3Zu einer 
Zeit, da wir und einzig und allein zu der Entwikle— 
lung unjerer Gaben des Geiftes vorbereiten follen ; 
find wir gefchäftig, dieſe, ob fie gleich einer lebloſen 
Maſſe volkommen ähnlich find, welche noch Feine 
Form annimt, jelbft zu bearbeiten, Nicht allein, daß 
diejes ein offenbarer Betrug ift, den wir uns fpielen, 
fo gehet auch jene Foftbare Zeit, da wir unjere Einne 
ſchaͤrfen, und unfer Gedaͤchtniß ausbreiten folten, mit 
dieſem unnäzen Spielwerk verloren. Iſt 88 denn 
Tein Vorurtheil zu nennen, wenn man wider Die. offen 
baren Gefeze der Ordnung, von welchen fich- Fein 
menſchlicher Geift befreien Fan, ihn dennoch zu Ges 

genftänden führen will, wo er, bey jedem Anfchauen, 
wußatt des Lichts immer mehr Dunkelheit und Zins 
fternis 
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fternid wahrnimmt ? Er, der menfchliche Geift, vers 
liert zugleich allen Muth und Standhaftigkeit, da 
man bey diefer Finfternid entweder die Wahrheit, 
als einen leeren und nichtd bedeutenden Schall bes 
trachtet, ‚oder aber verzweifelt, fie, diefes koſtbare 
Geſchenk des Himmels, als ein Eigenthum jemals 

zu befizen, Die Eigenfchaften des Beiftes haben 
eben jo manchfaltige Veränderungen, wie die Ei— 
genfchaften des Körpers. Wenn die Sinne, die Einz- 
bildungskraft und das Gedächtnis, unfere ganze Be- 
fehäftigung verlangen: fo vergonnet und die Ver: 
nunft eine angenehme und ſtille Ruhe. Jene“ in 
einem Schlummer zu laffen, wenn ein beftändiges 
Wachen ihre Ausbreitung befördert; der Vernunft 
unermüdet zu rufen, fo unempfindlich fie auch blei= 
ben mus: dies heißt, nach meinen Urtheil, die Gas 
ben des menfchlichen Geiftes, entweder auf einige 
Zeit ganz unbrauchbar machen, oder fie auf immer 
toͤdten. Woferne nur jeder Juͤngling mit gefchärften 
Sinnen, mit einem lebhaften und bearbeiteten Ges: 
daͤchtniß, unterrichtet in den Sprachen des Alter: 
thums, dieſen feinen erften Aufenthalt in dem Gebiete 
der Weisheit verläßt: fo wollen wir auf andere Kent: 
niffe gar Feine Anfprüche machen, ja felbft die ſchwa⸗ 
chen Reliquien einer Schulphilofophie, mit der er 
einige Jahre gejpielt hat, feierlich verbitten. Die 
erſte Pflicht diefes Juͤnglings bleibt immer, mit fich 
felbft eine vertraute Bekantſchaft anzufangen: das 
ft, feinen er zu ee ibm bey.jeder Gelegen⸗ 
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heit nachzuforſchen, feine Entwikkelung zu befoͤrdern, 
und alsdenn erſt, fein vorzuͤgliches Studium zu waͤh— 
len, und die kuͤnftige Lebensart, (ſo weit man in die 
Zukunft hinausſehen Fan,) zu beſtimmen. Aber wie 
viele erhalten nicht den Beruf ihres kuͤnftigen Lebens 
ſchon in der Wiege? Wie vielen wird auf Schulen 
von Eltern und Lehrern mit prophetiſchem Geiſt ihre 
Rangordnung angewieſen? Alle ſind gleich bey dem 
erſten Eintritt auf Unlverſitaͤten bereit, ihr Studium 
zu waͤhlen, ja einige davon ſind verwegen genug, 
gleich nach einigen Monaten, einen Antheil der ges 
ypiühderten Schäze, andern, wenigftend einigen 
fchmachtenden Zandleuten, felbft von geheiligter Staͤt⸗ 
te, grosmuͤthig zu uͤberlaſſen.“ 
Von der gewoͤhnlichen Unvorſichtigkeit im 
Umgange mit den Züglingen ſpricht unſer V. un⸗ 
gemein ruͤhrend und nachdruͤklich von S. 33 an; wir 
koͤnnen aber wegen dem engen Raum dieſer Blaͤtter 
nur folgendes an der Zoften ©. noch auszeichnen, 
” Kaum find wir geboren, fo bricht mit unferm Das 
feyn die Leidenfchaft hervor, und find auch diefe Aus: 
Brüche noch fchwach und unvolkommen, fie find auch 
niemand gefährlich : fo erhalten doch diefelben je oͤfte— 
rer fie zurhffe Fehren, eine neue Stärke, cite neue 
Gewalt, Mit welcher Faltfinnigen Beobachtung, ja, 
mit welchem Leichtfinn betrachten wir nicht oft dieſe 
erften Vorboten des menfchlichen Ungluͤks? Anſtatt 
jeden Schritt der Leidenſchaft ſtreitig zu machen, jedem 
threr Anfaͤlle muthig zu begegnen, begehen wir nur alzu⸗ 
oft 


® 
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oft die Unsorfichtigfeit fie zu erregen; und freuen 
uns, an dem Unmillen, an dem Zorn, an dem Eigen: 
finn und der Habjucht des Kindes, das eigene Bild 
unferer Haͤßlichkeit zu betrachten, Heißt dieſes nicht 
offenbar felbft jeden Saamen der Tugend mit vers 
rätherifcher Hand audrotten, und diejes unfchuldige 
Gefchöpf dem Kafter preis geben? Wir vervielfältigen 
die Bedürfniffe, und führen da3 Kind von einem 
Gegenſtand zum andern; und wundern und dennoch 
über die züigellofe Begierde ded Juͤnglings. Da das 
Kind auch in der finnlichen Betrachtung der Natur 
‚ben weijen und gütigen Schöpfer finden würde, fo 
quälen wir ‚daffelbe mit lächerlichen Vorftellungen, 
und mit, fürchterlichen Bildern, welche den Geift zum 
Borurtheil und Aberglauben vorbereiten. Daher 
der Mechanismus der Religion und der Andacht, 
welcher oft den weifeften Mann in einigen Stunden 
von neuem in dad Kind verwandelt. Zwang und 
Furcht befärdern nur unfere Tugend, und wir find 
zu wenig aufmerffam auf uns felbft, als daß nicht 
ein unglüflicher Augenblif diefe Heucheley verrathen, 
und auch die verborgenften Tiefen des Herzens ent= 
deffen folte. Wie zweidentig und räthfelpaft mus 
nicht der ehrwirdige Name der Tugend dem Kinde 
feyn, ihm, dem unjchuldigen Zufchauer, der beim Anz 
blif diefer Handlung, fein ganzes Syſtem der Tus 
‚gend, die wir ihm fo lebhaft angepriefen hatten, volfer 
Widerfprüche findet? Unterrichtet nach diefer Haus⸗ 
gr Bb 4 philoſo⸗ 
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philoſophie, werden wir, da fich Taum die erften 
Jahre geendiget haben uns felbjt uͤberlaſſen; und un— 
fere Fünftige Gluͤkſeligkeit wird einigen oft ſehr un 
volkomnen und fehlerhaften Sichulanftalten anver: 
trauer. Wenn auch die. Entwiffelung des Geiftes 
hier befürdert wuͤrde: wo find denn die forgfältigen 
Beobachter unferer Eitten? Die wolthätigen Men: 
fcbenfreunde, welche und jenen bejchwerlichen Weg 
zur Tugend erleichtern ? wo finden wir die Beiſpiele, 
deren Betrachtung die Sitten verfeinert, und mit 
edlen und grofen Grundfäzen vertrauter macht, und 
in unſerm Herzen jene frölichen und fanften Em— 
pfindungen hervorbringt ? Unfere Lehrer, die wir als 
Mohlthäter betrachten folten, find nad) unferm Ur: 
theil nur die Peiniger unferer Gluͤkſeligkeit. Freilich 
find nicht felten Furcht und Zwang die einzigen 
Mittel, mit welchen fie Tugend und Weisheit aus— 
zubreiten fuchen., Dis Leben wird uns daher vers 
haßt: es ift die traurigfte Sflaverey, deren Bes 
freiung man mit jedem Tage herbey wünfcht. ” 
Diefes mag genug ſeyn, dieſe Schrift eines 
Mannes zu empfehlen, der fich ein eigenes Verdienſt 
daraus macht, durch fein Lehramt ſowol, als durch 
feine Lieblings = und Profeßionswiffenichaft, Ges 
ſchmak an den Alten und gute Sitten auszubreiten. 
Ein Verdienft, zu deffen Unterdrüffung alle Fehler 
Hauſens Niemand berechtigen, und fait Jedermann 
veranlaffen. | S. 
VII. 
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Hr Herausgeber der im 2ten Stüf des 4. Bands 

| des Magazins angezeigten franzöfifchen 
Chreftomathie, Herr DM. Mertens, Rector Gymn. 
Auguft. Adiunctus, hat den Necenfenten, vor eis 
niger Zeit, mit einem Schreiben beehrt, welches er 
mit vielen -Vergnügen gelefen hat, und fich daflır 
zur ungefäumten Beantwortung fchuldig erfennet. 


Herr Mertens läßt in feinem Schreiben dem 
Magazin die Gerechtigkeit wiederfahren , daß man 
darinne bisher die Nichtigkeit des Vortrags beobach- 
tet, und den Partheigeift auf feiner Seite habe ein- 
dringen lafien. Nur glaubt er, daß der Necenfent 
bey dem Ausipruch des Urtheils über feine Samlung 
gewiffe Nebenurfachen gehabt haben müffe, und da= 
her zu vechte zu weijen fey. 


Auuch von diefen Nebenurfachen weis der Recen— | 
fent nichtd. Schon fein Amt, das weder zur Schule 
gehört, noch am diefelbe gränzt, jondern in dem : 
Bezirk des Labirinthe liegt, 
Mo unter fchreffenvoller Nacht, 
Die räubrifche Chikane wacht, | 
— Bb 5 würde 
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würde ihn vor dem Verdacht einer Partheilichkeit in 
diejem Fach ſchuͤzen. ES ift aber auch aufferdeme 
feine Denkungsart fo beichaffen, daß er unrichtig 
befundene Urtheile lieber ausftreichen und verbeilern, 
als ſich eines fchriftfiellerifchen Syndikats beſchul⸗ 
digen laffen will. Er befennet alfo freimüthig, daß 
er, in einer ihm fonft wol befanten Sache, fich über: 
eilet, und Racinen, den zärtlichften tragifchen 
Dichter und zärtlichften Dater mit Racinen, dem 
würdigen Sohn, verwechfelt habe; — ein. littera= 
riicher Solvecifme, den fhon Herr von Baar in fei: 
nen Babioles litteraires -- ich weis nicht mehr, an 
welchem Ort — gerüger hat. Doch Herr Mertens 
gehet felbften über diefe Schwachheitsfünde grosmuͤ⸗ 
thig hinweg, und zur Sache. 


” Der Auszug von Voltairs Gefchichte Karls 
des XII. hat mich, fehreibt derſelbe, Mühe gekofter, 
Er ift auch für junge arme Leute befonderd gedruft 
worden. sch möchte fehon lange gerne wiffen, ob 
der Auszug nach den Regeln der hiftorifchen Kunft 
fo gerathen, daß man Voltairens etwas theured Buch 
entbehren koͤnte? Molten Sie ihn nicht einmal aus 
dieſem Gefichtöpunfte betrachten ? ” 


” Sehr gerne.” Der Unterfuchungspunft, ges 
nauer beftimt, foll vielleicht diefer jeyn: Ob der Aus: 
zug, durch Weglaſſung ſo mancher im groͤſern Werk 

vorkom⸗ 


— 
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vorfomntenden Umftände, weder zu unvolftändig, 
noch zu troffen worden ift? ob der Hauptcharafter 
ber Boltairifchen, A la Quintus Curtius faconnirten 
Gefchichte: Mifcet vtile dulci, auch im Auszug 
nicht verlohren gegangen, fondern noch Fentlich genug 
it? Ob Karl der XIL fich aud) en mignature gleis 
her? Naͤchſtens wird der Recenſent diefe Parallele 


auſtellen, und das Refultat davon hier Im Magazin 


vorlegen, 
| 

Den Wunfch, daß, auch.dem weiblichen Publi⸗ 
fum zu Gefallen, einige Stäffe diefer Samlung wäs 
ren beigefügt worden, nimt der Recenſent nun wol 
auch zurüf, da ihn Herr Mertens belchret hat, daß 
diefe Chreſtomathie Iediglich für dad Augfpurgifche 
Gymnaſium beftimt fey. Aber nun provocirt er Herrn 
Mertend, auch für junges Trauenzimmer zu forgen, 
oder forgen zu laffen, und ihnen, nach Art der Ber: 
liner Morceaux choifis pour les Dames ein Bud) 
indie Hände zu liefern, das eigentlich zur Erlernung 
der frangöfifchen Sprache beftimt wäre, und doch zus 
gleich dad Herz und die Sitten mehr ausbildete, als 
die — den gewöhnlichen Grammaires des Dames 
angehängte, fo betitcite Contes pour rire, die, zu 
gefchweigen, daß fie oft zum einfchläfern find, nicht 
felten diejenige verecundiam beleidigen, die man 
jungen Perfonen allenthalben fchuldig ifl. Wenig— 
fiend wird. die Sorge für die Bildung des Geiftes 
| junger 
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junger Mädchens allezeit eine rühmliche Befchäftt- 
- gung ſeyn, und nie für eine — blos Sprachmeijtern 

und Mademoifellen zu uͤberlaſſende Bemühung ange: 
fehen werden Dürfen, 


Das Urtheil über den Extrakt aus Marmon— 
tels Belifar hat des Hn. Verfaſſers Beifall erhalz 
ten, und e3 foll bei einer zwoten Yuflage davon Ge: 
braud) gemacyet werden. Die Abficht des Heraus: 
geberd war inzwiſchen diefe -- und wer Fan fie in fo 
ferne misbilfigen? — durch jene Auszüge denen auf 
dein Augsburgifchen Gymnafium ftndierenden Adeli⸗ 
chen einen schten Begrif von dem wahren Adel, als eine 
Arzney wider alle Niederträchtigleit, nad) Marmon⸗ 
teld Begriffen, beizubringen. Herr Mertens zwei: 
felt zwar ſelbſt, (und der Recenſent zweifelt mir ihm 
daran) ob Marmontels Sprache die Eigenfchaften 
der Naivetaͤt, nach Moſes und Riedels Grundfäzen, 
an ſich habe, er verſichert aber dabey, aus dem Munde 
gelehrter und fuͤhlbarer Frauzoſen gehört zu haben, 
daß ſie allezeit klaßiſch gut ſeye. 


Der Receuſent forderte auch poetiſche Stüffe, 
Auf diefe Forderung ertheilt ihm Herr Mertens die 
Nachricht: " Sch habe mir vorgenommen, eine poe— 
tisch = franzoͤſiſche Chreftomathie beſonders druffen 
zu laſſen. Cie fell auch, wie eine italiänifche und 
—— (dem, bie deutfche Sprache wird auf 

unferer 
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unferer Schule befonders vorgetragen) der Schule 
gewidmet werden. 


\ 


un, 


en sten Bande des Magazins E, 70. iſt von 
J uns einer lateiniſchen Wochenſchrift gedacht 
worden, die unter dem Titel: Muſarum remiſſio 
von Hrn. R. Hummel in Altdorf ehemals heraus 
fan.» Mir haben fie ſeitdem zu Handen bekommen, 
und fehen izt, daß fie 20 Wochen oder Bogen fülfet, 
ohne weiter fortgefezt zu werden, ine Isteinifche 
Wochenſchrift würde in Wahrheit eine gute Sache 
fir die Schulen und felbft für die Lekture der deur: 
fhen Gelehrten ſeyn; und wir wolten ihr gerne 
nicht weniger gutfchreiben, als andern deutichen mo— 
ralifchen Wochenfchriften. Nur fehen wir es nicht 
mit fonderlicher Hofnung eines gluͤklichen Erfolgs au, 
wenn fich ein einziger Mann, fonderfich, wenn der 
noch zugleih Schulmann wäre, diefer Arbeit unter— 
ziehen wolte, die gerade eine glüfliche Laune, welche 
eben nicht oft in die Nuheftunden füllet, zur Mufe 
erfordert, Selten bleiben und nach den Tagsge— 
fehäfren unſers Amtes noch einige Kraͤfte übrig, um 
uns im eine neue bon der vorigen unterſchiedne Thaͤ— 
tigkeit ſezen zufünnen, Wir muͤſſen uns durch flüchtige 
Lekture een aber An Aufſaͤze zu fertigen, die 

andere 
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andere zur Erholung leſen ſollen, dazu gehoͤrt wirk⸗ 
liche Arbeit. Der beſte Wochenſchriftſteller findet 
den Kreis zu kurz, und die Wochenſtuͤkke ſtoſſen ſich 
gedrängt im Kopfe an, wenn er mit jeder Woche et= 
was Gutes liefern und fein Amt volfommen verrich- 
ten will. Die Sprache felbft hält auf, da jo vieler: 
ley neue Sachen, von denen er fchreiben will, neue 
Namen verlangen, die aus der Nomenklatur der 
‚Alten geichöpfet feyn muͤſſen. — H. 9. wird hier⸗ 
an abnehmen Fünnen, wie ferne wir feine Arbeit bil: 
ligen, Er hat bie und da auch Leſern jenfeitd des 

Nuͤrnbergiſchen Bezirtes manche angenehme Nach: | 
richten mitgetheilt, die man biöher nicht hatte, 3. E. 
von Johannes Major ©, 225. ff. auch fremde Arbet- 
ten zur Unterhaltung entlehnt , die man nicht überalt 
aus der Quelle kent; z. E. Chrifts Abh. de homine 
bello, ©. Sr. ff. ob ſchon auch wieder einige Stüffe 
mit. unterlaufen, die lokal find, wie das von dem 
alten Univerfitätögratulanten, Heden, ©, 33. ff. 
u. d. gl. Welch eine unfern Zeiten anftändige Uns 
terhaltung koͤnte aber eine Feine Gefelichaft- von gu⸗ 
ten Schulmännern unferm findirten Publitum vers 
fchaffen, wenn fie ſich zu einer Iateinifchen Wochens 
ſchrift gemeinfchaftlich verbande ? 
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IO. MATTHIAE GESNERI 
“” Biögraphia academica Gottingenfis. 
Vol. tert; 
S. Mag, IIII. Bandes III. Stäf S. 286 u, ff, 


En 





Ihne Zweffe ſind Geſners Schriften uns 

das ſchaͤzbarſte von allen ſeinen Denfwärdige 

feiten, Wir gedenken ein fehr gutes Werk für unſer 
Magazin zu thun, wenn toir aus der Hortreflichen 
Abhandlung, oder dein fünften Ethft M,ienem. 
NIC; EYRınaiı defcriptio operum 10. MATTH, 
GESNERI, ©, 287 -- 496 einen kernhaften Ass 
zug zu machen und beftreben. Dan vente aber nicht, 
daß wir dabey noch immer die Abficht Haben, diefed 
Buch anzuzeigen, Nichts weniger ald das, Wir 
wollen dismal Hm, Eyring in unfer Sntereffe zie⸗ 
Ce 2 heit, 
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ben, und fie alle Gefnerfche Schriften,-fo viel — 
fuͤr unſern Zwek taugen, ſelber recenſiren laſſen. Die 
Leſer koͤnnen fuͤr ihn den dermaligen Recenſenten 
leicht vermiſſen, da fie ſich zur Einleitung in die 
Geſnerſche Schriften keinen berichtetern Nomenkla: 
tor und verftändigern Myſten wünfchen Fönnen, als 
. Epringen. Was er und hier fagen wird, foll ein 
nahmhafter Beitrag zu unfrer philologifhen Schul: 
bibliocher werden. In der vorangehenden Epiftola 
ad GE. CHRISTO. HAMBERGERUM, Vv. cel. legt 
Hr. E. fein ganzes Unternehmen dar, da Göttend, 
Brukkers und Uhls Nachrichten jenen Zwek nicht abs 
zieleten. E. hat ſchon im erſten Theile ſich das Ge⸗ 
ſez gemacht, die Schriften derer Gelehrten, die Gefe 
ner übergangen hatte, alle umftändlich anzuzeigen, 
Er hält aber hier ed für befondere Pflicht , aus: 
führlicher zu feyn, und wählt fich nach des Reima⸗ 
sus Beifpiel in Leben des Fabricius diefen befondern 
Plan, den Inhalt, die Gelegenheit zur Verfertigung, 
die Schikſale, und alio die ganze Gefchichte jeder 

Schrift deutlich vorzulegen. Wir fehen eben darum 
dieſe Abhandlung für das bequemfte Manual eines 
Schullehrerd, an, aus dem er fich in allen Fällen 
Raths erhole. ©. 293 verabredet unſer V. den al- 
gemeinern Plan, nad) welchem er die Schriften ein 
zeln ordnen will, Die Zeitordnung, die für fich 
die natürlichfte ift, erfennet er auch in pfochologifchen 


Rüffichten für Rn weil man daraus den 
ganzen 
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ganzen Gang eined Genied, und von den nachherigen 
Entwillungen der Einfichten die erften Keime aufs 
führen lernt. ber auf der andern Seite wird dieſe 
Drdnung wieder fehr nachtheilig, da fie allerley unter 
einander wirft, und jene Mebergänge von dem Einem 
aufs Andere zu Klein zerſchneidet. Er wählt ſich alfo, 
lieber die Sahordnung, und zerfält die fchrift: 
ſtelleriſche Encyklopaͤdie feines Lehrers in ihre ver 
ſchiedene Fächer der Kentniffe und Wiſſenſchaften, 
wohin feine Schriften zunächft einfchlagen,, nur daß 
er, da ©, meift lateiniſch, und nur in bejondern Ab⸗ 
fichten deutſch gefchrieben hat, zuerjt jene Schriften, 
und dann ganz kurz diefe von ©. 492 bis 496 an- 
geführt. Die Iateinifche Werke aber orbnet €. fox 
A. Grammatica, ©, 296 - 304. B. Lexicographi- 
ca, ©. 304 - 322. C. Philologico - critica, ©. 
322-470. D. Opera philofophica et hiftorica, 
S. 470-483. E. Opera rhetorica, ©. 483 - 486. 
F.-Opera fcholaftica, ©. 487 - 490. G. Epiftolae, 
S. 490. u, f. H. Opera poëtica, ©, 49 


Zur Sprachkunde. 


©. hat Muͤllers medullam graecae linguae 
facram naturali ordine omnia N. T. vocabula re- 
praefentantem 1722 und 1724 zu Jena in 8. neu 
auflegen, und- mit einem catalogo anomalorum, 
den Gerh. Joh. Voßius in feine Ausgabe von Cle- 

Ä €c3 nardi 
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nardi inftitutionibus linguae graecae brachte, bes: 
geichern laſſen, aber ihn zugleich volftändiger und 
zwekmaͤſiger eingerichtet, Er ift nachher feiner Nuzs 
barkeit wegen in die Zalliſche, Maͤrkiſche und 
Reinhards Grammatik eingerhft worden, ( Cles 
nards Brammatif, auch fehon vor Voffen, tft vors 
treflich eingerichtet, nur daß fie zu weitläufig iſt. 
Man hätte von ihrem chreitomathifchen und analytiz. 
ſchen Plan nie abweichen ſollen. Ich habe die Pa⸗ 
riſer Ausgabe bey Andr. Wecheln 1572 in med. 4. 


| vor mir) Die Cellarianifche Inteinifche Gram⸗ 


matik und Wörterbuch von ©. folte ſich auch 
ſchon darum alten Schulen empfehlen, weil G. erſt 
nach dreifigjähriger Erfahrung fie für die befte Anz 
weifung erfant hat. Die zur Einführung einer 
gleichförmigen Unterweifung in den deutfchen Landen 
des Koͤnigs auf Befehl verfaßte Schulordnung gab 
Anlaß dazu, Die Borrede dazu folte jeder Schul« 
mann fich zur Richtſchnur feiner Methode wählen, 
G. bat au) zur beifern Unterweifung im Deutichen 
im Woͤrterbuch Anleitung gegeben, die leider in Woͤr⸗ 
terleftionen gemeinhin fehlecht befolgt wird, Aus 


Eiſenſchmidten find Vergleichungstabellen über die 


Maaſe und das vomifche Geld beigefügt. Auch die 
Profodie hat ©, hinzu gethan. Dieſes alles haͤt— 
ven wir übergehen koͤnnen, wenn wir nicht wäßten, 
daß in Schulen Seybolds, Kangens, und der 
Märkischen Grammatik Partey noch ungleich ftärz 
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fer iſt. In feiner Chronologia grammatica, einer | 
Inauguraldifputation Hn. Deders, Rekt. in Thoren, 

entwiltelte G. die Bemerkung der beeden Engländer 
Wild, Crocin und Sam. Clark's von den Verhältnifs 
fen der Zeiten in der Sprachfunde. Er theilt fie ir 
die I. vergangene, II. gegenwärtige und III. Fünftiz 
ge; jede aber wieder in die angefangene und vollenz 
dete Zeit. Die Ordnung der Zeiten folte alfo in den 
Schulen fo vorgeftelt werden I. abibat, abierat, II. 
abit, abiit. III. abibit, abierit. In einem eigenen _ 
Abſchnit wird der aoriftus erflärtz diefe Ordnung 
überhaupt auch auf das Griechifche angewandt, und 
bie zuerläßigfte Neglen von der "grammatifchen 
Zeitfolge (wormider auch von Schulfchriftftellern ſo 
ſehr geſuͤndigt wird,) gegeben. Kerns Diſp. Accen- 
tuum veterum Graecorum genuina pronuntiatio, 
unter G. hat nicht weniger wichtige Aufichläffe, die 
ein grofer Theil unferer jezigen Schulen miskennet. 
(Doffens Abhandlung hierüber iſt jezt in den Sams 
lungen feltener Schriften zur B. der fh. W. u, fr. 
K. zu Berlin überjezt zu Iefen.) Das Wort Accent, 
ober meocwdız faßt im weitern Verftande Io Accen⸗ 
te oder Proſodien in ſich: nämlich 3 Töne, raosic; 
2 Quantitaͤten, xewovs; 2 Spiritus, zvevuale, 
und 3 Paßionen, za9m Hier ift von den Tönen 
die Rede, welche bey den Griechen emilasır, (, acu- 
tus) avscıs (‘,grauis) und nerdns (", circum- 

J Cc 4 flexus) 
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flexus) heiſen. Faͤlſchlich misbraucht man immer 
naoch in Schulen dieſe Accente zu Quantitaͤtszeichen, 
um nach ihnen die Sylben kurz oder lang auszuſpre⸗ 
chen. Geſner iſt, in unſerm Jahrhundert, wie in 
mehrern grammatiſchen und methodiſchen Punkten, 
ſo auch hierin der erſte Reformator geweſen. Zulezt 
folgt die Geſchichte der Accente. Die Alten haben 
allerdings Wiſſenſchaft von der Sache gehabt; aber 
jene Zeichen als der Sprache hinlänglich Fundig, Tan: 
ge Zeit entbehrer, bis etwan nach Alexanders Tode, 
da fo viele Fremde Griechifch lernen wolten, unter 
den Lehrern folche Zeichen verabredet, und auf zwei⸗ 
deutige Wörter gefezt wurden, Doc) bi ans fiebente: 
Sahıhundert blieb der Gebrauch diefer Zeichen den 

Orammatitern eigen, und kam in Feine Manuffripte, 


Zur Lerif, 


Fabers thefaurus eruditionis fcholafticae iſt 
nach den Auflagen von 1726 und 1735 beffer, ale 
nach ber neueften von 1749. Stübel, ber die leztere 
wieder beforgte, hat unweislich alles Kritifche weg⸗ 
gelaſſen, was G. aus Broukhuſens, Burmanns und 
Drakenborchen Tibull, Properz, Petron, Quinkti⸗ 
llan und Sillus Italieus von Varianten und Schreib: 
verwechslungen eingetragen hatte. Sonſt hat G. 
jene Auflagen an Woͤrtern, Bedeutungen, Konftrufs 
tionen, welches SR Componiren eigene Vortheile 
—F hat, 
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bat, am felerlichen Ausdrüffen, und an antiquari= 
fhen Aumerkungen bereichert. Die angebrachte 
Verbefferungen gehen fonderlid) auf die Gberfezten 
Wörter und Redensarten, die nicht etwan blos alt= _ 
fräntifch oder pöbelhaft, fondern dazu höchft falſch 
waren. Der Ueberſezer hat nämlich (was unfere 
Ueberſezer, felbft in Schulbüchern, und eben unſer 
guter Stübel in den befanten Zebnerfchen Sen: 
tenzen, die darum einer durchgängigen Verbeiferung 
hoͤchſt bedürftig wären, auch) gethau hat) die Worte _ 
ganz auffer dem Zufammenhang angefehen , und 
für das erklärt, was fie etwan bedeuten Fönten. 
(Auf ähnliche Weife hört man oft Homileten Stellen 
der Schrift erflären.) G. hat fich Feine Mühe im 
Nachſchlagen dauren laffen, um überall den währen 
Fonfretiven Sinn zu finden. (Der Rec. macht 
ſich ſchon lange das Vergnügen, auf ähnliche Weiſe 
Zehnerd Sentenzen aud dem: Zufammenhange zu ers 
flären, wo er zwanzigmal Gelegenheit findet, das zu 
bemerfen, was man an den befanten Sprichwörtern + 
Homo fum, humani nihil a me etc. Ridetur chor- 
da etc. Quandoque bonus etc. Non cuiuis homini 
contingit etc. lange bemerft hat.) Endlich hat das 
Werk durch Geſuners Fleis das Gepräge eined Ge: 
ſelſchaftswerks, die Häufige Miederholungen und Wi⸗ 
deriprüche, verloren. Da Hr. E. zu dem ungeheuren 
Werke des Geſnerſchen Noui linguae et eruditionis 
Bothatıke thefauri übergeht: fo zeigt er erit, von 
.&ı5 welcher 
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welcher Seite man diefe Art Arbeit anfehen: muͤſſe, 
auf eine Art, die feinen Einfichten Ehre macht. ©. 
bat zuerft ein förmlidyes und zwekmaͤßiges Lexi⸗ 
kon aufgeftelt, da man bisher nur, was man vor die 
Hände befommen hatte, in der Gefchwindigkeit zus 
fanımen rafte, ohne je an einen Zwef vernünftig zw 
denken, In diefen Schaz floß alles, was Fabers 
neueſte Ausgabe befonderd hatte, was die zu Cam 
bridge und Birre gutes gefammelt, was der vers 
dienſtvolle Matthiaͤ aus dem Seriboniud Largus, 
und ©, aus feinen Iandwirthfchaftlichen Klaßiken, 
and fonft bald mit Vorſaz, bald im Borbeigehen 
ausgezeichnet hatte, Hr. Prof. Matthiaͤ hat noch 
ein Lexicon Cornelianum (über den Celfus) fertig 
liegen, das nur wegen feiner Meitläufigleit - aufge: 
fchloffen werden mußte, und jezt, folte man fich nicht 
wundern? einen DBerleger erwartet, In einzelnen 

Wörtern verfuhr G. fo, daß er fich bemühete, die 
erfte oder aͤlteſte Bedeutung auszuforichen, um 
hernach die uͤbrigen nach der Beichaffenheit der Ders 
änderungen daraus zu entwiklen; nicht aber, nach 


Stokkens laͤcherlichem Wahne aus algemeinen be— 


fondere Begriffe berabzudeterminiven, und fo eine 
philofopbifhe Sprade, die nie gemefen ift, und 
nie ſeyn wird, vorauszufezen, Den ge Woͤr⸗ 
tern hat er Definitionen beigefügt, Hr. E, findet im 
der Beantwortung der feinem Lehrer unverbieng gea 
machten Vorwürfe Be diejenige Artifel am vola 

kommen⸗ 
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kommenſten ausgearbeitet, die ©. von Grund aus 
erft hineingetragen hat. Er hat Üibrigend die Lond⸗ 
mer Ausgabe des Stephanfchen Werkes zum Grunde 
gelegt, und was in der Birriſchen ſonderlich aus Li— 
ven Neues war, hat Hr. Matthiaͤ, ſein beſtaͤndiger 
Mitarbeiter, dort an Rand geſchrieben. Das Erz 
emplar von Gefnerd und Matthiaͤ Händen, nach wels 
chem dieſes ganze Merk abgefejt war, ift in der Unis 
verſitaͤtsbibliothek hinterlegt, wo Feder aus dem Aus 
genfchein die erftaunliche Arbeit beeder Männer ſchaͤ— 
zen mag. Bon dem fpgenanten Fleinen Befnerz 
ſchen Zerifon, wobey Rirfchs Cornu copiae zum 
Grunde lag, wird man ©, 320-322 begierig die 
Geſchichte zu leſen, wenn man nicht ſchon aus G. 
Vorrede Dazu unterrichtet iſt. — 
— “ 

Zur Philologie und Kritik. 


Die Diſputation: de aetate et auctore dialogt 
Lueianei, qui Philopatris inferibitur, Ien, 1714, 
ift eine feiner juͤngſten, und dennoch dankwuͤrdigſten 
Arbeiten. : Er hat darinnen den Gottesgelehrten eis 
nen Zeugen wider das Chriftenthum, der allenthalben 
Glauben hatte, verdächtig gemacht, G. durchdrang 
mit kritiſchem Scharffinne das Blendwerk des Bors 
urtheils, welches bald den Lucian ſelbſt, bald cis 
nen zu Nero's vder Trajand Zeiten zum Verfaſſer 
machte, und bewies mit innem Gruͤnden, daß 

| | deor 
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der Dialog gerade unter 8, Sultans perfifchen Selb: 


zuge und unter heidutſchen Ahndungen eines gluͤkli⸗ 
chen Ausgangs gemacht fey, vielleicht von dem da⸗ 
mals lebenden Sophiften Lucian. Diefe Streitfchrift 


hat er auch hernad) zu Leipzig 1730 vertheidigt, wo: 


fi e in der That ald eine neue Schrift erfcheint. Der 
Dialog felbft Fam 1715 zu Jena mit einer lateini⸗ 
ſchen Ueberſezung und Noten heraus, und G. noch 
im Alter nante dieje kritiſche Erftgeburt, deren ſich 
andere Greife insgemein zu ſchaͤmen haben, fein Lieb⸗ 
hen (pufionem fuum). Die drey mehrmald auf⸗ 
gelegte Befnerfche Chreſtomathien nimt Hr. E. 
zuſammen, da fie einerley Abficht und Einrichtung: 
haben, : Er wolte bey dem erften Sprachunterrichte 


der Zugend die verehrte Gewohnheiten unſrer Schus 
Ten, die von den Sitten der alten Zeit her Immer noch 


die Kriegsgeſchichtſchreiber, CAfar und Nepos, 
laſen und nicht verftanden, mir dieſen Auszügen vers 
drängen; obſchon diefe fchlimme Gefbohnheit immer 
noch in vielen Schulen aufrecht erhalten wird, €. 
fagt, daß alle andere hundertmal gröjere Arbeiten 
G. den algemeinen und Fräftigen Nuzen nicht ge: 
feiftet haben, den diefe 3 Bücher feit 50 Fahren ges 
leifter Hätten, und täglich leiſteten. Groſe Gelehrte 
haben die Anlage zu ihrer ganzen Litteratur, dadurch 
fie berühmt worden find, ihnen verdankt. Wir tiber: 
gehen, was er einzeln zu diefen Chreftomathien gefagt 
hat, und erwähnen nur diefes daraus, daß ©. aller: 

E | erſt 
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erft die vor ihm ganz erftorbene Liebe zum Briechi- 
fhen durch feine gr. Chreftomathie in Deutfchland 
- wieder zum Aufleben gebracht hat. (Wir beforgen 
bald ihren zweiten Tod, wenn nach Erneſti Fein neuer 
Geſner auffteht, oder Fiſcher, Harles u. e. a. ihre 
Kentniſſe nicht naͤher den Schulen anſchmiegen wer⸗ 
den.) Wir wollen hier, in guter Hofnung beſſerer 
„Zeiten, Hn. €. ſelbſt reden laſſen: Libro praefixa 
praefatio ad informandam meliorem graeca do- 
cendi difcendique rationem pertinet, et pefti prae- 
ſertim capitali illi occurrit, qua graecis libris fere 
'talibus vtuntur adolefcentuli, quibus latina inter- 


a) 


pretatio adiuncta e regione eft., JIuuenum dili- 


'gentiam, qui ignorantiae illo propugnaculo de- 
ftituti huius libri lectionem tentare cupiunt, le- 
uant et adiuuant cum appofitae in margine anno- 
tationes , quas cognouifle nec doctos poenituit. 
viros, tum additus in fine index, lexici vicem fu- 
ftinens. Für die Erwachjenere forgte ©, mit einer 
neu eingerichteten Samlung zur bürgerlidyen und 
Privatklugheit unter dem Titel: Enchiridion ,. f. 
prudentia priuata ac ciuilis T. Pomponii Attici, 
M. et Q. Ciceronum, Cn. Iulii Agricolae, Imp. 
Caef. Neruze Traiani a Nepote, Ciceronibus, Ta- 
cito, Plinio deferipta. Ohne Noten beizufügen, 
hat er den Text korrekt geliefert, weil er die Riche 
tigfeit des Tertes für den beften Rommentar, oft 
« noch für beffer hielte. Zu diefer andern Gattung 
von 
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von Chreftomathien, wo ganze Stüffe aufgefammelt: 
werden, gehört vorzäglich unjers Verfaſſers Chreito- 
mathia Tragica, tres integras tragoedias conti- 
nens, Aefchyli Prometheum , Sophoclis Aiacem» 
Euripidis Phoeniffas, auctoritate I. M. Gefneri in 
vſum fcholarum edita (ohne Namen des Herausge⸗ 
berd, Hu, Eyrings) Gött. 1762: 8. Das erſte Dra: 
ma ift nach Stanleys und Pauw's, das zweite nach 
dem Glaßgowichen, das dritte nach dem Valkenar⸗ 
{chen Abdruk gefezt, Der V. behält fich vor, eine 
. ‚neue Ausgabe mit erläuternden Anmerkungen zu be: 
forgen. An Gefners. Ausgabe des Livs bat Cleri⸗ 
cus allein Theil; doch hat er die Gronovſche Led: 
arten beigefezt, die jener ohne Grund verworfen hat, 
G. vortrefliche Vorrede dazu ift, oder folte doch allen 
Schulen befant ſeyn. Da ist Hr E. mit dei 
Schriftſtellern über die Landwirthſchaft auf 
die eigentlich Befnerfche Ausgaben der Klaßifen 
fomt: fo gibt er erft ©, 339: ff eine algemeine 
Idee davom G. zeichnete feine Ausgaben vornämlich 
durch diefe zwey Stüffe aus, den Text und die No⸗ 
ten. Den Tert lieferte er fo richtig und genau, 
als ed durch Handſchriften und Ausgaben vom 
erften Nang ihm möglich geweien war; und Muth⸗ 
maſſungen mußten ſich ihm nur durch die dringend⸗ 
ſte Nothwendigkeit und ihre natuͤrliche Leichtigkeit 
empfelen. Heumann und Er waren hierinnen ganz 
unterſchiedner Meinung, da jener die Lambiniſche 
Partey 
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Partey unter den Kritikern, diejer die Gruteriſche 
behauptete. Dadurch) befreite ©, feine Autoren von 
zweierley entgegen gefezten Slefen ; indem er fie wes 
der durch die barbarijche Fehler der Altern Abſchrei— 
‚ber, noch durd) die erfünftelte. Einfälle der neuern 
‚Wizlinge verunftaltet werden lied, Er brachte aber 
auch überal, wo eö nöthig war, die Darianten bey, 
und fchonte dabey Feine Koften, um den Lefern alle 
Zuverläßigfeit felbft zu urtheilen zu verfchaffen, In 
ihrer Auswahl war er jedoch jo pünktlich und weile, 
daß er nur die, fo zum Verſtand beitragen, oder die 
alte Orthographie. befeftigen, oder fonft den Scharfe 
ſinn des Leſers und Kritikbefliſſenen uͤben konte, aus⸗ 
zeichnete. Die Noten wurden von ihm gaͤnzlich 
auf die Erklaͤrung des Textes verwandt, fo daß man 
fie, fo fparfam fie angebracht feyn mögen, für eis 
nen fortlaufenden Kommentar gebrauchen 
fan, weil er Feine einzige Schwierigkeit uner— 
drtert läßt, aber auch ſonſt uͤberal ſchweigt. Keine 
Berathſchlagung uͤber die richtigere Lesart, keine 
Kompilation ähnlicher Stellen, Feine Liſte von Meis 
nungen der Ausleger, Feine Abhandlung zur Alters 
thumöfunde u. d. gl. fand hier Plaz. Solche Dinge 
verwied ©, in das Lerifon. Die Ausgaben cum 
notis variorum integris verachtete er von Herzen, 
«da fie fo fehr widerfprechend oder tantologifch, unaus⸗ 
gewählt, müßig, albern und falich, vornänlid) aber 
auch fchlaugefhwäzig zur unvermerkten Umgehung 

| = wahrer 
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wahrer Schwierigkeiten. find. Wir empfelen hier⸗ 
fiber die eigene Vorreden G. zu feinem Horaz und 
Glaudian zu fefen. Der Rec. erinnert fich hier eis 
ner gewiflen neuern Brochure, worinnen man Gef: 
nern und Ernefti dad Verdienft, dad Gefühl des 
Schönen in den Schriften der Alten bey der Unter: 
weifung zu entwillen hat abjprechen, und Kenner der 
Verdienſte, welche etwan Gefnerd und Ernefti Ehre 
retten fünten, damit, daß man fagte, fie hätten diefe 


Maͤngel auf andere Weife zu erſezen gewußt, zum 


Schweigen bringen wollen. Man lefe aber mit Au: 
gen, wad ©. iu f. Vorr. zum Claud, fagt, und fchlief: 
fe davon auf feine mündliche Unterweifung : Non vo- 
Iui commentarios fcribere, collectos vndique aut 
locos communes, non volui dictionem auctoris 
congeftis aliorum auctorum formulis illuftrare ; 
fed cum illud volui efficere, quod modo dicebam, 
po&ta vt intelligeretur; tum iudicio meo iuuare 
volui iuniorum iudicium, quid pulchrum atque 
decens et fummorum po&tarum fimile putarem 
oftendendo; et contra ea, vbi aberrafle illum a 
natura, a magnis exemplis,' a decoro arbitrarer, 
cum fide indicando. Und von dem Schönen in den 
Kuͤnſten haben wir oben ſchon, wenn fie erft jemand 
verlangen folte, Beweiſe gegeben. -- Was Schoͤtt⸗ 
gen an den gandwirthichaftöfchriftftellern durch Zu⸗ 
fammentragen der Ledarten und Anmerkungen geleiftet 
habe, wird hierauf ftüfweife angeführt, aber man 

leſe 
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leſe auch, wie ©. fich zur Herausgabe diefes Werke, 
das jener gänzlich verlaffen hatte, vorbereitet habe, 
Er lad erft feine Autoren in Einem und mit grofer 
Yufmerkjamteit auf Sachen und Ausdruf zu Ende, 
und bezeichnete unter diefer Arbeit fogleich alles, was 
zum Aufichluß der Gedanfen und zur Worterklärung 
dienlich war, im Regiſter. Dieſe doppelte Arbeit, 
die die erfte Bemühung eined gewiffenhaften Herauss 
gebers feyn mus , hat feit Victorius Zeiten auch Fein 
einziger übernommen, Die uͤbrige Einrichtung diefer 
Ausgabe empfelen wir S. 345 ff. zum eignen Nach⸗ 
lefen, da fie, wie wir nicht oft genug fagen koͤnnen, 
das volfommenfte Mufter einer Klapifenausgabe ift, 
welches aber wol wenige fo gut, wie Heyne inf. 
Virgil, nachahmen fünnen, Hier ließt man auch eine 
kurze Erzählung des dem Herausgeber vom Ponte⸗ 
dera erregten Streited ©. 347. ff. Plins Panegyris 
eus ift ſowol allein mit einem treflichen Negifier, als 
auch hinter deffen Briefen mit fortlaufenden Erklaͤ⸗ 
rungen von ©, bejorgt worden, Plins Leben von 
Eellarius ift um die Helfre vermehrt. Vornehmlich 
gehört Quinctilian unter diejenige Ausgaben, an 
die er, auch in Herbeifchaffung Eritifcher Huͤlfsmittel, 
den meiften Fleid gewendet hat. Aber die Noten 
gehen wieder blos den volkommenen Sinn des Schriftz 
ſtellers an. Von S. 353. fängt Hr. E, an, die Ges 
fchichte von der berühmten Gefnerfchen Ausgabe aller 
Werke Cucians zu erzählen, Ihr ift ©, 365-441. 

Schulmagası 4. B. 4 St. DD» de 
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der fiber der Ausgabe entftandene merkwürdige Brief: 
wechſel durch Vergünftigung Hrn. Hofr. Gefnerd in 
Dreßden angehängt. Zur Ausgabe Horazens hat 
G. die Barterfche zum Grund gelegt, blos um der 
alten Scholien willen, und. wegen Barterd mehr 
tiefen, ald angenehmen Gelehrfamteit, Indeſſen hat 
dieſe Audgabe immer noch einige Flekken, weil fie unter 
einer fehweren Krankheit de3 feel. Geſners heraus 
kam. Dorgedachter Hr. Leibmedicus Gefner befizt 
aber dad eigene Handerempfar, nad) deffen eingetra= 
genen Verbefferungen umd Anmerkungen eine neue 
Auflage gemacht werden koͤnte. Beim Claudian 
ift fonderlich die Anführung der Ausgaben und das 
Negifter von Hrn. Niclas vorzüglic) brauchbar. End: 
lich die Orphiſchen Lieder, welche noch in ihrer - 
vollendeten Geftalt ans feinen Händen Famen, haben 
nur einen Vorredner an Mn. Prof. Hamberger er: 
wartet. Die Ausgabe tft auf alle Weife Fritifch, 
Eonft find ihr noch zwo gelehrte Abhandlungen beiz 
gefuͤgt, die den Orpheus erläutern, und der Fönigliz 
chen Gefelfchaft der Wiſſenſchaften ehemals vorgelegt 
find. S. 448 werden Geſners gefammelte Anmer⸗ 
kungen zu einzelnen Klaßiken, ©. 450 ff. die unvol: 
Vendete Arbeiten ded Mannes zu neuen Ausgaben al: 
ter Schriftfteller, und ©. 456 ff. feine Program: 
men, Vorreden, Difputationen und Abhandlungen 
beigebracht, und die leztern nach ihrer Wichtigkeit 
ausgezogen und gelehrt erläutert. 

Zur 
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Zur Philoſophie und Geſchichte. 


Hier werden verfchiedene Eleinere Schriften, bie 
zumal in. die Litterärgejchichte einfchlageh, unter 
andern die 5 bis 6 Leipziger Schulanfchläge von der 
Höflichfeit der Alten, vornämlich die primae lineae 
ifagoges in eruditionem vniuerfalem, und zulezt 
die afademifche Streitfchwiften und feine Beiträge in 
gelehrte Tagebücher angeführt, 

) | | 
Zur Redekunſt. 

Die primae lineae artis oratoriae begreifen 
Auch des Rutilius Lupus, Aquila Romanus, Julius 
Rufinianus ſeltene Anweiſungen. Zu Richters kriti⸗ 
ſchen Reglen des Stils, die blos auf Worte ſich 
einſchraͤnken, ſchrieb er eine Vorrede, worin dieſer 
groſe Fehler nach den muſterhaften Beiſpielen der 
Alten beſtraft wird. Was geſchieht aber? Das 
Buͤchelgen wird 1760 friſch aufgelegt, und die Vor⸗ 
rede, feine Verrätherin, wird unterdrüft, Die Niklas 
fifche Auflage des Heineccifchen Buchs: Fundam, 
ſtil. cult. hat nebft andern dad Verdienſt, daß bie 
Samlung von Beijpielen vom fehwälftigen Pomp ges 
reinigt, und mit 4 Excurfen Über dergleichen Mas 
‚ terien vermehrt ft. Dann folgen ©, 485 f. bie 

Reden: unjess Geiners, 
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a2 o. Matth. Gefneri 
| Zur Schulerziehung. 


Seine Infitutiones rei fcholafticae enthalten 
Vorſchriften über natürliche, gelehrte und firliche 
Eigenfchaften eines Schullehrers, über die algemeine 
Unterweifungsart, und die fürftliche Unterweiſung. 
Die Frage Über den Unterfchied der öffentlichen und 
Privatunterweifung entfcheidet er für die leztere. 
Wir getrauen uns, für fie fo wenig, ald für die Pri⸗ 
vaterziehung zu fprechen. Es ift befant, daß Bub» 
deus ſich mit Errichtung eined Seminariumd für 
Schullehrer getragen har. Was damals unterblich, 
wurde nachher in Göttingen mit wichtigen Vorthel⸗ 
fen durchgefezt. Won der berühmten Schulords 

nung vor die Churfürftl. Braunſchw. Luͤneburgiſche 
Rande fchreibt unfer H. V. dad fonderbare, nur 
aus der menfchlichen Natur zu erklärende Schikſal 
auf, daß fie wegen der MBortreflichkeit der Rath⸗ 
fchläge mehr freiwillig, als gehetfen, befolgt, und 
häufiger von Auswärtigen, ald von denen, für die 
fie gefchrieben ift, gekauft werde. Gleiches Schil: 
fal wird von Geſners Cellarius angemerkt. Vtrum- 
que feriptum domi repudiatum, foris quam cu- 
pidifime expetitur. Unter feinen andern Schulz 
fchriften erwähnen wir noch die Gefeze für die Tho— 
masichule, die für das Ilfeldſche Padagogium, und 
das Bedenken für den Pfalzgraven zu Zweibrüf, wie 
eine Schule in feiner Hauptftads anzurichten ſey. 
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Die Briefe, Gedichte und hernach die ganze 
‚ andere Hauptklafle von deutſchen Schriften 
fönnen wir überfchlagen. 


Nachanmerkung. Da mir eben zu Ende find: 
fehen wir im Werzeichnid der Druffehler audy die 
angemerkt, welche wir oben im Zten Stüf dieſes 
Bandes gerüget hatten, woraus wir zugleich fehen, 
daß wir einmal ©. 73. 3. I, nimis für minus uns 
glüflich gerathen haben, Es folte heifen mirus. 





Dd3 I. 


Re 
>: Er: | 
Don der neueften Ausgabe der Nieu— 
portifchen Alterthuͤmer. 








3 ift das hefante Schulbuh: ae, HENR. 
| NIEUPOORT. jur, vtr. doct, rituum, qui 
olim apud Romans obtinyerunt, fuccincta ex- 
plicatio, u. fi w. zu Berlin bey Chrift, Friedr. Voß 
dem Titel nach 1767. dem Verzeichnis der Ausgaben 
nad) aber 1766, zum dreizehntenmal verlegt worden, 
Die Aufſchrift verfpricht zugleich Geſners befante 
Proluſion und Hrn. €. 5. Hommels bejondere Abs 
handlung von dem Tribunal des Praͤtors, und ems 
pfielt diefe Ausgabe durch eine angebliche Bereiche: 
rung von neuen Zuſaͤzen. Da dieſes Buch in vielen 
Schulen gebraucht wird, wird es nicht undienlich 
ſeyn, von Diefer neuen" Ausgabe meine Meinung 
dffentlich zu jagen, um vielleicht zu verhindern, daß 
ſich theil3 das Publikum nicht hintergehen laffe, theils 
die gleiſneriſche Sprache des Vorredners geruͤget 
werde, Nieupoort hat feine Mängel, und grofe 
Mängel; oftift er zu weitläuftig, oft Kurz, und über: 
geht viele Materien gänzlich, Dem ungeachtet ift ev 
brauchbar, und Davon zeugen Die wiederholten Auf: 
| Tagen 
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lagen und die auf ihn gewandten Bemuͤhungen an⸗ 


ſehnlicher Gelehrten, durch welche er ſeit der erſten 


Ausgabe von 1712. ſolche Veraͤnderungen erlitten 


hat, daß er ſich ſelbſt nicht mehr fuͤr den Verfaſſer 


halten wuͤrde. Doch ſo viel deren ſind, ſo iſt gleich— 
wol zu bewundern, daß ſich Fein Herausgeber an 


die Werbefferung des Ausdruks gewagt, welcher oft 


unrein und wenig bündig if. Wiewol es rührt 
vielleicht felbft von den Einfchaltungen. der Heraus— 
geber ber, dag der Vortrag durch Parenthefen und 
weitfchweifige, wenig periodiſche Saͤze ift verunftals 
tet worden, Meiner Meinung nach würde fich ders 
felbe um die Jugend verdient machen, welcher fich 
biejer Arbeit unterzöge, In unferer neuen Ausgabe 
iſt noch nicht daran ‚gedacht worden, Es verdient 


aber diefelbe auch in andern Ausfichten die Empfelung 


nicht, daß fie zum Schulgebrauch geſchikter gewors 
den wäre, Seitdem dieſes Buch befant iſt, find 
viele gelehrte Kleine und gröfere Abhandlungen, des⸗ 
gleichen Anmerkungen zu den Klaßifen von NRömts 
ſchen Alterthiimern gefchrieben worden, welche theils 


‚den Text felbft zu verbeffern , theild am Rande Lehe 
renden und Lernenden zum Velten, angeführt zu wers 
den, werth wären; und ich geftehe, ich ergrif diefe 
Ausgabe begierig , welche nouis acceflionibus locu- 


pletata heißt, Allein ich fand mich betrogen: der 


Text ift, wie er vorher war, und was in den einges 
ruͤkten Stellen am Rande neues iſt, wird ſchwerlich 
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ein Oktavblatt füllen. Der neue Vorredner, ber 
etwa nur des Verlegers Eorreftor ift, mag es alfo 
bey der gelehrten Welt verantworten, oder auf ſei⸗ 
nem Gewiffen behalten, wenn er fehreibt : commen- 
dauimus hinc inde in fcholiis vnum alterumue 
feriptym, in quo materia de qua agitur, expli- 
cetur vberius, vel etiam difputetur in contrarium, 
Wäre Herrin Hommeld Arbeit nicht befonderd auf 
dem Tirel genant, koͤnte dieſe die accefliones nouas 
ausmachen 5 jo aber ift fie davon audgefchloffen. 
Hier finder fich aljo wenig rühmliches für diefe Aus- 
gabe, Und wie leicht wäre ed dem Merleger gewes 
fen, diefelbe für das Publikum ſchääzbar und anges 
nehm zu liefern, da ihm nach der neuen Vorrede, 
des ſel. Gefnerd Anmerkungen in’ der eignen Hands 
fehrift durch feinen Sohn, den Herm Hofrath und 
Seibarzt, mitgetheilt worden! Doch der Verleger wol: 
te die, Hommelifche Abhandlung andruffen laffen; 
dieje geftattete jene Zufäze nicht, Welch ein Eins 
fall! Nieupoort foll ein Schul= oder fogenanted Le⸗ 
febuch ſeyn: worzu dann eine Abhandlung an daffels 
be anzuhängen , die von einem einzigen und Kleinen 
Stuͤk der Alterthuͤmer gegen 3. Bogen beträgt ? Wer: 
dienten nicht andere Materien ebenfald ganze Abs 
handlungen? und würden wir dann nicht ſtatt eines 
Lejebuchs eine neue Samlung zu Graͤvs Alterthü- 
mern befommen? Dieſes mus jedem Leſer einleuchs 
ten und gegen den Verleger aufbringen, ver diefe 

neue 
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neue Ausgabe der Jugend mit Vorſaz unnöthig ers 
fehwert, und durch Kupfer vertheurer hat? Könten 
nicht, wenn es ja jeyn folte, ausgelaffene Materien 
durch ein Supplement lieber geliefert werden? Die 
Hommeliſche Abhandlung Fan immer gut und ſchoͤn 
ſeyn: fie fteht aber hier nicht am rechten Ort. Doch 
die neue Ausgabe felbft leidet hierdurch noch nicht; 
wer fie Fauft, dem gefält gewis die Hommelfche Mus 
fe: nur Anfänger werden fie zu ihrem Zwek fparfa= 
mer kaufen. Allein ein anderer Vorwurf ift ihr, 
dem Publifum zu gut, zu machen, der ded Derles 
gerd Ehre ziemlich nachtheilig feyn muß. Hätten 
die Buchhändler heutiged Tages noch, nach Romi⸗ 
{her Urt, Kenforen: ich weid gewid, Voß würde 
tribu motus. Es ſteht zwar nicht auf dem Titel 
der Ausgabe, wie gewöhnlich : auctior et emenda- 
tior; defto zuverfichtlicher aber verfpricht es der neue 
Vorredner. Er fchreibt grosmuͤthig: Voflio elegantif- 
fimam, quam tibi, B. L. iam damus (wir, der Buch— 
händler und fein wohlfeiler Correftor, wir alfo) debes 
editionem, qui nullis pepercit (warum nicht par- 
fit? ) fumtibus, vt ornatior atque emendatior 
prioribus lectorum oculos fubire fine rubore poflit. 
(Das Buch felbit ift. nicht fo frech, wie der Vorreds 
ner.) Auf der folgenden Seite ( 18 ) fchreibt diefer 
Worredner: noua noftra editio accepit ornamenta, 
Dedimus nimirum operam, vt fphalmata, quae 
an; typographica, quantum fieri poflet, e- 
Dd 5 menda- 
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mendarentur.  Prächtige Worte! Ich will aber 
gleich beweifen, wenn dieſes nicht Luͤgen heißt, fo. 
finden ſich gewis in der ‚beften Melt Feine Lügen, 
ch habe die Voßiſche Ausgabe zu Berlin vom Jahr 
1751. mit der neuen verglichen und die Alte von 


1739. zu Bauzen bey den Stellen, welche darinnen 


befindlich ſind, dargegen gehalten. Dieſe alte be— 
hauptet in der Genauigkeit Vorzuͤge, welche in den 
baden andern vermiſſet werden. Wo ſie die Stellen 
hat, bat fie dieſelben faft allemal richtig. Sch wers 
de ihre Beiftimmung mit U, bezeichnen. Hier foll 
aber das Verzeichnis von den Fehlern in beiden anz 
geführten Berlinifchen Ausgaben folgen, um die Uns 
wahrheit der neuen Derbefferungen der Welt vor 
Augen zu legen : 


Berl. Ausg. 1751, Berl. Ausg. 1767. Fehler ſtatt 
©. 16. 3.2. S. 143.12. 622. 662. 


- 2.- 1. - 2% -6 VII. 28. XII. 28. 

- 28%. - 13. - 25. - 20. omnis ominis, 

-» 55 - 1% - 50, - 16. promoerium po- 

| . moerium. X. 

- 69, - I = 62. - 32, lectorem licto- 

- rem. A. 

88. 1. - 79. - 28. ifamoreneus £da- 

| TEAsxev⸗ 

111. -6. - 100, - 21. Eun. III. 15. Eun. 
Ill. 5 


Berl. 
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Berl, Ausg. 1751. Berl. Ausg. 1767. Fehler ſtatt 
&- 37. ©. -- 3.23. a, 1659. a. 1569. 
+ 126, 3. -114» 13 L. Ma- L. Mu- 
nucio * natıo 
Planco) Planco, 
neue L. Mu- 
| nacio Plauca 
- 126. in den Noten find die Stellen verkehrt. 
g) für h) und h) für g) 


“ 148. l. 3. - 134. - 22. in prouincias 
| | in prouinciis, A. 
- 2209. — - 20% - 18. Teayytyian- 
su mMareyyoantaz 
-238 2. = 217. - 15. ywasscıa Je 
yıramcia De 

- 240, - 2, = 218 - 17. faciebant 


faciebant. vota, 
f,rem diuinam, 


* a8r. 20. 235. - 26. templo porro 

Zu I templum porro, 
294 - Il = 267. - 15. licet ilicet. U. 
. ZI, = 2% - 282. - 23. XV. XVI. (aut 
XVI. hat die alte falſch.) 

- 3II, - 2%. - 282. - 23.  Septembres 

| Auguftas, f. Sextiles. X. falich, 

- 325. = 18. IQ - 295. = I5.infamia in- 

& fania. U. 


Berl, 
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Berl. Ausg. 1751. Berl, Ausg. 1767. Fehler ftatt 
©. 350%. 3. 8. ©, 317. 3. 20.  momloneo 
J | WOINGOLEVOL, 
- 360, - 13. - 327. - 9. fehlt conftitue- 
bantur et eodem nu- 
mero erant atque 
eodem iure vteban- 

tur in fuos. A. 

- 361. - 2%, - 328. - IQ, itaeorum ita, 
| vt eorum. A. 


= 363. -+ 16, - 330. - 5. paleis galeis. A. 
- 416. - 23, - 378. - 8. commeflatio co- 
| miffatio. A. beffer, 

- 420, - 27. - 381. - 1 Eon ienus 


- 42. = % - 384, - 25. fuppellectilem fu- 
pellectilem. A. 


- 445-2 -40%- 16. ab, euentibus 
ab aliiseuentibus. A. 
- 466. - - - 420, &Idasruneue] «pIae- 


e«Idara]) wo. 


Sind diefes nicht grobe und grofentheild unverſtaͤnd⸗ 
liche Schnizer, welche mancher einjehen mus, der zu 
frühe der Schule entlaufen iſt, und welche doc) die 
neue Ausgabe beibehält? Schande für den Verleger 
und Eorreftor! Daß manche Zehler der Ausgabe 1751. 
getilgt worden, ift zwar nicht zu laͤugnen: viele aber 
dürften ed nicht ſeyn, und viellsicht kaum fo viele, 
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ald andere neue dafuͤr eingefchlichen find, wenn man 
fie zu bemerken Luſt hätte, , Folgende 2 Beiiyiele 
dienen zur Probe. ©, 367. 3. 17. der erjtern heißt 
eö: vel fimplex vel alteri trabi u. ſ. w. dagegen 
in der neuen ©, 333. 3. 22. vel fimplex, dem Ver: 
fiand zum Truz, ganz fehlt. In der erſtern S. 433. 
3.7. heißt es amici et amicae; die neue ©. 392. 
3. 14. läßt amiei unrecht aus, Mehrere Beifpiele 
wären unftreitig vorhanden: es werden aber die an: 
geführten hinreichend feyn darzuthun, was das Pu— 
blitum für Nachtheil von der Gewinnſucht eines 
Buchhändlerd hat, deſſen Gorreftor entweder fein 
Gewiffen oder feinen Verftand an denjelben Bogens 
weis für 2 Bazen verhandelt. 
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III. RR 
Kritiſche Necenfionen 
kleinerer Schulſchriften. 





1) Blow. R 


De Direktor des Herzoglichen Padagogiums, | 
Hr. Tetens, hat eine susführliche Nach⸗ 
richt von der Kinrichtung des Herzogl. Paͤda⸗ 
gogium zu Buͤtzow auf gnadigften Befehl 
Durch Öffentlichen Druk befant gemacht, auf 
Roſten des Paͤdagogium, im I. 1767. auf 76, 
Duartieiten beforgt, die viel Nüzliches enthält, und 
feit dem die Univerfität dahin gezogen ift, vielleicht 
nicht unerwartet komt. Eine weife Abgränzung des 
Plans macht die eine Anftalt der andern wirklich 
portheilhaft. Auf einem befondern offenen Bogen ift 
da3 Verzeichnis der öffentliden Zebrfiunden 
in einer Tabelle vorgelegt, woraus wir zuvoͤrderſt eini— 
ged ausziehen wollen. Der Unterricht fängt im 
Eommer mit 7,im Winter um 8 Uhr an; und dauert 
durchs ganze Jahr bis 12, Nachmittags wird mit 
1 Uhr angefangen, wo aber nichts ald Zeichnen und 
Modelliren getrieben wird, Der Sommerunterricht 
währt bis 5, im Winter bis 6 Uhr, in welcher lezten 
die 


Reit, Rec, kleinerer Schulfchriften. 423 


die Morgenftunde von 6 bis 7 eingebracht wird, 
Wirklich find Typen, die nach Stunden eingerich: 
tet werden, um gar vieler Urfachen willen zutrigs 
licher, als die andern, welche unvertheilte Tagarbeis 
ten oder Penfa auflegen Der Lehrer darf ſich 
nicht bey Lektionen zum Nachtheile der andern zu Ians 
ge aufhalten; aber auch nicht durch ununterbrochnes 
Kehren ſich ermuͤden; der Schüler nicht ſo viele 
Stunden fizen, nicht ſo vielerley andern zu Gefalfen 
mit lernen; Fan hingegen das, was ihm nöthig iſt, mit 
mehr Beflifjenheit treiben. Der Schulunterricht be: 
komt einen aufehnlichern, den Zeiten angemeffenern Um⸗ 
fang; jede Art von Diſciplin erhält geichiftere Leh— 
rer,. die fich näher auf fie einfchränfen Fonyen, Die 
Kehrer erjparen manche Stunden für ihr Privatfius 
dieren, und die Schüler eben auch, um den Unters 
richt .beffer zu verdauen. Die Klaffen werden Feiner, 
und der Lehrer Fau fie befler durcharbeiten. — Der 
Umfang der Lektionen »i auffer den gewöhnlis 
chern die praftifche Mathematik, Phyſik, ſchoͤne Wir: 
fenfchaften (beffer iftö allerdings, als wenn man fich 
auf Redefunft und Poeſie einſchraͤnkt) die deutſche 
Grammatif, Antiquitäten, Mythologie, Oekonomie, 
Encyflopädie (vermuthlich die algemeine) Naturhi— 
fiorie, das Naturalienfamlen und Botanifiren, die 
Geometrie, und unter den Sprachen aud) das Eng— 
lifche, Staltänifche, Franzoͤſiſche und Hebrätiche. --- 
Der volftändige Schulkurs ift auf 6 Jahre geiezt 

| (ordentz 
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(ordentlich dehnt man ihn noch im zwölf Jahre 
und drüber; ) aber freilich alödenn Darf. der Ankoͤm⸗ 
ling nicht unter 10 bis 11 Jahren ſeyn. (Das ges 
ringere Alter der Schüler ift allerdings einer hier ges 
forderten Emfigfeit nicht fähig) Er darf nichts 
mitbrinen, ald eine Fleine Fertigkeit im Deutich 
und Lateiniſch gedruft leſen. Der Lektionsplan für 
jene 6 Schuljahre ift ©, 10-13 recht gut entwors 
fen. -- Ein eigener Vorzug des aͤdagogiums fcheint 
und der zu feyn, daß, im Fall, wenn die Öffentliche 
Schullektionen den Schüler nach feiner befondern Ber 
ftimmung zu wenig beichäftigen, ihm alle Gelegen; 
heiten zu Privatftunden offen ſtehen. Die Lektionen, 
die vorzüglich vom Gedächtniffe Unterſtuͤzung brauchen, 
falten billig in die Dormittagsfiunden. Die Mes 
thode im Religionsunterrichte in der dritten oder 
niedrigften Klaffe tft zwar katechetiſch, aber auffer dem 
bibliſchen Text nichts dem Gedachtniffe läftig. Alle 
Size des Katechismus mögen in der gemein ver: 
ſtaͤndlichen Sprache auögedruft, und erfahrungsmäfig 
gemacht werden, Die Gefchichte der Religion wird 
in Grundzügen mit der Erkentnid der Religion ver- 
knuͤpft; in der zwoten Klafje erweitert, auch) der Uns 
terricht von den Kehr = und Zebenspflichten nad) 
dem Sreylinghaufenfchen Kompendium beigefügt. 
GBeſſer, ald wenn, wie faft in ganz Deutfchland ges 
ſchieht, die hriftliche Sitrenlehre wiſſenſchaftlich ges 
trent wird, Blos diefe Trennung erzeugt ein ges . 
Wwiſſes 
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wiſſes dunkles Worurtheil wider die Nothwendigkelt 
der Heiligung.) Die oberfte Klaffe befteht aus zwey 
Theiten, Nach dem einen wird FSreylinghaufen beiz 
* behalten, aber fo, daß überal alles akroamatiſcher 
wird; lach dent andern wird der Bortrefliche Collier 
zum Grunde gelegt, und fo ein biblifcher Kurs ans 
geſtellet. Wir wolten von der Methode bey ander 
- Reftionen, vorzüglich des Kateind , zum Nuzen vieler 
Schulen, zumal auf untern Klaffen, einen hinlaͤng⸗ 
Ulichen Auszug geben; allein, jo kurz, als es bier 
nörhig ift, koͤnte e3 doch nicht gefchehem  Schulodrig: 
keiten koͤnnen in diejer einzigen Schrift alles beiſam⸗ 
men finden, was zur Miederherftelling der Alter 
Methode und Abichaffung des dazwiſchen eingex 
riffenen jämmterlichen Schlendrians nörhig. ift. Dies 
fe vortrefliche Auſtalt tft übrigens dem jezt regierenz 
ben Herzog zu verdanfen, und die ganze Einrichtung 
macht dem Hrn. Din Tetens nicht minder Ehre, 


8) Um. 
Nach Hrn, Millern ift ed nicht unbillig, auch 
des dortigen Konrektord, Hrn. Marcus Yaßlers, 
der zugleich Prof, der Beredſamkeit ift, einmal zu 
gedenfen. Er hat zu einer Reduͤbung auf den 3, 
Det. 1769 einen halben Bogen gefchrieben, ohne in 
einem Titel den Inhalt feiner beifälligen Gedanken 
anzuzeigen, Er läßt auch wirklich gleich) anfangs 
Schulmagaz 4. B. 4. St. Ge ſeine 
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ſeine Leſer wenig von ſich erwarten, da er erſt mit 
ſich rathſchlaͤgt, wovon er dismal fie unterhalten 
wolle, zumal da er kaum erft von einer fchweren 
Krankheit genefen ſey. Dis macht nun freilich den 
Leſer verdrüßlich, noch ehe er anfängt zu lefen. Aber 
dad Perpendenti mihi -- quanam de re -- prolu- 
ſurus, praecipue agere vellem, inter legendum 
_ fequentia Ciceronis verba - mihi prae caeteris 
memoratu digna videbantur folte h. 3. t. gar nicht - 
mehr die Meditation eines Öffentlichen Schriftftellers 
erofnen. Und Fönte man denn nicht jede Anfangde 
deviſe in diefen Sormalperioden gut und rund ges 
nug einkleiden, ohne eben etwas mehr dabey gethan 
zu haben ? 


Die Stelle, welche das Lob der Beredfamfeitent: 
hält, ift befant genug: (de orat. lib. I. cap. 8.) 
Hoc vno praeftamus vel maxime feris --- Hieraus 
zieht Hr. H. einige Gedanken, die er in der logifchen 
Form ungerne wieder lefen wird. Hier haben wir 
fie! 1) Noch beffer iſts, wenn man zugleich in meh⸗ 
rern Sprachen dieje Fertigkeit gewint, 2) Sonft 
hat man fich lediglich auf fremde Sprachen gelegt, 
3) Die Bemuͤhung um die Mutterfprache, im uns 
fern Tagen, ift nicht weniger gefährlih, 4) Man 
zieht jezt Franzdfiich und Englifch dem’ Ebrätjchen, 
Griechifchen und LKateinifchen vor. 5) Die Urfachen 
ſind theild die Nachahmung der Franzofen, theild die 
| Menge 
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Menge der Ueberſezungen, theils die Erleichterung 
der Gelehrſamkeit. 6) Warum ſolte man, ſagen ſie, 
bey fo viel Ueberſezungen und Erklaͤrungen die hei⸗ 
lige Sprachen felbft findieren! 7) Diefe Meinungen 
find leicht zu widerlegent aber ſchwer zu benehmen. 
8) Wer anders rathet, wird ausgelacht. 9) Es 
wird alſo einmal eine Zeit werden, da faſt Niemand 
mehr, als ſeine Mutterſprache verſtehet. 10) Dieſe 
Barbarey iſt nicht zu fuͤrchten, ſo lange die Jugend 
des Cicero Beiſpiel folgt, der das Griechiſche fleiſig 
Lateiniſch uͤberſezt hat, | 


Hier Fonten wir und zurüfztehen und Hr, H. 
dem Urtheil des Publikums überlaffen. Denn mehr 
als did, aber freilich in gute Perioden gekleidet, has 
ben wir in feiner Schrift nicht geſehen. Allein wols 
te denn nicht Hr. H. und das Vergnügen machen, 
ihn von einer vortheilhaftern Seite zu empfehlen ? Dis 
wuͤuſchen wir von Herzen; und wir wuͤnſchen nichts, 
was wir nicht für möglich halten, In dieſer guten 
Hofnung wollen wir ihm einige freundfchaftliche 
Winke geben, - Es wäre fehr gut gewefen, wenn er 
aus obigen gemein fcheinenden Gedanten einen einzis 
gen zur ausführlichen Bearbeitung fih ausgewählt, 
und nach allen Seiten und gegen alle Einwuͤrfe bes 
hauptet hätte, Wahrlich wir Schulleute werden nie ges 
leſen und gehört, fo lange wir nicht ind Derail ges. 
ben, Er hätte wenigftens Feine Einwendung unbes 
Cea | antwor⸗ 
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antwortet, und Feine Krankheit ohne Kurmittel laffen 


follen, Und wie fomt unjer Hr. DB. von der 
Beredſamkeit auf die Sprachen, aufs Hebräiiche, 
Griechifche u. a? Es find zwo ganz unterfchiedene 


Fertigkeiten, die nicht einmal wie mehr und weniger 


von einander abftehen, wovon man leider lebendige 
Beiſpiele genug hat. Inden mehreften Sprachen. 
ift ed nicht einmal möglich, es auf Beredſamkeit ans 
zutragen. — Warum aber haben wir für dismal 
des B. Entfchuldigung wegen Unpaͤßlichkeit nicht 
gelten laſſen? Weil wir uns an ähnliche Arbeiten 
von ihm z. E. von deutfchen Noten über die Klaßi⸗ 


- Ten, erinnerten. 


3) Windsheim. 


| Zu einem Iateinifchen Abfchiedögedicht Samuel 
Friedrich Speierd, hat Hr. Rektor M. Diez mit 


einer Schrift von anderthalb Bb. auf den 3. Okt, 


d. J. eingeladen, und fie de pago Rangaw progr. 
V. überfchrieben. Hr. D. hat indeffen durch die 
ruͤhmliche Veranftaltung des dortigen Herrn Burgers 


meiſter Lenzen das gottwichiche Ehronifon zu ſei⸗ 


nem Gebrauche erhalten, welches er bey den vorigen 
Arbeiten (S. unſers Magazins 1. B. ©. 313. ff.) 
noch nicht gefehen hatte. Bey diefer Gelegenheit 


ruͤhmt er dankbarlich die landesvaͤterliche Worforge 


feiner Obrigkeit für die Unterhaltung der Stadtbis 
— bliothel 
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bllothek dafelbft, und infonderheit einen Ehrengreis, 
Hrn, Neichörichter Knoͤrr, weldyer aus ‚dem Sei⸗ 
nigen 50 fl. dazu hergeichoffen hat. -—- Der Abt 
Beffel macht ©. 734 eine ganz andere Worftellung 
von dem Nangow, und führt zu Belegen verfchies 
"dene Stellen an, welche hier von unferm Ha. B. un⸗ 
terjucht werden, Mas follen wir aber aus folgender 
Stelle machen? Et quis ego, qui profunditatem, 
amplitudinem feientiae, miramque in eruendis 
antiquitatibus fagacitatem tanti viri, cum mea 
comparem tenuitate? Non adea funt audaces hu- 
meri noftri, vt ega in ſtadio fcholaftico tantum 
exercitatus, in palaeftram progredi audeam cum 
viro tam fubacti iudicii, tot curis et laboribus ex 
voto fluentibus exerciti: Nec eam, qua Sattlerus 
Abbatem Gottwicenfem in Tom. I. Hifter, Wur- 
tenberg. in definiendis Sueuiae pagis paflim erro- 
tis arguit, mihi arrogaba arrogantiam, dicam an 
temeritatem. Weis den Hr. D. nicht, daß ed in 
der Schriftftelleren weder hochwuͤrdige Aebbte noch 
unterthänige Schulleute gibt? und hat denn der Herr 
Abbt in feinem Chronifon uns etwas befferd, ald den 
Trivialirthum gelehrt, den Hr. D. fchon oben widern 
legt hatte? Will er fih von den Verwirrungen der 
ſchwaͤbiſchen Gauen in diefem Chronifon einen noch 
volkomnern Begrif machen, ald er aus Sattler 
fhöpfen Tonte: fo leje er nur den Auszug im 3. 
D, ded Mag, ©, 209 - 216 von einer Noͤrdlinglſchen 

Ee 3 Schul⸗ 


430 Kritiſche BRecenſionen 


Schulſchrift. Und endlich verliert ja wol der Abbt, 
der die Gauen von ganz Deutſchland zu beſchreiben 
unternommen hat, nicht fo viel gegen und einhei⸗ 
miſche Hagerleute, die wir in unferm eingefchränften 
Difirifte freilich alles viel beſſer willen Fonnen und 
müffen, daß man unfern Wideripruch für Anmaflung 
und Vermeſſenheit anfehen koͤnte. Indeſſen beant⸗ 
wortet Hr. D. auch dieſe ihm neue Meinung Beſſels 
mit Gegengruͤnden, die man aus dem vorigen ſelbſt 
ermeſſen kan, und die eben die angebrachte Kompli⸗ 
mente vollends uͤberfluͤßig machen, und die Bemuͤ⸗ 
hungen des Hrn, Sattlers auf alle Weiſe rechtfer⸗ 
tigen. Die Abſchiedsrede Sam. Fried. Speiers 
handelte de commodis ex ipfo bello oriundis, 
4) Jena. 

Der neue ue Profeſſor der morgenlaͤndiſchen Sprachen 
Hr. Johann Heinrich Bohn bat fein Lehramt mit 
folgender wichtiger Einladungsſchrift: de fatis Audi 
IL. OO. inter Eurapaeos, auf fiebthalb Bb. 4. erdf⸗ 
riet, aus der wir unſer Magazin in Ruͤkſicht auf die 
hebräifche Sprache ſowol, als auf die Kirterargeichichte 
bereichern fonnen. Die eigentliche Epoche einer im Occi⸗ 
dent verſpuͤrten Kultur der morgenländiichen Sprachen, 
finder Hr, B. mit Webergebung einzelner Pripatbes 
mühungen, in der berühmten Kirchverfamlung zu 

Vienn⸗ N 
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Bienne 1311, wo P. Clemens V. zween eigene Leh⸗ 
rer diefer Sprachen an dem päbfttichen. Hofe, zu 


Paris, Orfort und Salamanca verordnete. Aber 


Nicol, de Zyra ift vor Reuchlin faft der einzige, 
den man unter allen nennen darf, - wiemol von ihm 
auſſer feinen Schriftauslegungen nichts befant ift. 
Reuchlin war eigentlich der erfte, der eine hebrätfche 
Sprachlehre feinem Lerifon, welches hernach Müns 
fter dfterd nen auflegen lied, aus dem R. Kimcht 
anfuͤgte. Diefem Buche hatte Europa feine erfie 
Kentnis der Bibel in der Grundfprache zu verdanz 
fen. Die ungeheure Summen, die der Kardinal 
Kimened auf dad Fomplutifhe Bibelwerk ver: 
wenden mußte, beweifen die Aufferfte Seltenheit ſol⸗ 
her. Gelehrten, und dad am Ende beigefügte Kerifon 
bleibt weit hinter dem Neuchlinfchen zurüffe, Noch 
fihtbarer wichen die Spanier den Deutfchen nad) 
* Zeit, da ſchon 1523 Seb. Muͤnſter, ihr Esdra und 

trabo, erſtgedachtes Lexikon, und zum erſtenmal 
unter ſeinen Landsleuten die hebr. Bibel, mehrmals 
auflegen lied, Elias Levita, Santes Pagninus, die 
Bomberge, Mob, Stephani und die Burtorfe, Dater 
und OR werden bier nicht vergeſſen. 


Bis hieher waren die morgenlaͤndiſche Litterato⸗ 
ren ihren Fuͤhrern, den Rabbinen, treu geblieben; 
jezt fieng man an einzuſehen, daß ſie in Erklaͤrung 
der Schrift und ſelbſt der Geſeze ihrer Sprache irre 

Ee 4 | - führten, 


) 
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fuͤhrten. Joh. Förſter wolte in feinem Lerifon zuerſt 
die Bahn brechen, und die Schrift aus ihr ſelbſt, 
ohne rabbiniſche Frazen, erklaͤren; aber feine Nach⸗ 
folger, Neumann und Ruͤmelin haben es noch aͤr⸗ 
ger gemacht. Sam. Bohl und Guſſetius haben 
gluͤklicher den Kontext zur Richtſchnur gewählt; 
wenn nur der Leztere die hebraͤiſche Sprache nicht 
des Beiſtandes ihrer Schweitern beraubt hätte, Der 
groſe Schultens fezte fich feinem Anfehen entgegen, 
und ftelie die vernünftige Schriftforichung eigentlich 
wieder. ber, In unferm Jahrhundert hat die Philos 
fophirfucht auch die Sprachmethoden angefteft, und 
das Wilfährliche der Sprachen ihrem Joche unters 
worfen, Gaipar Yieumanıı bat. jeden Buchitaben 
für, ein hieroglyphiſches Zeichen, und jede Sylbe für 
eine Definition angeſehenz und wir glauben ihm 
gerne, daß er 36 Jahre mit dieſer Urbeit zu fchaffen 
gehabt habe, Der täudelnde Geſchmak jener Age 
verſchafte ihm den Beifal fonft verdienter Männer, 
von denen der berühmte Wolf genent ift, (denen Loͤſcher, 
Sierold, Dpfergeld, Koblreif, Pagendarnı, Scharbau, 
kurz, faft alle damalige Lehrer beigelegt werden koͤn⸗ 
nen, Der Unfinn gieng weiter, Chriſtlan Schorch, 
Rekt. in Deffau, fand» eben dieſes Aufloͤſungsmittel 
in den Punkten und Necenten, und der berüchtigte 
Junkherroth fo gar in den griechiichen Hauchzeichen.) 
Rümelin irrte anders, warf alle Grundwoͤrter, die 
einen oder zween Buchſtaben unter fich gemein, oder 


nur 
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nur ähnliche Buchftaben hatten, in ein Fach zufams 
men, deſſen Wörter eine Grundbedeutung unter fich 
gemieinfchaftlich haben folten. Cine andere Thorheit, 
da man aus allen andern oecidentalijchen Sprachen 
die hebräifche erläutern will, (vielleicht auch diefe, da 
man umgekehrt die lebende Sprachen des Dccident 
und die lateinifche und griechifche ohne alle Noth 
ans der hebräifchen erflären will,) wird kurz ©. 17. . 
gerüget, Von dieſen Abwegen gehet Hr. B. auf 

bie vernünftigere Methode über, wo er zuerft gleich 
Wilh. Poftellen, der aus einem Dorfichulmeifter 
töniglicher Prof, der auslaͤndiſchen Sprachen zu 
Paris geworden war, ruͤhmt, da er der erſte ift, der 
die Verwandſchaft der orientalifchen Sprachen zur Feſt⸗ 
fezung der Wortbsdeutungen zu nuͤzen, empfal, Aber 
vor Schindkern ift man, die forifche ausgenom⸗ 
men, immer noch zuruͤk geblieben, bis dieſer fein 
Pentaglorten Lexikon herausgab, dem KHottingers 
Heptaglotten folgten, Der ungluͤkliche Edmund Ca⸗ 
ſtell aber, der 17 Jahre lang täglich 18 Stunden 
feiner Arbeit zumandte, und fich zugleich arın und 
blind jchrieb „ übertraf mit feinem Heptaglottenwerke 
alle feine Vorgänger. Des Coccejus Lerifon ift 
doc) nur nad) der ‚Gaftellifchen Arbeit das  befte, 
nachdem es Joh. Heinrich Majnd aus Caftellen, 
Polkok, Bocharten uud Louis de Dieu ergänzt hat, 


Ee 3 | Auſſer 
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Auſſer den Lexikographen hat niemand mit mehr 
Gelehrſamkeit und Scharfftun die Auslegungskunſt 
befördert, als Eduard Pokok und Sam, Bochart. 
So grofe Vorgänger machte ſich Alb. Schultens zu 
Nuze, und erofnete jene Quellen noch veichlicher, 
©. 22. ff. gibt der V. ein Beiſpiel von einer zu weit 
getriebenen Nachahmungsfucht an einem Schultens 
fifchen Schüler, Kette, der die Tezten Worte des 11 
Verſes im Liede der Debora (Richt. 5.8.) tunc 
quum aquatum defcenderunt ad procellas bellicas 
populus Iehouae, und den 13ten Vers fo uͤberſezt: : 
tunc calcando ſubiget reſiduus: ipſos ſane magni- 
ficos populos: Jehoua mihi ſubiget potentes. 
Hr. Teller gibt die Worte fo: Da befezte das 
Heer des Herrn die engen Paͤſſe -- da näherte 
fid) die Sand Dolfs mit fiarfem Schritt dem 
furdhtbaren Heere. Jehova ſelbſt theilte die 
Befehle unter die Gelden aus. Unſer Hr. V. 
druͤkt fie hingegen fo aus; Herab zu (deinen) Thos 
zen du Volk des Jehova! -- Herab (von den 

Gebürgen) ihr Entlaufenen unter die Helden! 
Du Volk des Jehova, herab unter die tapfern 
‚Streiter, Er bat aber hier weder feine Gründe 
anführen noch die Gegengründe der andern Leber: 
fezung widerlegen koͤnnen. In der Lettiichen Ueber⸗ 
fezung empfinden wir das Abgeichmakte der Arabiftes 

rey volfommen, und fehen diefen Fehler für das beite 
Mittel an, die Schrift zu allem nach Belieben zu 
“ drehen, 
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drehen. Von Hr. Teller wird aus dieſer Probe ſei⸗ 
ner Ueberſezung geurtheilet, daß er nicht fonderlich 
in den Drientaliprachen muͤſſe bewandert ſeyn. 
(Bielleicht war fein einiger Fehler, daß er zu genau 
nach den Aecenten und Punkten überjezt hat.) Des 
Elodius, Kromayers, und vor allen andern, Michaelis 
grofe Verdienfte um die Ausbreitung der Schultend: 
ſchen Methode hat er. Kürze wegen uͤbergehen muͤſſen. 


Bon ©, 24 an fomt B. auf die verwandte 
Sprachen, . die ernach dem Anfang ihrer Bekant⸗ 
ſchaft und Kultur in Europa ordner, fo daß er erft 
vom Arabijchen und Xethiopifchen, ©. 24-45. dann 
vom Epriichen und Samaritanifchen ©. 45 - 47, 
und, uͤber die bisherige Grenze des morgenländifchen - 
_— vom Armeniſchen und Koptifchen 

©. 47:48. handelt, Aus dem Beichluß diefer 
febrreichen Abhandlung fehen wir mit Bergnügen, 
daß der Hr. Prof, B. alle halbe Fahre die morgen 
landifche Litterargefchichte vortragen wird, son 
deren Nuzbarfeit Sieje Probe uns einen vortheils 
| haften Begrif macht. 


5) Eiſenach. 


Der verdiente Direktor diefes Gymnaſiums, PR 
M. Joh. Fried. Eckhard, hat unterm 4. Nov. 
1769. die feierliche Redhandlung zur Feier des Ges 
| burts⸗ 
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burtöfeftes der verwittibten Frau Herzogin, Anna 
Amalia Durchl. auf anderth. Bb. in 4. mit einer Abh. 
yon ded Vincentii Bellouacenfis fpeculo hiftoriali 
angekündigt, welches in dortiger Bibliothek befindlih 
ift, Nach vorauögefchikter Furzeu Anzeige der erften 
Auögaben und Aufſchriften lenft Hr. E. auf fein 
Worhaben ein, den beträchtlichen Nuzen diejes groa 
fen Werfö, und zwar nur deffen Theil, der Specu- 
lum hiftoriale heißt, anzuzeigen, Es foll eine Unis 
verfalhiftorie vorftellen. Unſer V. macht hier die 
Anmerkung, daß wir aus dem Alterthume Feine als 
gemeine Gefchichte von diefer Art aufweiſen Fons 
nen, und daß die Alten mit diefer Benennung auch 
eine ganz andere Bedeutung verbunden haben. So 
hat Polybius eine algemeine Geſchichte gefchries 
ben ; das heißt aber, eine Geſchichte, die die Entwik⸗ 
lungen grojer Welchändel und Schikfale erzählt, ohne 
fich „ welches auch nicht feyn fan, an eine befondere 
Nation zu binden. Das gleichftimmige Urtheil des 
Hu. D. Erneſti in der Vorr. zum I. Th. der alg. 
Meltgejch. von Heyne herausgegeben, wird in der 
Note angeführt. Dieſe in der That fonderbare Ers 
fcheinung hat der V. der hiftorifchen Zweifel und 
Beobachtungen, (Hr. Schirach) im 15ten Briefe, 
nach ihren Urjachen unterfucht, die allen Beifall vers 
dienen. Hr. E, ſezt zu demfelben noch eine neue 
hin, daß die Alten die ſtrenge Geſeze der Gefchichte 
zu tief eingejchen — als daß fie ſo ein unge⸗ 

heures 
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heures Merk hätten fiber fich nehmen koͤnnen. Er 
erzählt hierauf ©, 5. den grofen Verfall der Bes 
ſchichte, da nad) Tacitus und Suetons Zeiten 
ihre natuͤrliche Schoͤnheit immer mehr entſtellet, und 
hernady mit dem Einbruch der Barbarey nicht mins 
der, als alle andere Wiffenfchaften, verunftalter, und 
durch den eben hiedurch herrfchend gewordenen Abers 
glauben und deffen Gefährtin, die Leichtglaubigkeit, 
jämmerlich verfäljcht und verkehrt wurde. In diefe 
zeiten fezt unfer V. die Bebure unjerer heutigen 
AUniverfalhiftorie: nicht, als wenn der ganze Plan 
einer folchen Gefchichte geſchmaklos oder fehlerhaft 
wäre; fondern weil nur ihr ungelänterter Geſchmak fie 
zur Entjchlieffung bringen Fonte, bey gänzlichen 
Mangel an Allem einen io weitfchichtigen Plan durchs 
zuarbeiten. 


Unſers / Erachtens iſt die Unterſuchung, warum 
die Alten in den Zeiten des richtigſten Geſchmaks 
und Flors der Wiſſenſchaften keine Univerſalhiſtorie 
geſchrieben haben? noch auf die Erörterung mehrerer 
Praͤjudicialfragen auszufezen, ald: 1) Gibt es nur 
eine einzige Gattung von diefer Gefchichte, oder gibt 
es deren mehrere, die alle den Geichlechtänamen 
perdienen, ob man ſchon nicht fagen Fan, daß unfere 
Univerfalhiftorien gerade in abfteigender Linie von 
ihnen abſtammen, oder Nachahmungen : von ihnen 
find? 2) Wenn eö deren mehrere gaͤbe: König 
man 
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man den Alten — eine oder andere Saul derfelben 
mit Grunde zuerfennen, daferne fie nur jolche Werte 
gefchrieben haben, Die weder. Partikular⸗ noch Sin⸗ 
gulargeſchichten ſind? 3) Sind. die unterjchiedene 
Plane, denen die alte Gejchichrichreiber gefolgt find, 
wirklich ſchon fo beleuchtet und ausgerorfcht, daß 
man wenigjtend nicht mehr Gefahr Läuft, dad, was 
ein Merk der Kunft ift, für ein Werk des Zufalg, 
für eine Compilation zu halten? Sr R. Kyring 
hat in ſ. Gedanken von der Stelle, "welche Divdor 
- (aus Sicilien) unter den Schriftftellern,. u. bei. uns 
ter den Gefchichtfchreibern verdient, (in Hn. Hofr. 
Gatterers alg. biftor, Bibl. 4. B. ©, 3-20) dieſe 
Punkte fehr fcharffinnig aus einandergefezt, und ges 
gen Hu. Ernefti triftig, und in dem darauf folgenden 
vortreflich entwiffelten Plan Diodord ©, 20 = 214 
und im 5ten B. & 29- 38, muͤhſam genug, 
erwiejen, daß, und in welchem Verſtande Diodor 
eine algemeine Gefchichte geliefert habe. Diefes Urs 
theil des Rec. macht aber die Unterfuchung unfers 
V. nicht unnüze, da ed immer richtig ſeyn wird, 
daß die Alten aus obigem Hauptgrunde mehr, als 
etwa unſere moͤnchiſche Gefchichtichreiber, von diefem 
Vorhaben abgefchreft, fo wenige EIER 
—— haben. 


Dieſer ſchlimme Vorgang einer Univerſal⸗ 
hiſtorie mitten in den Zeiten der Unwiſſenheit und 
Rauhig⸗ 
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| Ranpigteit riß wie eine Fluth immer weiter durch, 
und brachte die, eben auch nach dem verdorbenen 
Geſchmak des Algemeinen zugeſchnittene, ſogenante 
Chroniken allenthalben in Schwang, die zum Uns 
glüf die Quellen und die beffere Geſchichtbuͤcher ver: 
drangen, weil fie, da fie mit Erfchaffung der Welt 
Anfiengen, alled übrige fchon in fich zu. faffen fchienen, 


Don jenem Verfal gibt nun Vincenz genug 
deutliche Proben, ob fich fhon bis auf ihm ein und 
‚anders zum Bortheile ver Gelehrfamfeit geändert hat: 
te. Er erkante 3. E. daß die Wahrheit der Gefchiche 
ten auf Zeugniſſen beruhe; daher er feine Gewaͤhrs⸗ 
männer nent, und ihre: Yusfagen wörtlich beibringt. 
Er Tent aber Feine Wahl unter ihnen, um den , 
Slaubwürdigen von dem Verdächtigen zu unterjcheis 
den, und fan die mit Einführung der 10 Tafeln zu 
Rom entftandene Decemviratswürde aus dem Eu— 
febius und Drofius erzählen, Man denke nicht, daß - 

Vincenz dieje beeden Männer irriger Weije für älter 
‚gehalten habe, Er hat den Petrus Comeftor, deis. 
fen Schriften er aus dem raten Jahrhunderte felbft 
anfuͤhrt, wiſſentlich zur Beftärfung ähnlicher Bes 
gebenheiten aufgerufen. Man Fan fich vorftellen,. 
daß feine Leichtglaubigfeit eben fo über offenbare 
Hiderfprüche und Unmöglicyfeiten in den Begeben: 
heiten ſelbſt, oder in gewiffen Nebenumſtaͤnden hin⸗ 
weg geſehen, und zumal in der Kirchenhiſtorie ſeine 
Vernunft 
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Bernunft unter den Glauben ſeiner Zeit gefan⸗ 
gen genommen habe, Beweiſe davon ſtehen S. 7. 
u, f ' | 


Diefe bemerkte große Unvolkommenheit des hie 
ſtoriſchen Werks unferd Mönchen hat alſo den Nuzen, 
daß man daraus die damalige Gejtalt der Gejchichte 
Eennen lernen kan. Aber unjer fiharffinniger V. be⸗ 
inerft deren noch mehrere Da er gerne feine Zee 
gen ſelbſt reden läßt, und darunter auch klaßiſche 
Schriftfteller worfommen,. welche Stellen er (mit 
einigem Gefühle einer hervorfiechenden Schduheit) 
Floskeln nent: fo geben diefe Anführungen einen 
Beweis für die Lesarten der damaligen Mſpte, nach 
denen die Stellen zum erjtenmal abgedrukt find, der 
wenigſtens einen noch unvolkomnen Beweis vervols 
Fonmen Fan. Die groſe Ungewisheit der wahren 
Lesart, die zum Theil von den nachmaligen häufigen 
Abdruͤkken erwachſen tft, macht jenen Handfchriften 
deſto mehr Kredit, zur Beſtimmung der urſpruͤngli⸗ 
chen Lesart, Die Stelle Sallufts (b. Iug. III. 3) 
fruſtra niti neque aliud fe fatigando nifi odium 
guaerere wird hier ohne fe, wie bey Corte aus einie 
gen Mipten, angeführt. Und fo Fan eine andere 
dafelbft (VI. 3.) Auida imperii natura mortalium 
etc. and unferm Bincenz, welcher Audax imperü 
bat, vieleicht glüflich und nach Sallufis Sprache 
verbeffert werden, ©, 10 leſen wir, daß auch 


Heuſin⸗ 
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HBeuſinger aus eben dieſem Buche einige wahre 
Lesarten dem Juſtin wieder zugeeignet ‚habe, 


Unſer B. geht weiter, um zu erweifen, daß ein 
Moͤnch aus den barbariichen Zeiten un den vorzuͤg⸗ 
‘fichften Theil der ſchͤnen MWiffenfchaften , die Kritik, 
feine Verdienfte haben fünne, Joh. Bodinus (me- 
'thod. hiftoric. cap. X.) hat den Eurtius in das 
funfzehnte Jahrhundert zuruͤk gewieſen, und fich bey 
einigen Glauben verfchaft. Perizon hat ihn aus der | 
-Schreibart widerlegt; jezt fan man dis auch ads 
Vincenzen thun, der 1244, wie er felbft fagt, gefchries 
ben, und mehrere Stellen aus dem Eurtiusgeborgt hat. 

Schr merlwuͤrdig ſcheint und auch die Nachs 
sicht, die und Hr. E. aus diefem Werte von Plins 
Briefen gibr, von denen Vincenz fagt, er habe zu 
feiner Zeit mehr nicht, als hundert, antreffen koͤnnen. 
Mir Kennen jezt über dreihundert von ihm. Sind 
diefe niedlichen Briefe gerade am wenigften durch 
Varianten entftellet und" ungewis gemacht; ſo moͤ⸗ 
gen ſie dieſes ſonderbare und eigene Gluͤk, daß ſie 
den ſcharfſinnigen Geiſt ihres Verfaſſers unverfaͤlſcht 
auf unſre Zeiten haben durchbringen koͤnnen, immer 
der eklen Barbarey verdanken, die fie als eine unnuͤze 
Perle unter den Staub vergraben hat. Auch von 
Klaßiken gilt Mosheims Motto: Magna fama, ma- 
gnum malum, und die verdorbenſte darunter find 
Schulmagaz. 4. B. 4. St. Ff jeder⸗ 
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jederzeit die, welche durch die meifte Hände und 
Dialekte gegangen find. 


Hierauf vedet der V. auch von dem Aeufferlis 
"hen diefes Werks, welches 1494 zu Venedig gedruft 
iſt. Man Tan an dem Druk und Papier, und am 
der aͤuſſerſten Seltenheit der Druffehler von der das 
maligen grofen Auffern und innern Bolfommenheit 
dieſer kaum erfundenen Kunft eine unjre Zeit beſchaͤ⸗ 
mende Probe nehmen. Doc) mus aud) ſchon das 
mals die räuberifche Niedertraͤchtigkelt des Nach⸗ 
drukkens gefürchtet worden feyn, weil man fic) am 
Ende des Werks durch ein angedruftes Privilegium, 
welches wol das erfte feyn möchte, dafür verwahrt 
hat, 
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Mon dem Rechte der Schullehrer aus — 
V weſentlichſten Begriffen des Schul: und 
Erziehungsamtes entwikkelt. Dis ift die Auf⸗ 
ſchrift eines Echulanfchlagd, welchen, der Noͤrdlingi⸗ 
fhe Rektor, Herr Schöpperlin bey der auf den 
20. Oktober 1769 angeftelten Redehandlung auf 2. B. 
ausfertigte, Eine Aufichrift, die, wie ich drauf wet⸗ 
ten wolte, in den Ohren manches Netchsftädtifchen 
‚Bürgerd, den feine Freiheit oft mehr, ald das wahr 
ve Wohl feines Fünfrigen Namens- und Stambale 
ters am Herzen liegt, viel zu diftatorifch oder eigent⸗ 
lich zu reden, viel zu monarchiſch Tlingt, und eben 
deöwegen dieſe vortrefliche Arbeit ungelejen weglegen 
heifen wird, da fie doch billig in aller Väter Hinz 
‚den ſeyn, und recht forgfältig geprüft und beherzige 
‚werden folte, weil fie zunächft für fie gefchrieben ift, 


Der Hr. Rs ſezet zuerft den Begrif von dem 
Rechte des Schullehrers feft, welcher, wie Er. 
‚behauptet, in der Befugnis und Verpflichtung be: 
ftehet, die ihm anvertraute Lehr + und Züglinge durch die 
hiezu dienliche Mittel der Unterweifung und 
Zucht mit Weisheit und Klugheit zu dem Zweite 
‚einer öffentlichen Schulanſtalt zu befördern, und 
‚alle ibm von ibnen oder durch fie in Weg ger 
ur Hinderniſſe forgiältig und ſtandhaft beijeite 
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zu räumen, Weil aber gleichwol eben dieſes natuͤr⸗ 
lich billige und von Jedermann anerkante Recht ber 
Schullehrer der ewige und einzige Zankapfel ift, 
der von Anbeginn Öffentlicher Echulen alle Wideriez: 
lichkeiten, Misverftändniffe, Klagen, Vorwürfe und 
Schmähungen über die Schulen, erregt und unters 
halten hat, und man diefen Hauptknoten bey unfern 
- Schulverbefferungsprojeften nie recht ind Auge faifen 
will, fo bat Er den gegebenen Begrif in vier Haupts 
ſtuͤkken bis zur nächften Deutlichkeit und anfchauens 
den Klarheit entwikkelt, wovon der Juhalt des erften 
dieſer iſt: 


15 Der Schullehrer bat das Recht, und, 
fo er’eg nicht gebrauchen wolte, ſogar 
die Pflicht, auf den Zwer der öffentlichen Schul: 
anſtalt bey feinen Schülern eifrig und gewiß: 
ſenhaft zu dringen. Die Ausführung diefes und 
der übrigen Punkte ift fo ſchoͤn, fo eingreifend und 
auf unfere Zeiten fo paflend, daß ich mir alle Gewalt 
anthun muß, auch nur ein einziges Wort davon wegs 
zulaffen, Ich will inzwiſchen ſehen, wie weit ſich 
ein Auszug ohne Nachtheil der Schrift und des Le⸗ 
ſers wird machen laſſen. Es iſt moͤglich, ſagt der 
Hr. V. daß Eltern, die uns ihre Kinder zufuͤhren, 
dabey gar keine weitere Abſicht haben, als daß dieſe 
durch die Klaſſen laufen, den Mantel tragen lernen, 
und einmal fagen fünnen, daß fie auch in der latei⸗ 

nijchen 
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niſchen Schule gewefen find, (oder daß fie, wie wir 
noch hinzufezen, die alten Geftifte und Veneficien, 
beren ed faſt auf allen Schulen gibt, wegfchnappen, 
die zwar nach der Ubficht Armen gegeben werden fols 
len, aber nicht, als foldyen, fondern nur, in for 
fern fie zugleich offene und gediegene Köpfe 
haben.) Dieſes ift nun aber die größte Ungerech- 
tigfeit, die die Eltern gegen die Schulmänner und 
das Schulwefen felbft begehen können. Ob die Kin- 
der in Schulen etwas oder nichts, viel oder wenig 
gelernt haben, gut oder jchlecht gezogen worden find, 
darnach beurtheilt man mit Recht die Tüchtigkeie 
oder Echlechtigkeit des Schulmanns, und die Noth⸗ 
. wendigfeit oder Entbehrlichkeit der öffentlichen Schule 
anſtalt. Welche Eltern müffen num das feyn, die 
mir im Ernfte zumuthen koͤnnen, daß ich ihmen zu 
Gefallen dad, was mir das liebſte und Eoftbarfte, 
und zu guter Ausrichtung meined Amtes am unents 
behrlichiten ift, meinen guten Namen und den Kre⸗ 
dit der Schule, dieſes von der Obrigkeit in meine 
Haͤnde überlaffene theurefte Pfand, Preiß geben, vers 
rarhen, und unter ungerechte Schmähungen fallen 
laſſen fol? Und koͤnnen denn wol Eltern in der Minz 
derjährigfeit ihrer Kinder, in einer Sache, die ihrer 
Kinder zeitlich umd ewige Wohl, die das Aufneh⸗ 
men einer ganzen Stadt, die Wohlfarth des H. R. 
Reichs, und das algemeine Wohl der Melt betrift, 
a algemein und bejonders höchfinachtheilige Verfuͤ⸗ 

Sf a | gungen 
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gnugen durch ben Schullehrer treffen laſſen, ohne 
daß in folchen Fällen einer fichtbaren Unfähigkeit bey 
Eltern der Schullehrer von Amtswegen die Vor—⸗ 
mundfchaft über Die arme und unberarhene Kinder 
zu Übernehmen fchuldig wäre ? Aber wie Eizlich 
wäre es auch ‚für und, mit den Eltern einen folchen 
unverbrieften Winfelfontrakt einzugehen ! “Endlich, 
wenn die Sache verfchoben und auf immer perdor⸗ 
ben ift, wird der ungerathene Sohn auch der zärts 
lichten Murrerliebe unerträglih; der Schade der 
Verſaͤumniß ift zu groß, alö daß ihn die Liebe ber 
Eltern länger bedekken koͤnte. Was wire alsdenn 
anders zu erwarten, als daß fie aus natürlicher Eis 
genliebe über die Nachlägigkeit der Lehrer, und über 
die Berführungen der Schulen in allen Gaffen Zetrer 
fehrieen? Hier hat man die wahre Quelle von allen 
Dorwärfen und Klagen Über die Schulen, die fo lan⸗ 
ge fortdanren werden, ald das Erziehungsamt 
zwiſchen Eltern und Schullehrern getheilt 
ſeyn wird. Wir koͤnnen in der Schule nichts frucht⸗ 
barliches ausrichten, ihr Eltern, wenn ihr nicht mit 
gleichem Eifer zu einerley Zwek mit uns arbeitet; 


wenn ihr ungluͤkſeliger Weiſe darinnen eure Reichs⸗ 


bpuͤrgerliche Freiheit ſuchet, daß ihr und zu Haufe ger 
rade entgegen arbeiten, und uns bernach mit ſolchen 
eigenliebigen Phantafien angefülte Köpfe und ver⸗ 
dorbene Herzen in die Schule fchilfen dürft. Das 
Schulunterweifungs = und Erziehungsamt muß alio 

| von 
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son allem menfchlichen Wilkühr unabhängig erhals 
sen werden. -- CS ift aber auch möglich, daß ſich 
Eltern bey dem Schulgehen ihrer Kinder einen Zwek 
ſezen, aber einen ganz andern, ald das Erzies 
hungd s und Unterweifungsamt zu erzielen hat. 
Dieje unzäpliche Abfichten laufen im Durchfchnitt bes 
trachtet etwan dahinaus: daß die'üffentliche Schuls 
erziehung ungefehr nach dem Maasſtabe und Ziele 
der Hauterziehung eingerichtet werden möchte, Das 
heißt aber das Oberfte zu Unterft kehren, und die gans 
je Ordnung im Staat zerrütten, weil auch die befte 
Privatunterweiſung des Lehrers und die beite Haus—⸗ 
zucht der Eltern auf das Haus eingefchränft blei- 
ben, . Für dieſe moraliſch unvermeidliche Fehler ift 
die Öffentliche Schulanftalt eine heilfame Sache, wo 
Kinder ald Kinder betrachtet werden, die ihrer Eltern 
Etand nicht erben Fünnen, und für fich Feinen andern 
Stand haben, als denjenigen des Alterd, der hier 
Teinen Unterfchted macht, und den Stand der Vers 
dienfte, der allein in der Schule unterfcheider, und 
die bey diefer völligen Gleichſezung mit Kindern von 
‚geringerer Abkunft ſich gedrungen fehen, durch Fleiß 
und ein edles Herz ſich zu ihren Vätern hinauf zw 
ſchwingen. (Sauter ummiderfprechliche Wahrheiten, 
„die aber Teider! mancher rechtichaffene Schulmann 
theuer genug bezahlen muß, wem er auf den wefents 
lichen Zwef jeined Amtes dringet!) 


3f4 9) Der 


448: Kritiſche Recenſionen ’ 


2) Der Schullehrer bat das Recht, und: 
zugleich die Pflicht, die zum Zwek feines Amz: 
tes dienliche Mittel der Zucht und Unterwei⸗ 
fung weislich und flandhaft zu gebrauchen, 
Es ift möglich (ja, es gefchieht wirklich und nur: 
gar zu oft,) daß Eltern wider dieſe Mittel überhaupt, 
wider den beiondern Fall ihrer Amvendung, wider 
die Ordnung und Weiſe des Verfahrens, wider dem 
Grad der Zuchtmittel, und wol gar wider gewiſſe 
Solgen und Zufaͤlle Derfelben mancherley einzumenden 
baben. ES müßte auch wirklich viel feyn, wenn die 
aufgebrachte Zärtlichkeit nicht bey jedem Falle der 
Zucht aus einem diefer Fächer wenigftend, eine ziem⸗ 
lich fcheinbare Alage auszuſchmuͤkken verſtuͤnde. Oft; 
gar oft aber gehen unire Eltern nicht in das Beſon— 
dere eines Falls; fondern fie halten ed für gut, im 
Algemeinen beſtehen zu bleiben, Es ift ja wol bey 
der groien MWichtigfeit einer geiegneten Erziehung 
und der befanten grofen Fahrlaͤßigkeit nichts anders 
zu erwarten, als daß hundert Erziehungen gegen 
zehen misrathen und unglüflich ausſchlagen. Da 
nun die ganze Erziehung eines Menichen auf Eltern 
und Schullehyern beruht, und allezeir fchlecht aus; 
‚fallen muß, wenn auch nur auf einer von beeden 
Seiten gefehlt worden: ift: fo Fan die Eigenliebe der 
‚Eltern „. ſo oft fie will, vorgeben, das Kind habe 
feine Saulheit, Bosheit, Halsftarrigfeit, und alle 
andere Lafter and der Schule heimgebracht, wenn 
se... ji es 
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es ſchon eben. dieſe Laſter zu und im die Schule ges’ 


bracht hat. Wir müßten dad menfchliche Herz in feiner 
verdorbenen Natur nicht Fennen, wenn wir in dies’ 


ſem Punkte eine grofe Beſſerung der Eltern hofe 


fen wolten; und ift es genug, wenn theild unfere 

theuerfte Obrigkeit, theild andere rechrichaffene Maͤn— 

ner erfennen, daß Klagen von diefer Art eben fo wes 

nig Aufmerkſamkeit und Theilnehmüung "wider den 

Beklagten, als Aergerniß und Unmwillen über den 

Kläger verdienen. Die Erziehungspflicht der Eltern 

erfirefr fich viel weiter, al3 diejenige der Schullehrer, 

eben darum, weil die Kinder weit länger um die 

Eltern find, ald um ihre Lehrer; alles aber, was die 

Kinder auf den Gaffen Boͤſes lernen, und nach Haus 

fe oder in die Schule tragen, das fchieben wir mit 

reinem und unfchuldigem Herzen den Eltern ind Ges 

wiſſen, weil wir fie unjern lateinijchen Schulfindern 
"wegen des ungleich gröjern Schwarms ohne und aufs 
‚wachfender Stadtfinder aufs ernftlichfte verbieten, 
‚Haben nicht hier die Eltern ſchon überhaupt den 
ſtaͤrkſten Verdacht wider ſich? Aber wir wollen Ef; 
‘tern und. Lehrer noch näher fennen lernen. - Schul: 
lehrer gehören unter die fogenante Officianten, oder 
Bediente des Staatd, Das find gerade Leute, die 

ihre gemeffene Paktverfchreibungen und Amtsord— 

nungen von. der Obrigkeit zur Richtichnur ihres Verz 
fahrens haben, die in allen Schritten auch auffer 

ihrem Amte bedaͤchtlich und leife treten, und, felbit 
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nach des Gegentheild Ausſage, ihre eigene Herren 
nicht find. Die Buͤrger hingegen, aus welcher Klafz' 
fe eben die Eltern gröjtentheild find, die wir meinen, 
haben das Gefühl einer mehrern, und, wenn es nach 
ihrer Selbftichägung geht, ungebundenen Freiheit, 
zumal mit ihren Kindern zu machen, was fie wollen, 
Vielleicht läßt ihnen auch ihr noch groſer Mangel 
an algemeinern Eihfichten unvolkomner Verbindliche 

feiten mehrere Freiheit, als ihnen felbft und ihren 
Kindern gut if. Aber die Schullehrer find noch 
überdies Keute, die die Erziehung und Untermeifung 
"aus dem Grunde verftehen mürfen , und. wirklich befs 
fer verfiehen, als Eltern auffer der Schule, fie feyen 
auch, wer fie wollen. Es geht mit dem Schulamte 
in diefem Punkte, wie mit dem Nichteramte. Ich 
muß meine gerechte Sache vor dem Richter austra⸗ 
gen; Er, nicht ich, muß die Verdienſte der Sache 
taxiren, weil ich, als Beleidigter, ohne Hize kaum 
urtheilen, und die Forderungen zu hoch ſpannen wuͤrde. 
Eben dieſe partheyiſche Hize iſt von Eltern zu ers 
warten „ wenn fie in Sachen ihrer Kinder, und uͤber 
ihre Erziehung urtheilen wolten. Dazu ift das 
Schulamt verordnet, und es ift jederzeit. eine hoͤchſt⸗ 

ſchaͤdliche Sache, die bisher viele Schulen in Deutfch- 
land um allen Kredit, und das nöthige Anfchen ges 
bracht bat, wenn man dergleichen im Grunde und 
an fich ichon unbillige Klagen auderswo, als bey dem 
Schulkolleglum, oder ni der ordenbchen Obrigkeit 
auge⸗ 


% 
angenommen hat, Es ift wahr, der Schullehrer Fan 
‚eigennüzig handeln; aber eben darum wird er alds 
denn eher wider feine Pflicht, ald wider die Wünfche 
der Eltern handeln, damit diefe nicht aus Rachgier 
- Ihre Kinder aus der Schule zurüfnchmen. Ich habe 
oft. bemerkt, daß die Fehler der Schulfehrer fich mit 
den Schlern der Eltern gar brüderlich vertragen ; 
und daß hingegen der. Lehrer kaum irgend eimmal 
sechtichaffen und nach Pflichten handeln Tan, ohne 


auf der einen. oder andern Seite anzuftoffen. Diefe . 


Erfahrung ift es, welche mich eines theild bey dem 
Zeugniß eines guten Gewiffend in gewiſſem ers 
fande unempfindlich macht, anderntheild aber mir 

eine” befondere Hochachtung gegen diejenige meiner 
Amtsbruͤder einpraͤgt, mit denen der Elternftand gro⸗ 
ſentheils unzufrieden iſt. Dieſe natuͤrliche Quelle 
aller über den Schullehrer zu erheben möglicher Kla— 
gen heißt mich auch die vor Alters hie und da Mode 
geweſene Anweiſungen misvergnuͤgter Eltern an eige⸗ 
ne dazu verordnete auſſergerichtliche Inſtanzen fuͤr 
die kuͤrzeſte Mittel anſehen, die loͤblichſten Schulan⸗ 
ſtalten ins Geſchrey zu bringen, und den heut zu 
Tage mehr als jemals noͤthigen Reſpekt der Schul⸗ 
Jebrer, unter der guten Meinung, ſie dabey zu ers 
haften und zu. unterſtuͤzen, vollends gänzlich Preis 


zu geben. Hiedurch würde der Echnlmann in: dem 


Innerlichen feined Amted, in Beſtimmung der Ins 
— — und der. Erzlehungsorduung, und ins 
| ſonder⸗ 
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fonderheit in Beftimmung der Beftrafungdftufen ganz 
wider die Natur eingefchränft. Er.dürfte nicht ſei⸗ 
nen Einfichten, Erfahrungen und Gefchiklichkeiten 
folgen; er dürfte bey Bejtrafungen nicht feinen Aus 
gen umd Ohren, feiner unmittelbaren. Empfindung, 
und dem von Tage zu Tage audgelundfchafteten ſich 
immer verfchlimmernden und mehr erboffenden Zus 
ftand des Kindes; fondern er müßte dem Gutbefins 
den eined Herrn Auffeherd, der alle jene Maasre⸗ 
geln der Strafen nicht bemerkt hat, unter den Zers 
fireuungen feines eigenen Amtes bejchlichen werden kan, 
und ofr bejchlichen wird, folgen; und am Ende, da 
die Sache nun doc) einmal zwifchen Eltern und eis 
nem Officianten auszumachen ift, wenigftend für dies⸗ 
mal nachgeben. Verklagt zu werden, da man doch 
- Gelegenheit hat, fich zu verantworten, iſt mın zwar 
kein Unglüf; aber vor einer Gattung von Nichter 

verklagt zu werden, ber nach den ihm gewöhnlichen 
Grundfäzen feines Amtes den Chriften fo oft Wilfähs 
rigfeit und Nachgeben predigen muß, und bey der 
ſtarken Zudringlichkeit mancher Eltern leicht eine fals 
febe Anwendung auf Die Mechte des Schullehrers, 
die doch zugleich unnachläßliche Pflichten für ihn 
find, machen Fünte, dad wäre in der That eine fehr 
gefährliche Sache, die dem Schulamte nicht wents 
ger nachtheilig, als für ven Schulmann erniedrigend 
wäre: So bald die Eltern willen, daß der Lehrer 
ihrer Kinder, auffer der Obrigkeit, auch noch an eis 
| nen 
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‘nen befondern Richter verantwortlich iſt, (und das 
‚verftände fich doch. nur von Fällen, wo er Unrecht 
hätte,) fobald wird e3 nie an Klägern. und Klägerins 
nen fehlen, darum, weil fie allemal glauben, daß 
der Schullehrer Unrecht habe. Der muthiwillige 
Brube, den Fein Menfch beffer kent, als fein Lehrer, 
‚der den Schritt feiner Eltern weiß, und mehr weiß, 
als wahr ift, wird in die Fauft lachen, und jezt aus. 
fangen, fich für eine nicht unwichtige Perjon, die 
der Lehrer gleichwol, fürchten müßte, zu halten. Was 
fan ich in folchen Umftänden dem armen Kehrer an⸗ 
derö rathen, als um des gemeinen Beſten feiner Klaſ— 
fe und der ganzen Schule willen fo ‚viel Muth und 
Klugheit anzunehmen, um durch dienfame nachdruͤk⸗ 
liche VBorftellungen in dem triumphirenden jungen 
Menſchen diejenige Eindruͤkke wieder zu vernichten, 
die natuͤrlicher Weife die erkante Abhängigkeit feines 
Lehrers und feine dadurch beichnitne Autorität hatte 
machen müffen, und wodurch alle fernere Zucht und 
Beſſerung uimöglich gemacht war? --- 


3) Der Schullehrer hat das Recht, alle 
ibm von Rindern in Weg gelegte Sinderniffe 
ſtandhaft und auf frifcher That beifeite zu 
raͤumen. Der Hr. V. verfteht unter diefen Hinder⸗ 
niffen die Widerjezlichfeit der Kinder gegen geiwiffe 
Leftiondaufgaben, algemeine Ordnungen, Geſeze, 
Derboße, Zurechtweifungen und Strafen, Ein bis⸗ 

gen 
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gen Gedult, eine kurze Samlung der Gedanken auf 
einen Punkt hin, eine kleine Befliſſenheit auf das, 
was man thut, eine Stunde zu fizen,. — dad tft une 
fern Kindern gar zu verdrieslich, und. doch gleichiwol, 
wenn wir bey ihnen etwas ausrichten follen , unum⸗ 
gänglich nöthig, Kan fich doch ein Kind mit gutem 
Willen feiner Eltern bequemen, dem Haarfrifirer - 
eine gute Zeit den Kopf zwiſchen glühenden Eiſen 
aufrecht zu erhalten; dem Maler, der das artige Kind 
verewigen foll, Stundenlange zu fizen; halbe Mits 
täge feine Aufmerfamfeit auf Gluͤksſpiele zu heften; 
die Fuͤſſe dem Tanzmeiſter nach feinem Gefallen zu 
fegen; dem Schneider die enge und befchwerliche 
Taille zu überfehen u. ſ. f. Aber alle dieje Künfts 
ler und Künfte fohmeichlen den verdorbnen Neigun— 
gen der Kindheit, und die Meiſter erwerben fi) Ehre 
und Beifall, weil die Kinder hier gedultig aushiel; 
ten, Ihr Eltern, wir fordern nicht mehr Gedult, 
Sizen und Anftrengung von euren Kindern, als fie 
fo gerne auf jene Dinge verwenden; und alfo fordern 
wir nichts Unmdgliches von ihnen, ber dafür ver: 
forechen wir, euch weit mehr, ald euch jene Künftler 
alle zufammen verfprechen Tonnen: einen aufgeheis 
terten, gediegenen, offenen, verftändigen Kopf, dei 
feine Frifur nicht beſchimpft; ein tugendhaftes, rechts 
fchaffenes, edles, für Gort und dad Vaterland breu⸗ 
nendes Herz, das erſt jenem aufferlichenGlange den 
| Te | Mehrt 
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Mehrt geben.muß; einen Mund, der nach allen Ge: 
legenheiten und Fällen reden fan, und dem haͤßlich— 
fen Gefichte, was ihm die Natur hatte entziehen 
wollen, Durch eine einnehmende Beredfamfeit übers 
flüßig. wiedergibt, indem er das Edelfte der Seele, 
dad fie hat ‚. In der bortheilhafteften Bekleidung 
darftellet. Und ſehet, diefes iſt gerade das, was die 
Zaͤrtlichſte Mutter und die ſtolzeſte Erzieherin. ihrem 
Sohne und Pleglinge, wenn fie ihn anders liebt, 
von ganzem Herzen wänfchen muß, Wird er dar 
über masleidig, verdruͤslich und ungehalten; fo ers 
Tennet darin mit und das Flägliche Loos des menſch— 
lichen Verſtandes, der vor feiner Entwiklung und 
‚bis er in feine vechte Lage komt, fich gegen feinen 
‚ ‚Bearbeiter entſezlich empoͤrt, und nach dem Verlauf . 
jener glüflichen Jahre unmöglich mehr entwilkkelt, 
und Ins Geſchikke gebracht werden Fan., Michtiger 
Beruf eines Schulmanns, der in feiner ganzen Sphaͤ⸗ 
re von gegenwärtigen Arbeiten oft nichts ala Unzu⸗ 
friedenheit, Unwillen und Undank vor ſich ſiehet; 
der aber gros genug iſt, in eben dieſen aufgebrachten 
Geſchoͤpfen kuͤnftige tuͤchtige Mitglieder des Staats, 
und durch ſie ſich uͤberfluͤßig belohnt zu ſehen! 
GBey ſo vielen Verdienſten und Beichwerlichkeiten, 
fagt der gelehrte Hr. D. und Prof, Miller in fets 
nen Grundſaͤzen einer weifen und chriſtlichen Erzie⸗ 
| hungskunſt $. 104. ©, 178. der größten Belohnuu⸗ 
| gen 
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gen und Ehrenbezeugungen wuͤrdig; wird er, gros 
‚genug durch ſich felber, als Meifer und als CHüft, 
fie in einer undanfbaren Stadt, mit einer unbefi ieg⸗ | 
ten Zufriedenheit und Ruhe des, hoͤhern und dauer⸗ 
haftern Freuden entgegen eilenden, Geiſtes entbehren 
und die erhabene dauerhafte Wonne aus ſeiner eige⸗ 
nen Seele ſchoͤpfen und von ſeinem bluͤhenden Pflanz⸗ 
garten einerndten. Ein Blik in die Zukunft; ſo 
ſtroͤmt wieder goͤttliche Stille in die tugendhafte und 
groſe Seele des woraliſchen Virers einer garen 
Stadt!) | 


= 
a 


4) Der Schullehrer hat das — und 
die e Pflicht, ölle ihm durch Binder in Weg 
gelegte Sinderniffe, fie gehen ſo weit als fie 
; immer Fönnen, ſtandhaft zu vereitien. Wo 
die Einrichtung in einem Haufe ift, wie Themiftofles 
yon dem Seinigen befennete, da er feiner Gemahlin 
fagte: ” Die Urhenienfer haben die Herrſchaft über 
die Griechen ; ich uͤber die Athenienfer; meine Frau 
Aber mich; und mein Sohn Über feine Mutter; da 
Yan der Schullchrer unfchuldiger MWeife eine halbe 
Stadt wider ſich aufbringen. Was foll er in dieſem 
Falle thun ? zumal wenn der Zügling auf den Einfal 
geräch, fich Frank zu fiellen, ein Kopfiveh, eine Ber: 
renkung, ein Malzeichen, ein Nafenbluten, vorzuge⸗ 
ben, ein corpus delicti, ausgeraufte Haare, einen 
derbro⸗ 
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zerbrochenen Kamm u. d. gl. nach Haufe zu tragen? 
Der Schulmann, fagt Hr. S. muß bey feiner redlks 
chen Amtsfuͤhrung über die ganze Kette jener von 
bem Schuͤler ihm zubereiteten Hinderniffe Fühn wege 
fehen, ohne hierüber feine Foftbarfte dem Beften des 
gemeinen Weſens ſchuldige Stunden einer unndz mare 
ternden Wengftlichfeit und Grämung aufzuopfern. 
Er hat. dad Recht von den Eltern zu verlangen, daß 
fie ſchlechterdings von den Kindern Feine Klagen über 
ben, Lehrer annehmen, und noch mehr, daß fie nicht 
felbft. den Lehrer vor ihren Kindern verkleinern, weil 
durch, jenes und diefed der Verleumdungsfucht, der. 
unnatuͤrlichen Fertigkeit mit Unftand zu Lügen, und 
Worte und Handlungen. zu verdreben, der unfeligen 
Kunft, Leute an einander zu hezen, und Partheien zu 
machen, "und andern ähnlichen den ganzen Staat 
zerrüttenden und untergrabenden, Laſtern Ihr und 
Thore geoͤfnet werden. Kinder welchen zu Hauſe 
eine Freiſtaͤtte gegbnnet wird, die ungeſcheut, unvers 
ſchaͤmt und ungeftraft jagen dürfen, was fie denfen; 
und denfen, was fie wollen, werben bald auch den 
Tindlichen Reſpekt verlieren, Uber wird dis wol auch 
für und zu ändern feyn, fo lange die ununterrichtete 
möütterliche Zärtlichkeit für den Heinen Misvergnägs 
ten fpriht? Es mag ſeyn. Uber das bleibt mie 
doch unbegreiflich, dag Eltern, wenn fie ja dem june 
gen Verlaͤumder, der feine Klage mit Thränen bes 
weißt, dad Wort laſſen wollen, ſich in vollem Ernfte 

Schulmagaz. 84,5  Gg und 
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und fo plöglich von der Gerechtigkeit feiner Sache 
innerlich uͤberzeugen, und den unnatuͤrlichſten Haß 
gegen einen Mann, der in dieſem Falle wenigſtens 
eben fo ein gedultiges Gehoͤr bey ihnen verdient haͤt⸗ 
te, auf die einfeitige, am unrechten Ort, und mit 

in Geheim angebrachte, weder mit Gründen, noch 
| Zeugen unterſtuͤzte und affeftuolle Klage eines Min⸗ 
berjährigen gründen Eonnen? Wenn der junge Menfch 
in andern Dingen ein Urtheil nach feiner Art zu: fäls 
len fi) wagt: fo lächelt ihn wohl der vernünftige 
Vater fein Wohlgefallen zu; er erfreut fich nemlich, 
daß fein Sof anfängt, über Dinge auffer ihm mache 
zudenfen, und fein Urthell heraus zu jagen. In der 
That freue ich mich mit, weil dieſes eine gluͤkliche 
Vorbedentung eines denkenden und freimuͤthigen Kos 
pfes iſt. Uber fo thdricht wird der Water niemal 
ſeyn, daß er Deswegen jenes Urtheil für was anders, 
als was es wirklich ift, halten, den Sohn ohne weis 
tere Belehrung laffen, und das Findifche Urtheil zur 
Norm feined Betragens madjen wird, Er tadle an 
dem Richteramte die Graufamkeit, an der Arzney die 
undberwindliche Bitterkeit, an der Witterung die tbe 
denden Blize, die ihn fchreffen, und den anhalten- 
den Negen, der ihn zu Haufe einfchlieft. Man 
wird immer uͤber den Jungen lachen, und ihm zu 
verftehen geben: es müffe fo ſeyn. O fagt ihm 
doch auch einmal, ihr Eltern, wenn ihr ein ſolches 
Findifches Urtheil, Daß fein Kehrer ſcharf fey, von Ihm 

— Zr hdret: 
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hoͤret: es muͤſſe ſo ſeyn; eben ſo, wie die Obrigkeit 
ſtrafen, die Arzeney griinmen, und Gott mit Blizen 
ſagen muͤſſe, daß er noch lebe. Lehret ihn bey dieſer 
guten Gelegenheit, daß er, ohne gros zu irren, das 
alles, was ihm unangenehm iſt, fuͤr ſehr heilſam und 
nuͤzlich; und hingegen das, was ihm am liebſten iſt, 
gerade fir ſchaͤdlich und verderblich halten dürfe, 
Dis iſt der Grundjaz, worauf: die. Menſchheit bes 
ſteht. Dad Vieh Tan ficher das Gute und Boͤſe 
durch feine Siunen prüfen; - der Menfch Hingegen 
muß das, was für ihn gut und boͤſe ift, durch: Vers 
fand ud Vernunft prhfen, und feine Sinne wuͤrden 
ihm Beides juft verkehrt darftellen, Zulezt eröfner 
Hr. S. noch) eine .ergiebige Duelle der. verwuͤn⸗ 
ſchungswuͤrdigſten Schulfeuchen, nämlich die. uͤbel⸗ 
verftandene ‚Zreiheit der Eltern, ihre Kinder in der 
Schule und bey andern öffentlichen Gelegenheiten 
Geld bey fich tragen zu laſſen. ” Unfere andere Schuͤ⸗ 
ler, die ald Kinder alles nachmachen wollen, und 
vom Öinnlichen ftarf gereizt werden; ihre Eltern, 
die und ihre theure Pfänder warlich nicht anvertrauf 
haben, um fie durch die. ungebundene und uͤbel vere 
ftandene Frelheit anderer Eltern verderben zu laſſen; 
und unfere ſchwere Amtöpflicht, die. Fortpflanzung 
des Boͤſen von einem Schüler auf alle zu. hintertreie. 
ben, gibt uns das Recht, von allen Eltern unſerer 
Schüler ohne Unterfchied zu verlangen, daß fie ihre. 
| Se. ‚gegen den Sohn nur fo. weit treiben: wol⸗ 
Gg 2 . len, 
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fen, damit diefer, fo Tange er unter ber Heerde lauft, | 
für die andern nicht gefährlich und anſtekkend werde, 
Eine leidige. und lange Erfahrung hat aber alle 
Schulmaͤnner gelehrt, daß die verwuͤnſchungswuͤrdig⸗ 
ſte Schulſeuchen, die hernach dem Menſchen in ſei⸗ 
nem ganzen Leben anhangen, das luͤſtlende Naſchen, 
das Kopfbeſchwerende und faulmachende Morgeneſſen, 
daß unſinnige Raſſeln und Spielen, das heimtuͤk⸗ 
tiſche Unterſchlagen des Geldes, die Piqueniks in ge⸗ 
wiſſen Haͤuſern, Luͤgen, Leugnen, Maͤklerelen, Maus 
ſereien, Hausdiebſtaͤle u. d. gl. m. von nichts an⸗ 
ders, als von dieſer unzeitigen Freigebigkeit der El⸗ 
tern, ihren wahren und einzigen Urſprung haben. 
BI man alsdann ſagen, daß fein unſchuldiges Kind 
in unſerer Schule allererſt durch audere verführt wor⸗ 
den ſey: ſo wolte ich nicht widerſprechen; aber hin⸗ 
zuſezen wuͤrde ich, daß der ungluͤkliche und bedaurens⸗ 
wuͤrdige Vater nicht Aber den Schullehrer klagen 
möffe, wenn fein Kind ein unſchuldiges Opfer der 
veichöbürgerlichen Freiheitsuͤbung anderer Eltern ges 
worden ift. So wenig nun dieſes einen rechtſchaffe⸗ 
nen Mann beruhigen koͤnte: ſo ſtandhaft behaupten 
wir in der Schule dieſes und andere aͤhnliche Rechte 
aus dieſem Fache gegen die Eltern, damit wir allen 
und jeden vom Elternſtande bey der Entlaffung ih⸗ 
rer lieben Kinder aus unſerer Schule, vergnuͤgende 
Rechenſchaft thun koͤnnen, ohne uns mit irgend 
jemand, der uns unſere gute Abſicht verdorben 

Fe hätte, 
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Hätte, unmanhaft und ſchimpflich zu entfchuldigen.” 
Wir haben einige Stellen fpecifiich beigebracht, wo 
und die gepredigte Wahrheiten theils neu, theils ſel⸗ 
ten geſchienen haben. | 


| Der gelehrte Hrrr V. zeigt ſich in dieſer gan⸗ 
zen Schrift als einen Mann. von weitlaͤuftiger Erz 


kentniß und vieler Erfahrung, ald einen Patrioten 


gegen dad Publifum, und ald den papionirteften und 
fRandhafteften Freund der Jugend, der, um ihr wahs 
res Wohl zu beförden, bey allen Einfädelungen der 
Schüler, und ihrer Eltern unbilligen Klagen , immer 
gleichmuthig und unverdroffen bleibt. Wir wünfchen 
Diejer mit edler Freimuͤthigkeit gefchriebenen Arbeit 
viele Leſer, dem Leſer ein von Vorurtheilen gegen 
Schulen und Lehrer freied Herz. Dann laffen fich 
die gefegneteften Früchte erwarten, 


Die angeftelte Redhandlung beftund aus 5 Red⸗ 
nern, die alle die Noͤrdlingiſche Runſtgeſchichte 
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um: Sofer erwarten keine Vorrede pro loco. Auch 
die Schulherren nicht, daß wir fie zu Inoculi- 
fien beftellen werden, 


Eltern , die auffer der Schule Ieben, Söhne und 
Toͤchter, die die Pokken noch nicht gehabt haben, und 
unſer Magazin keſen, mäffen durch ihren’ Entichluß 
bekennen, daß dieſer Aufiaz am rechten Ort ftehe, 
wenn wir unfern Zwek erreichen follen. Xehrer, wel 
che noch Feine Gelegenheit gehabt haben, fich von der 
Inseulation Hinlänglich zu unterrichten, follen dieſe 
benuzen, und wenn ſie von dem Vortheile des Hand⸗ 
grifs uͤberzeugt ſind, ihn ihren Schuͤlern bey der Ver⸗ 
anlaſſung— bie jede Lektion geben Tan, einprägen, 


Bir find werfen, daß wenigſtens in Deutſchland 
kein beſſerer Weg iſt, das Belzen auszubreiten, und 
daß dieſe Operation bald keine Widerſezungen mehr 
zu befuͤrchten haben wird, wenn die Schulen fie gedulz _ 
tig und nachdruͤklich empfehlen. Es ift gut, wenn 
die Rechtmaͤſigkeit des Mittel von der Kanzel gepre= 
digt wird, Aber dem Poͤbel hat die Kanzel noch fein 
san PEROCRIUEN, Nan kan nicht immer einer⸗ 
ley 
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lkey predigen, und Borurtheile werben nicht auf eins 
mal ausgeldſchet, wenn fie mit und erwachfen find, 
Die Schule findet den Kopf noch indifferent, wenig⸗ 
ftens feinen Hang auf die eine Seite noch nicht auffer 
den Gränzen der Grundflähe, Das Anjehen des 
Lehrers vertrit auch die Stelle der Gründe, die zwar 
Bas weichere Gehirn noch eher annimt, als das fteife, 


Es iſt ſchon fo viel zum. Vortheil der Inoculation 
geſagt worden, daß fich beinahe nichts hinzufezen laͤſ⸗ 
get. Allerwenigſtens ift das, was ich meinen Leſern 
zu ſagen habe, ſchon unzählichemal gefagt worden, Sch 
darf alfo nur ausziehen oder abfchreiben, % 


Dad zehente und die folgende Stüffe der neuen 
Arzneien des Herrn Profeffor E. G. Baldingers; 
eines Medici, der durch feine: wohlthätige Bemuͤhun⸗ 
‚gen fowol, als durch feine Gelehrſamkeit beruͤhmt iſt, 
geben von der Einpfropfung beinahe fo viel Nachricht, 
als ich unter die Leſer des Magazins auszubreiten die 
Ubficht babe. Diefe fo gemeinnuͤzliche als beliebte 
Monatichrift lege ich aljo bier zum Grund, Die Ges 
ſchichte vornemlich des Blatterbeljens erweitere ich 
‚aus ded Altonaijchen Phyſici Herin Henslers Briefen. 
Ich habe noch einige andere Bücher vor mir liegen, die 

ich nicht nenne, weil ich fie nur wenig brauche, und 
meinen Lefern Fan es gleichviel feyn, aus welchem id) 

jede Nachricht und jeden Gedanken nehme, 


4 Die 
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Die Pokkenkrankheit ift algemein, die gröfte Zahl 
der Menfchen mus fie einmal in dem Leben haben; 
wenn einmal ihr Gift in ein, Land uͤbergetragen iſt. 
Man finder nicht den funfzehenten Theil, welcher bis 
indie Reife der Fahre davon frey geblieben wäre, 
Von hundert Menichen Fan man im Durchfchnitt kaum 
von zween behaupten, daß fie vor ihre ganze. Lebens⸗ 
zeit gefichert bleiben. Die Aerzte haben bemerkt, daß 
unter hundert Perjonen, denen man die Pollen ein⸗ 
gepfropft hat, fünf nicht angeftekt worden find, Dem⸗ 
nach. find unter. 100 Menſchen 95, welche in ihrem 
Gebluͤte eine Difpofition haben, diefe Krankheit anzu= 
nehmen, und von den uͤbrigen 5. iſt ed noch nicht ge= 
wis, ob ſie nicht Fünftig noch dieje Receprivität be= 
kommen werden. Auch koͤnnen die, fo vor den Blat⸗ 
tern ficher feinen, fie in der Wiege oder in Mutter: 
Yeibe fchon gehabt haben, und die, fo ohne Blattern 
ſterben, Konten fie im Alter noch befommen haben, 
wenn nicht eine andere Krankheit ihr Leben früher geen: 
diget hätte. Ich habe felbft einen Mann von 86 Jah: 
ven gekennet, der erft in diefem Lebensjahre die Blat: 
tern mit vieler Gefahr erlitte. Ein Mann in Upfala 
befam fie erit, da er ſchon zo Jahre alt war, eine 
englifche Dame wurde erft in ihrem 72 Jahre davım 
getödet, und eine andere im 73. Fahre durch fie in 
die gröfte Lebensgefahr geſezt. -- Ich Fönte zum 
Beweis der Allgemeinheit der Pollen noch die fichere 
Deobachtung nehmen, dag zumeilen dad Pokkenfieber 
| ohne 
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Pokken ift, daß man alfo bie Polkenkrankheit ha- 
ben Fan, ohne ed wahrzunehmen, weil ihre Materie 
- durch die Haut dünftet, allein zu unferm Zwek⸗ 

fe ift die Anmerkung hinlaͤnglich, daß der Theil der 
Menfchen fo von Pokken frey bleibt, zu Fein ift, 
den geringften Grad der MWahrfcheinlichkeit zu ma⸗ 
chen, daß man dieſe Krankheit nicht zu fuͤrchten 
habe. 


Die Yolfenepibennten fi nd oft ungemein bößs 
artig und die Sterblichkeit der Pokkenkranken uͤber⸗ 
haupt ſehr gros. Dis erhelt aus unumſtoͤßlichen 
Berechnungen in allen Ländern und aus den Bemer⸗ 
kungen aller praktifchen Aerzte, nach welchen der 
‚ fiebente Theil von denen, welche von den Blattern 
angegriffen worden, dem Tode zu Raube wird. Im 
Hofpital zif Londen, wo die, fo gewöhnliche Pokken 
befommen, gewartet werden, fterben unter 9. Pok⸗ 
‚Tenpatienten 2. In Schweden ftarben vor einigen 
Jahren von 300 Kranten fogar 270. Zuweilen find 


freilich die Polken fehr gelinde, aber nicht fo oft, 


daß im Ganzen dadurd) jenes Verhaͤltnis verringert 
‚wird. Die beften Methoden ver beften Aerzte eins 
zeln und vereiniget, find unzulaͤnglich die Pokken zu 
verhüten ‚oder. ihre Sterblichfeit merklich zu verrins 
gern. Der liebenswärdige Tralles, ein unvergleich- 
slicher Breölautfcher Arzt, hat dieſes Geftändniß in aller 
— Namen in einem Brief, an den beruͤhmten 

95 Leib⸗ 
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Leibmedicus Sulzer zu Gotha vor der Welt ab⸗ 
gelegt. Aderlaſſen, Brechmittel, Quekſilber, Spies⸗ 
glas, Theerwaſſer, Kampher, Bieſem u. ſ. w. find 
noch immer unter der Macht des Pokkengiftes. 
Noch weniger fiehet man Hofnung dieje Krankheit 
ganz auszurotten. Des Hofrath Medicus In Manns 
heim Vorfchläge ruhen auf fchwachen Gründen, und 
haben die Erfahrung nicht vor fih. Braufe, Rafts 
und Paulets (jener in Leipzig und diefe in Frankreich) 
patriotiſche Näthe find au fich wichtig, aber ihre 
Ausführung iſt nicht in der Aerzte, nicht in eins 
zelner Ohrig®.. a, vielleicht bey der. gegenwärtigen 
Einrichtung des gefelichaftlichen Lebens, nicht in als 
ler Obrigkeiten vereinigten Gewalt, Allerdings 
ift e8 nicht unumgänglich, daß jeder Menfch von 
Pokken angegriffen wird, Wie viele Menichen has 
ben nicht in Amerika gelebt, die beftäudig von Pol: 
fen frey geblieben find? Denn dieje Krankheit wur⸗ 
de zuerft von Europa im Jahr 1492 dahin geführt. 
Eben jo hat fie niemals in Grönland vor dem Jahr 
1733. in welcdem fie von Dännemarf dahin ges 
bracht wurde, geherrfchet. Aber wie ift es fo leicht 
möglich alle Pokkenkranke, von den Pokkenfreien zu 
entfernen, und die Mittheilung deö Giftes, Durch Men⸗ 
ſchen, Wearen, Hunde, Kazen, Luft zu verbtndern ? 


Da alſo die Krankheit algemein „ - und ihre 
Sterblichleit ſo ſehr * if, ba bie befte Heilmes 
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thoden zur Abwendung der Gefahr unzureichend md 
die Vorichläge zur Ausrottung unpraktikabel find, 
fo muͤſſen wir allerdings auf ein Mittel aufwerkjant 
ſeyn, welches, wenn ed ſchon die Algemeinheit der 
Pokken, jo wenig als ihre Vertilgung verfpricht, doch 
die Gefahr derfelben unendlich vermindert, und aufers 
dem noch fehr. beträchtliche Vortheile gewährer, 
Diefes Mittel iſt die Einpfropfung. Dem Beweis 
hlevon foll eine Turze Gefchichte der Inoculation vor⸗ 
angeben, 


Der Hilema ber Einpfropfung r Dunkel * 
vielleicht von hohem Alterthum. Vermuthlich iſt ſie 
auch bey verſchiedenen Voͤlkern, von jedem fuͤr ſich 
eutdekket worden. Von Sina aus wird nicht leicht 
ein Mittel nach Tripoli kommen, noch von Bengas 
len nach Walles, (ein englifches Herzogthum, wos 
feldft, wie in. Sachſen, und in Oſt⸗ uud Weſtgoth⸗ 
land, das Kaufen der Polfen lange üblich geweſen 
iſt.) Genüg, die Griechen, die ed und gelehrt haben, 
uͤbten es ſchon vor Tängit , in Theffalien und Morea 
aus, Kondanine fagt: man habe ſchon ums Jahr 
1337. auf Cephalonien inaculirt; und wäre Died, fo 
iſt vieleicht. gar Die Genealogie des Belzens von dem 
Kircapiern bis zu und noch zweifelhaft. - Nach dem 
Doktor Timoni zu Conftantinopel ward es daſelbſt 
1673. befant, ‚aber erſt 1701. da die Blattern aufers 

— wuͤtheten, mit groͤſerm Beifall angenom⸗ 
men. 
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men. Eine theffalifche Griechin war dieſes Hand: 
grifs wegen vorzüglich berühmt. Sie übte ihn voͤl⸗ 
lig empirifch und mit vielen abergläubifchen Cerimo⸗ 


nien aus: aber ihr Gluͤk machten zween Aerzte, Py⸗ 
larini in der Wallachey ,„ und Timoni zu Conſtan⸗ 


tinopel (beide griechifche Medici ) aufmerkfam. Sie 


berichteren es 1713. und 15. jener: dem engliichen 
Conſul zu Smirna Sherard, dieſer aber. an MWoordz 
ward, oder vielmehr an den ſchwediſchen Leibarzt 
Efraggenftierna. Es ward urd die Monatsfchriften 
verjchiedener Curopäiicher Volker befant, und 171% 
befonderd durd) die Leipziger Acta eruditorum. 


Kennedy und Boyer zween englifche Aerzte, 
empfahlen es beide ſchon 1717. ihren Landsleuten 


nachdruͤklich, Boyer gab zugleich die wahre und nach⸗ 


her lange uͤberſehene Urſache ſeines Nuzens, die Ab⸗ 
wendung des Giftes von edlern Theilen, zum Be⸗ 
wegungsgrunde an. Allein niemand unter den la⸗ 
teiniſchen Chriſten wagte dieſe tartariſche Kur, bey 
der ſich doch ihre griechiſche Bruͤder ſowol befunden 
hatten. Die erſte Spur von Inoculation findet 
Herr Hensler zu Wien, wo fie von Herrn Haen 
fo ſchwarz abgemalt wird, und dad zu einer Zeit, 
da man in England noch Feine Verſuche gemacht 
hatte. Caftro, der veronefifche Phyſicus erzähle auch, 


‚fie ſey zu Venedig gebraͤuchlich geweſen. Wermuth: 


* iſt aber dies von dem damals venetianiſchen 
Griechen⸗ 
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Griechenfande zu verftehen. Dem verehrungswuͤrdigen 
Greis Morgagni iſt wenigſtens nichts N 
son Menedig jelbit bekant. | 


Der. gelehrten und wizigen Lady worthiy 
Montaque ſind wir vorzuͤglich die Bekantmachung/⸗ 
die Anpreiſung und das erſte Grempel dieſer Opera⸗ 
tion ſchuldig. Sie hielt ſich 1717. zu Conftantinos 
pel auf, wo ihr Gemahl englifcher Gefandter war, 
und lied da ihren Sohn inoculiren. Sie meldete eis 
ner Freundin in einem Briefe ihr Borhaben, aus 
dem ich nur anführe, daß die Lady unfern Yerzten 
nicht QTugend genug zugetrauet, die Operation zum 
Schaden ihrer Einkünfte einzuführen, worinn fie ſich 
doch ungemein betrogen. Sie kam nachher nach 
England zurüffe, und pried nicht nur mündlich die 
Einpfropfung an, fondern lied auch ihrer Tochter, der 
nachmaligen Gräfin Bute die Pollen 1721. durch 
Meitland geben, der hernach auch am andern viele 
glüfliche Berjuche machte, Diefe Dame, welche täglich 
bey Hofe war, hatte Gelegenheit auch dem koͤnigl. 
Haufe die guten Wirkungen der Inoculation befant 
zu machen, dem unter den Haͤuſern der Monarchen, 
das ewige Verdienft bleibt, diefe Operation nach eis. 
nigen glüflichen Proben an etlichen Gefangenen zu. 
Neugatte zuerſt angenommen zu haben. Shpadwell 
fahe die Kleine inoeulirte und ward nah) Timoni 
und Reimann der erfte Arzt, der feine Kinder ans 

dern 
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dern zum Beiſpiel inoculirt hat. Cantwell der ans 
dere inoculirte, da er ed an feiner eigenen Tochter. 
die er nachher durch natürliche Pokken verlohr, Doc) 
nicht wagen wolte, handelte mit dem Publifo nicht 
aufrichtig. Nettleton tft wol ver erfte, der auſſer 
London zu Hallifar inoeulirte. Der Ruf der Operas 
tiom vermehrte Ihe Guͤk zu Bofton in Neuengland, 
wo fie bey einer miördlichen Epidemie vielen dad Le⸗ 
ben rettete, Der vernünftigen Geiftlichkeit haben 
Boyliton, der Inveulirte, und die Inoculatlon viel 
zu danken. Sie retteten auf der Kanzel einen Hands 
Hrif, auf dad wuͤtende Anhalten des Pöbeld, den 
der Magiftrat beinahe verdamt hätte, 


Unfere Landsleute haben unter den uͤbrigen Euros 
päern die erften Verſuche nad) gemacht, und vielleicht 
Fönten fie wol gar mit den Britten um die Ehre des 
Anfangs ſtreiten. Ihre erfte Proben wenigftens 
find nicht durch den Ruf aus England verurfacht 
worden, fondern beide griechiichen Urfprungs und 
aus der erften Hand, D. Reimann zu Eperies in 
Hungarn, wagte es ſchon 1721. feine Tochter zu ins 
oculiren, als ſein Sohn mit natürlichen Pokken bes- 
fallen war. Eller naghmahliger koͤnigl. preuſiſcher 
Keibmedicns lernte, ald er 1720 und 21. zu Paris 
war, den Handgrif von einem Griechen, und verfuch- 
‚te ihn an einem armen Kuaben. Indeſſen ift es ge: 

wie, daß die Inoculationen, die man an dem Prise 
| zen 
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zen Sriederich von Walles und 8. andern zu Hanno⸗ 
Der 1723. errichtete, die Pyrmontifchen durch Oeip, 
die Unfpachiichen durch Rofa, durd) den Ruf und 
durch die Schriften der Engländer seranlaffet worden. 
find, Hofmann, Stordy, EN, 7 Roſa, Wre 
den priefen fie beiläufig, od. :s eigenen Abhands 
lungen an, Beſonders war der MWittenbergijche bes 
ruͤhmte Profeffor Dater ein grofer Gönner davon, 

Indeſſen haben alle diefe Aufmunterungen umd Beis 
fpiele wenig bey und genuzt. Doc) hat ſich auch 
niemand Dagegen gejezt ald Bohlius und Dethar⸗ 
ding zu Roſtok, der das Belzen für Tein ſicheres 

Verwahrungẽmittel hielt. 


In dem erften Zeitlaufe der Inoculation, waren 
alfo der Verfuche wenig, und felbft in Haunover 
hörte man 1728. auf, als die englifche Hize verrauchs 
te, bis 1756. von Sugo mit feinem Enkel wieder 
den Anfang machte, und noch mehrere unter Werls 


- bofs u. a. Aufficht gefolgt find, 


Auch in England ward die Morgenröthe der 5 In⸗ 
oculation bald umwoͤlkt. Ihre Freunde waren groſe 
Namen, aber ihre Widerſacher AM groſer Haufe. 
Der Pobel, der an einem Orte, wie an dem andern 
iſt, und yon der Vorfehung die Ideen eines wahren 
Fatalismus heger, verabicyeute fie noch ziemlich als 
gemein. Einige Apothefer und Aerzte fchrieben ges 
gen fie, Selbſt der gelehrte Sreind Eonte fi) an⸗ 

fangs 


474 Ueber das Blatterbelzen. 


fangs kaum uͤberzeugen, daß das Belzen aͤchte Blat⸗ 
tern hervor braͤchte. Es iſt bekant genug, daß der ö 
Prediger Maſſey die Erfindung davon dem Teufel 
zufchrieb, und Hiob für den erften Inoculirten hielt. 
Dies alles machte einen Eindruf von Furchtſamkeit, 
den die Kiffen nicht ausloſchen konten. Diele Liſten 
zeigten zwar, daß von 50. Inoculirten nur 1. ge⸗ 
ſtorben, allein dieſes Gluͤk erhielt den Handgrif nicht 
in Anſehen, ob es gleich aus augenſcheinlichen Rech⸗ 
nungen klar war, daß die Sterblichkeit an natuͤrlichen 
Polken weit groͤſer war, da unter 5. oder 6. Blat⸗ 
ternden, 1. Toder war. Inzwiſchen war es doch im⸗ 
mer viel, von zo. Inoculirten 1. zu verliehren. Die 
Urfache des mindern Gluͤks, war in der Kindheit der 
Operation und in der Ungeſchillichkeit der Opera: 
teurs zu finden. Apotheker, Bader, Wehemuͤtter und 
alte Meiber inoculirten. Wirklich rechneten Kunſt⸗ 
verftändige Juoculiſten, bey der noch unpolirten Me: 
thode nur unter go. und Sloane unter 200, nut eis: 
nei Toden, der aber der Einpfropfung darum gros 
fen Schaden brachte, weil er der Sohn eined Her: 
3098 von Bridgewater wat, deſſen Schweiter doch 
die natuͤrlichen Pokken gluͤllich uͤberſtund. 


Aus dieſen Urſachen ward noch 1729. die Ino⸗ 
culation zwar weniger Mode, aber doch nicht begraben. 
Noch 1732. hat man in Pembrokſhire, und 1734. 

| | | in 
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In Ehicheſter inoculirt. Auch hat um dieſe Zeit Cant⸗ 
well in und auſer England inoculirt. Ein hartes 
Blatterwuͤten in Carolina, zu Philadelphia, und auf 
Barbados, in den Jahren 1737. und 38. erneuerte 
in den brittiſchen Colonien das Andenken der Inocu⸗ 
lation. Der Ausgang entſprach der Hofnung. Hier⸗ 
auf fieng ſie auch in Altengland wieder an beliebt zu 
werden, und iſt es ſeit 1743. beſtaͤndig geblieben, 
nun da die kalte Vernunft und nicht mehr die Hize 
der Neuigkeit fuͤr ſie reden, MO man durch ſeiner 
Vaͤter Schaden gewizigt, vorſichtiger und ſicherer 
inoculirte. Unter den aͤltern Geiſtlichen haben 
Some, unter den neuern Doddridge, Maddor 
und Warburton es Öffentlich. und jelbft an -heilis 
ger Stätte angepriefen. Das Fünigl. Collegium der 
Londner Aerzte hat es einmürbig gebilliget. Das 
Tönigliche Haus hat fortgefahren, fie zu begünftigen 
und der Herzog von Nork ift mit feinen Geſchwiſtri⸗ 
chen inoculirt worden. Seit 1746. ift ein Vorbereis 
tungshaus für die Inoculirten errichtet, woriun viele 
taufend bereitd aufgenommen worden, Auf dem Lau⸗ 
de ift die Inoculation noch weit mehr im Schwange 
als in Londen. Auch in Schottland wird fie unges 
mein eifrig betrieben, und jezt in Srrland fo jehr als 
in Grosbrittanien. DieZahl der Fnoculirten überftieg 
ſchon vor 1766. ein paarmal 100,000. Man hat fogar die 
Kiften nimmer fortgefezt, weil man es für unnoͤthig hielt 
mehr Beweife von dem Nuzen diefer Praris zu geben. 

Schulmagaz 4. B. 4. 8St. Hb Seit⸗ 
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Seitdem man in Brittanien wieder häufiges 
inoculirte, ahmte man an nielen Orten dem brittiz 
fchen Eifer nad). | Von der Zeit an hat man die 
Jnoculation nicht nur auf deutſchen Univerfitäten, 
und in vielen öffentlichen Schriften vertheidiger, ſon⸗ 

‚ dern vom Berger und Leiſer haben in Zelle, Haller, 
RPoderer und Vogel zu Göttingen, Lentin zu Dannes 
berg, endere angefehene. Aerzte zu Berlin, Magdes 
Burg, Leipzig, ver Bremen, Hamburg, Altona, 
Kübel, Dredden, unfchweig, Königöberg, Mien, 
Erlang, Stuttgard, Ludwigsburg, Aufpad), Augs 
fpurg, 4 ſ. w. Verſuche gemacht, und mit andern 
Hdfen auch der allerhochſte zu Wien erlauchte Bei⸗ 
ſpiele gegeben. Zur Ehre der Geiftlichkeit hat Herr 
Baldinger die Anekdote befant gemacht, daß die 
Tochter des Hrn. Superint. Wexr in Wangenheim 
Am Herzogthum Gotha die erfte Perfon war, bey der 
die Inoculation angewendet worden. 


| f Auch haben verſchiedene unſerer angeſehenſten 
Geiſtlichen der Sache der Inoculation auf der Kan⸗ 


> zel oder in öffentlichen Schriften beigeftanden, unter 


| welchen die Namen Suͤßmilch, Cramer, Leß, 
Hier, J.5. C. Wolf: ©. Sr Loͤber vor andern 
bekant ſind. ; 


Doch ſind auch verſchiedene Feinde gegen ſie auf⸗ 
getreten, unter denen von Haen der hizigſte iſt. 
— Aber 
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Aber nun Fan er fich nimmer ruͤhmen , bie böfe Ino⸗ 
‚eulation von der Katferin Erbfanden zu 
— 


In Daͤnnemark empfahl Detbarding in einer 
Differtation dad Belzen.. Aber erft 1752. hat. der 
in fo vielen Hinfichten verdiente Staatöminifter von 
Bernflorf, der Nation an feiner Gemahlin, ein 
Beifpiel gegeben. Der Hof hat auch nichts unters 
laffen, diefe Praxid algemeln zu machen. Der Kd⸗ 
nig hat jeinen Kronprinzen inoeuliren laffen, und auf 
: feine Koften, ift 1755. ein eigenes Hofpital zum Bes 
Ken der Armen errichtet. worden, aber man hat dem 
‚gemeinen Mann nur durch Bezahlung dahin bringen 
Tonnen, feine Kinder darein zu ſenden. Verſchiedene 
Profefforen und andere Gelehrte haben ihre ‚Kinder 
einpfropfen laſſen. Da aber der Grav Zulius von 
Moltke obgleich 6. Wochen nach. glüflich uͤberſtan⸗ 
deygr Einpfropfung am Scharlachfieber, und auch 
der Sohn des Juſtizraths Kraft, ebenfald 6, Wos 
chen nach der Kur am Keichhuften flarb, fo faßte 
man ein ſo groſes, obgleich ungegruͤndetes Mißtrauen 
zudem Handgrif, daß nicht einmal des Königs Erz 
empel, der fich ald Kronprinz 1760, inoculiren lieg, 
dieſes Vorurtheil heben konte. Es find doch 170, 
Perfonen bis auf den Anfang des J. 1766. und noch 
im vorigen Frühjahr, allein in Koppenhagen 30, Pers 
m. eingepfropft worden, 

9 2 | In 
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In Norwegen iſt dad Belzen noch häufiger 
Mode. Schon vor 1756. waren 50. Kinder zu 
Druntheim inoeulirt. 1758. wurden auch in und 
um Stavanger, einer ziemlichen Anzahl Perfonen 
eingeinipft. In den Provinzen find drey Kinder des 
Graven Baudigin, von Ranzow und ein junger 
Grav Lynar inoculirt. Nenerlich hat D. Hewitt 
im Hollfteinifchen die Inoculation eingeführt. 


Sn Schweden wird das Jahr 1754. für den An⸗ 
fang der Inoculation audgefezt. Die erfte Einpfros 
pfung geichahe an bed Medici Leche Kindern. Seit 
1756. but fie einen glüflidhern Fortgang gehabt, 
nachdem fie der König auf verichledene Weiſe befoͤr⸗ 
dert und die Vornehmſte im Reiche, Geiftliche und 
Aerzte, durch Beifpiele und Ermunterungen Eindruk 
gemacht haben. Nun bat man aud) an verfchiebe: 
nen Dertern Öffentliche Hofpitäler errichtet, unter des‘ 
nen dad in Stofholm, welchem Hr. Prof. Schulz 
vorſtehet, dad beträchtlichfie if. Schon 1756. hat 
man die Snoculation niit zwey Schaumuͤnzen beehrt. 
Eine ftelt ven von Aeſculaps Schlange ummundenen 
Altar vor, nit der Auffchrift Sublato iure nocendi 
variolarum. Auf dem Revers fieht man eine roͤmi⸗ 
ſche Bürgerfrone mit einem Bande umwunden, in 
der die Worte ſtehen: ob infantes ciuium Suec. fe- 
lici aufu feruatos , auf dem Bande liefert man; 
Cath. Charlotte Ribbing, Graͤvin Geer, Keine 

| Ä Nation 


PT 
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Nation fucht das Inoculiren durch fo viele Öffentliche 

Befdrderungen in Aufnahme zu bringen, als die ſchwe⸗ 
diiche. Im vorigen Jahr find aud) endlich der Kron⸗ 
prinz, die Kronprinzeßin, der Prinz Adolph Friedrich 


und die Prinzefin — Albertina glüflich inocus 


list worden, 


In Amfterdam war 1748. Tronchin der erſte, 
der einen ſeiner Soͤhne inoculirte. Nachher ſind auch 
andere daſelbſt, und zu Leiden, Rotterdam, Utrecht, 
Haag eingepfropft worden, wo auch der Prediger 
Chais den Handgrif vertheidiget hat. 


Das häufige Blatterſterben Hat auch In Helve⸗ 
tien, und zwar zuerft zu Genf dad Belzen beliebt gee 
macht. Im May 1756. rechnete Tiſſot fchon 180, 
Inoculirte in Helvetien, zu Laufanne, Neufchatel, 
Biſchofszelle und Bern, In Zürch find von 1760 - 
68..73. inoculirt. Aus der MWinterthurifchen Ino⸗ 
culationsgeſchichte 1768. fieht man den Fortgang 


des Belzend in der Schweiz, 


In Frankreich erhielt die Inoculation gleich an⸗ 
fangs bey einigen beruͤhmten Aerzten und Doktoren 
der Sorbonne, ſelbſt vom Serzogregent Beifall. 


Aber kaum war der leztere tod, fo boten Frecheville 


und Duvrac Moral und Religion dagegen auf. Auch 
Hecquet bezeugte 1723. feinen Eifer weitläufig da⸗ 
- 9253 gegen, 
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gegen, "Kuryin biefer erften Periode der Inoeulation 
iſt in Frankreich kein Verſuch gemacht worden, als 
der, den Eller 1720. fuͤr ſich zu Paris anſtelte, bis 
nach 1730. Cantwell einige glükliche Verſuche zu 
Montpellier und Avignon machte, und 1734 - 35. 
zu Paris ſelbſt vier Perfonen inoeulirte. In den 
neuern Zeiten hat die Operation mehr Gluͤk in Frank⸗ 
veich gemacht, Einige Aerzte ſchrleben fuͤr fie und 
Courveault und Geofroy machten 1755. einige 
glůͤkliche Verſuche. Das J. 1756. war fuͤr das Bel⸗ 
zen beſonders ruhmvoll. Der Herzog von Orleans 
lies ſeine Kinder durch Kirkpatrik, Tronchin und 
Hoſty gluͤklich inoculiren, unerachtet ihn der Koͤnig 
abwendig zu machen ſuchte und der Herzog von Ro⸗ 
chefaucault folgte dieſem Beiſpiel mit dem Grafen 
von Giſors. Dieſe groſe Vorgaͤnger zogen viele 
Nachfolger. Condamine zaͤhlte 1758. ſchon 200. 
Inoculirte in Frankreich. Gatti inoculirte allein 
uͤber 100 aus dem vornehmſten Geſchlechtern, und 
von Gelehrten, unter welchen er Holbach und Hel⸗ 
vetius nahmhaft machte. Zu Lyon hat man ſeit 
1754. und zwar naͤchſt Paris am meiſten inoculirt. 
1759. hat man auch angefangen in der Provence 
einzupfropfen. Bauxr machte zu Marſeille mit ſei⸗ 
em Sohn den Anfang, und der Herzog von Villars 
errichtete zu dem Zwekke zu Air ein Hofpital, Der 
woblthätige Philoſoph wolte gerne das Belzen im 
‚einem Waiſenhaus zu — einfuͤhren. Es war die⸗ 

ſes 
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ſes Haus eine Frucht feines Mitleids, und doch hat 
der gute König den religivfen Vorurtheilen der Geifte 
lichen nachgeben muͤſſen, denen er diefe Stiftung ans 
vertrauet hatte. Miele Aerzte darunter Senac, Las 
virotte, Lieutaud, Sauvages, le Cat, vorzuͤg⸗ 
lich Condamine, find der Einpfropfung gewogen, 
‚aber doch die meiften Parifer Medici find gegen fie, 
Der Leichtfinn der Nation, und das nachläfige Vers 
fahren des Batti, der Inoculirte mit angeftefter 
Wunde ind Theater und in die Spaziergänge der 
Thuilleries gehen lied, und damit dem Publiko die 

Beſorgniß machte, daß diefe Leute mit der Lunte lies 
fen, die allerwärtd Feuer anzlınden folte, zumal 
‚aber der Neid gegen Fremde, Rirfpatrif, Trons 
Sin, Gatti find wol die Urfache ihrer Abneigung · 
Dieſe Bewegungen der Antiinveuliften haben indeffen 
das in Parid zu Stande gebracht, was die Gegner 
des Handgrifs an andern Orten vergeblich gefucht 
‚haben. Man ftelte dem Parlament die Inoculation 
von der Seite vor, daß fie die Pokkenanſtekkung vers 
breite, Das Parlament lied 1763. einen Befehl zur 
Suſpenſion ded Handgrifd in Paris ergehen, und bes 
frahl den Nerzten und der Sorbonne ihr Gutachten 
daruͤber einzugeben. Die medicinifche Facultät bes 
ſtelte zwoͤlf ihrer Glieder, welche die Sache unter⸗ 
ſuchen und der Facultaͤt vorlegen ſolten. Dieſe Her⸗ 
ven theilten ſich ab. Sechſe verwarfen die Inocula⸗ 
tion ‚und P Epine legte ihre Gründe der Facultät 
ee 3, | Hh 4 vor. 
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vor. Das Parlament ward inzwiſchen der fortdau⸗ 
senden Zänfereien in der medieinifchen Facultät uns 
geachtet, der Inoeulation günftig und der König er 
Jaubte 1768. dem Gatti fie, doch mit Genehmhal⸗ 
gung der Eltern in der Kabettenichule zu Paris aus- 
zuuͤben. Endlich bat fich im vorigen Jahr auch die 
— für die Toleranz der Inoculation erklären, 


In Venedig hat man weder vor noch nach 1721. 
eingepfropft. Aber in den leztern Jahren hat der 
Senat 24. Bettelkinder gluͤklich einpfropfen laſſen. 
Zu Breſeia iſt es 1739. an dem ſiebenten Sohn eines 
Vaters geſchehen, der bereits 6. Soͤhne durch die 
Blattern verlohren hatte. In Toſcana ſind um 
1766. bereits 2000. Inoeulationen gezaͤhlt worden. 
Zu Florenz iſt mir Kaiſerl. Genehmhaltung ein Inocu⸗ 
lationshoſpital errichtet, und hier und zu Siena iſt der 
Hauptſiz der Inoculation. Am lezten Orte fieng 
man 1755, zuerſt an, im Waiſenhauſe inoculiren zu 
laſſen. Nachher warf ſich die Akademie der Fiſicokri⸗ 
tici zur patriotiſchen Vefoͤrderung des Haudgrifs auf, 
Auch im Kirchenſtaate ſind gluͤlliche Proben gemacht 
worden. In Rom hat Condamine ſelbſt zugeſehen. 
Benedikt der 14. hat es zulezt gebilliget. Die Mar⸗ 
quiſe Buffalini hat ihre Unterthanen durch den Stich 
ſelbſt gluͤllich inoculirt. Es iſt bekant, daß der In⸗ 
fant Herzog zu Parma, durch Tronchin feinem Prin⸗ 
Br bie Blattern geben laſſen. In Genua, Lucca, 

Mayland, 
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Mayland, Neapoli ift die Einpfropfung ebenfals 
ausgeuͤbt worden, wiewol die Regierung an dem lez⸗ 
tern Orte nach der Sufpenfion des parifer Parlas 
ments, die Inoculation unter der Hand verboten hat, 


In Rußland find an vielen Orten 1768. Inocu⸗ 
lirhäufer errichtet worden, und 1769. hat fich die 
Kaiferin und ihr Thronfolger durch den englifchen 
Inoculiſten Thomas Dimsdale die Blattern geben 
laſſen, der dadurch für ſich und feine Erben Baronirt 
worden iſt. Auch den Knaben, von dem das Gift 
genommten wurde, hat die Monarchin um Andenfen 
geadelt. Selbſt in Spanien findet d e Inoculation 
Beifall und wird vom D. de Vila empfohlen, 


Diefe kurze Geſchichte der Snoculation,, wird nicht 
| nur bie Wißbegierde befriedigen, fondern auch felbft 
ein moralticher Beweis von ihrer Wichtigkeit feyn, 
Ein Mittel, dem Nationen und ihre Beherricher, der 
‚Sehr und Wehrftand ihre Yufmerkfamteit geben,-muß 
unſern Beifall erfchleichen. Aber wir wollen ihn 
durch Ueberzeugung am hellen Tag erwerben, 


- Daß die Einpfropfung die Gefahr unendlich ver⸗ 
singert: » davon liegt der Beweis in den Berechnuns 
‚gen: Ehe wir dad Reſultat aus ihnen vorlegen, 
— wir die Urſachen von dem gluͤllichen Erfolge 

| 245 vieſes 
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Biefes Handgrifs ſuchen, die zugleich fo viele Grün 
be feine Güte find, 


. Da die Pokken nicht immer cdolich ſondern zu⸗ 
weilen ganz gelind ſind, ſo ſchloß man daraus, daß 
in gewiſſen Umſtaͤnden die Urſache der groͤſern Sterb⸗ 
lichkeit liegen, und daß die Sterblichkeit abnehmen 
muͤſſe, wenn man die Umſtaͤnde, unter welchen ſie 
toͤdlich find, verme iden kͤnne. Man beobachtete dieſt 
uund fand» daß das Alter, die natürliche Verändern: 
gen des Kdrperd, die Neigung deffelben zu gewiffen 
Anordnungen, die Krankheiten, die Affeften, bie Wit⸗ 
terung, verſchiedene zufällige Umftände, und die Art 
der Anſtekkung die Gefahr der natürlichen Pokken 
ſehr vermehre. 


Nicht jedes Alter iſt der Blatterkrankheit guͤn⸗ 
ſtig. Sehr zarte Kinder haben ungemein empfind⸗ 
liche Nerven und ſchwache Gefäle. Ihnen Tan alſo 
das Pokkengift und Fieber ungleich mehr ſchaden, zu⸗ 
mal wenn das Zahnen ihre Nerven in Unordnung 
fezt. Aber dieſe Bemerkung thut nichts zum Bor: 
theil der Inoculation, weil id) aus dem gleichen 
Grunde in der zarten Kindheit auch nicht inoeuliren 
| darf. Einige Inoculiſten zwar und vornehmlich Hr. 
Doktor Locher in Wien, tragen Fein Bedenken die 
tnenen Kinder einzupfropfen en man fan doch 

Aunmer 
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immer fürchten, daß auch die mildere Anfteffung 
ſchaden möge, zumal’da man den Gejundheitszuftand: 
in diefem Alter nicht ficher .beftimmen fan. . Der: 
berühmte Inoculiſt Dimsdale pfropfet auch. nicht 
gerne Kinder unter zwey Fahren ein. Mornehmlich 
find die reifern Jahre, und dad Alter dem Blattern 
nachtheilig. - In der Kindheit (Über . » Fahre) 
werden wir, wenn fonft alles gleich ift, eher gelinde 
blattern, ald wenn wir alt find, Da die junge Haut 
nicht fo dichte ift, fo läßt fie den Ausichlag eher 
durch. Die Säfte der Kinder find reiner , minder, 
ſcharf und milder , weil fie an einfachere, mildere 
Speiſen gewöhnt, weniger durch Schwelgerey vers 
derbt, den Gemürhöbewegungen nicht unterworfen 
und Anſtrengungen nicht erhizt > 


‚Die Yolten find- gefährlicher, wenn fie zu ber 
Zeilt kommen,“ da die Natur die Bildung der Zeus 
gungstheile vollendet, und bey dem Frauenzimmer 
die Reinigung, und bey dem männlichen Geichlechte 
die Mannbarfeit fich einfinden will. Auch nach diefer 
"Zeit fonnen die Blattern gefährlich werden, went 
während der Krankheit der monatlidye Blurfiuß eins 
faͤlt, oder wenn ſie in der ai aus⸗ 
bricht. | 


Sie fin gefährlicher, wenn fie einen Menfchen 
aberſallen ‚ da fein Blut zur Entzündung oder zur 
Säulnig 
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Faͤulniß geneigt, da er entkraͤftet, oder von traurigen 

Affekten von der Furcht vor den Blattertode gefols 
tert ift, da er fehon eine andere langwierige oder hie 
zige Krantgeit IEIHe, 


Sie find gefährlicher, wenn zugleich mit ihnen 
ändere epidemifche Krankheiten herrichen, weil fie 
ficy leicht damit vermilfeln, wenn die Witterung aus 
ferordentlich heiß, kalt, feucht, troffen oder die Luft 
mit faulen, fcharfen Dünften angefült if, An mans 
chen Drten find ihrer. Lage wegen, bie ei alles » 
mal bösartig und tödlich, | 


Auch zufällige Unſtaͤnde ſind miwelen Urſachen 
des Blattertodes. Manchem fehlt es zu gewiſſen 
Zeiten an Pflege, oder er wird auf Reiſen, nach ſtar⸗ 
fer Anſtrengung, nad) diätetifchen Unordnungen bee 
fallen; er ift von einem vernänfrigen Arzte entfernet, 
u. ſ. w. Oft find die Pokken wenigftens darum bes 
ſchwerlich, dag fie kommen, wenn man eben nicht 
Zeit hat im Bette zu liegen. 


Die Grdſe der Gefahr haͤngt groͤßtentheils bey 
den natuͤrlichen Blattern davon ad, daß das Blatter: 
gift zuerft auf die Eingeweide wirkt, und den Säften 
länger beigemifcht bleibt, ehe ed auf die Haut aus⸗ 
geworfen wird. Orbentlich gehet ed durch Speichel 
und Athem zu jenen edlern heilen, die auch anfangs 
| am 


Meber das Blatterbelzen. 485 


am fchwerften behaftet und am heftigſten erfchhttert 
werden. Daher entfichen,die Kopf = und Ruͤkkenſchmer⸗ 
zen, dad Magenweh, das Erbrechen, die Herzens: 
angft u. ſ. w. Diefer ſtarke Elndruk des Giftes 
auf den erſten Siz der Anſtekkung iſt ziemlich uns 
leugbar. An ſchon durchblatterten Waͤrterinnen 
übt doch noch auf der Bruſt oder Wange, das Pol: 
fengift feine Kraft aus, wenn fie die Franfe Kinder 
viel an diefe Theile legen. Ich jelbft erinnere mic), 
daß ich meiner, Wärterin drey grofe Pokken an die 
Naſe und das Kinn gehängt habe. Der Sohn des 
friefifchen Bauers, dem fein Vater die Poklen in 
Bier gab, und ein Bedienter, der fich auch im Ma: 
gen inoculirte farben unter heftigen Schmerzen, 
Wenn die Nachricht von der glüklichen Anfteffung 
durch in Milch gefochte Pokken wahr ift, jo muß 
das, Kochen das Gift gemildert haben. Der Siz 
der Anfteffung ift alfo wol nicht gleichgültig. Sezet 
hinzu, daß die flüchtigen giftigen Ausflüffe, we— 
gen der Nachbarfchaft der Geruchönerven mit den 
Gehirn leicht zum Gehirn hinauf ftelgen, und be: 
fchwerliche Zufälle erwelten, wenn fie eingearhmet 
werden. Der, dem man das Pokkengift durch die 
Naſe beibrachte, hatte viel ſchwerere Zufaͤlle, als 
die andern alle, und befonders bid zum Anöbruche 
der Blattern die heftigfte Kopfſchmerzen. 


Die Blattern inoculiren heißt, in die Haut eines 


Ungeblatterten einen kleinen flachen Einſchnitt ma⸗ 
chen, 
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chen, und darein etwas Polfeneiter bringen, Die 
Inoculation iſt alfo eine wilführliche Handlung, "bey 
welcher ich alle die Umftände, welche bie Pokken 
gefaͤhrlich machen, vermeiden kan. Und darin liegt 
der Grund von dem guten Erfolge der kuͤnſtlichen 
Anſtekkung, oder welches gleichviel iſt, in der alge⸗ 
meinen Vorbereitung, unter der man alſo freilich 
nicht ängjtliche Diät und ſpecifiſche Arzneien vers 
ſtehet. nm pie — 


Kein Arzt , welcher bie Einpfropfung empfohlen, 
hat jemals behauptet, daß fie. alle Todesfälle ver⸗ 
huͤte. Nein! Sie ſezt nur die Gefahr der. Blattern 
auf ein unendliches berunfer. Das Berhähnis der 
Gefahr der natärlichen Pollen und der eingepfropfs 
ten, Fan nicht grändlicher herausgebracht werden, ald 
wen man die Kiften von zwey Krankenhaͤuſern, dee 
ven das eine den natürlichen, und das andere den 
Elinftlichen Pokken geweihet tft, mit einander vergleis 
het. Dieſes hat man in Londen wirklich gethan. 
Die aud den Regiftern von 20, Jahren gezogene 
Summen zeigen, daß in dem Spital fuͤr die natuͤr⸗ 
liche Polfen von 9. Kranken zween ſterben, hinge⸗ 
gen in dem Spital fuͤr die eingepfropften, ſtirbt von 
345. nur einer, | Be 


* 


Allerdiugs find die Pokken nicht an allen Orten 
fo toͤdlich⸗ als in dieſem Spital, aber wir haben auch 
| Epide⸗ 


® 
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Epidemlen, da der vierte Blatternde ſtirbt. Doch 
wir wollen dergleichen Verhaͤltniſſe von beſondern 


Epidemien zu keiner Regel machen. Nach Jurin 
und Scheuchzer ſterben nur 2. von 13. Mir wol⸗ 


len mit Hrn, Hensler nad) Liſten aus einem ganzen 


Reiche, vier Fuͤrſtenthuͤmern und fünf grofen Staͤd⸗ 
ten nur feftfezen, daß von ungefehr 10, Poklenkran⸗ 
ken einer ſtirbt. 

Es gieng aber auch das Belzen im Anfane g nice 
fo gluͤklich von ftatten, ald jest, da die Er fahrung reis 
cher, und die Vorficht groͤſer iſt. Im J. 1721. farb . 


zu Boftop In Neuengland von 46. Inoculirten einer, 
In Altengland von 1722 bis 29. von 50, eingepfro⸗ 


pften einer. Im Poffenhofpital zu London von 1746 - 
1764. von 293. Inoculirten einer. Dieſes Teztere 
Verhältnis zeigt ſchon, wie viel ſtaͤrker der Ausichlag 
für das Belzen wird, wenn gute Methode und Si 
cherheit vor natürlicher Anfteffung hinzu Fommen, 
Und diefe machen auch, daß wir noch weit beträchtz 
lichere Verhaͤltniſſe zum Vortheil der Inoculation 


anfuͤhren koͤnnen. In London iſt von 370, Inoculir⸗ 


ten nur einer dem Tode zu Theil worden, nach dem 
Mittleton war unter 800, Eingepfropften ein Toder, 
nach dem Bell unter 903. gar Feiner, nach Langriſh 
unter 1000, einer, nach Hadow unter 200, einer, und 
nad) Randy unter 1600. auch) gar feiner. Nach den 
neuejten Nachrichten hat die Snoculation oft unter 
mehrerern taufenden nicht einen verlohren,. — 

| er 
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Aber fo wenig.wir aus einzeln natuͤrlichen Epte " 
demien Regeln machen lajfen, fo wenig werden wir 
aus einzelnen Kiften fiber Inoculirte den Schluß zies 
ben. Mad) einer Kifte des Hrn. Henslers ift das 
mitlere Verhältnis aller Inoculirten zu den Geftors 
benen 429. zu 1. und ungefähr fo gab man auch) in 
England die Proportion im Ganzen an. Sezt man 
das oben angeführte geringe Verhältnis des london⸗ 
fchen Pokkenhoſpitals von-1746 - 1764. dazu, ſo ift 
die auf Feine Weiſe vergröferte, aus verfchiedenen 
- Rändern genommene, und vom mehr als 14,500. Ino⸗ 
eulirten formirte Proportion der durch das Belzen 
Geretteten zu den Verlohruen wie 382 zu 1. ber 
wir wollen dabey nicht, auch nicht bey dem Verhältnis 
bleiben, welches 20 jährige Kiften in dem Pokkenho⸗ 
fpital geben, naͤmlich dad 345. zu 1. fo wis oben 
gleich angeführt haben, weil dieje Proportionen doch 
meift unter guͤnſtigen Aſpekten erwachfen find. Bir 
wollen die Verhältniffe aus der Kindheit der Inocu⸗ 
lation und aus verwegenen und ungeäbten Händen 
unter die werfen, welche und vorfichtigere und gefchik- 
tere Inoculiſten gkltefert haben, fo erhalten wir eine 
Mittelproportion not 1. Ju 174. ein Refultat aus 
verjchiedener Proportionen, Die Liften und die dars 
aus gezogene Verhaͤltniſſe find alfo in der That Tro⸗ 
phäen der Inoculation in den Yugen des denfenden 
Public, und haben unter demielben ihr wol die meis 

fien 
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ſten Proſelyten gemacht. Von 10. Menſchen, die 
natürliche Polken bekommen, ſtirbt einer, alſo von 
174 Menſchen wenigſtens 17. Hingegen ſtirbt von 
174 Menſchen, welchen die Pokken inoeulirt worden 
ſind, nur einer. Iſt das nicht ſchon ein ungemein 
wichtiger Vortheil des Handgrifs, durch ihn die Ge⸗ 
fahr des Todes 16mal geringer zu wiſſen, als in den 
natürlichen Polken, iſt es dem Staat nicht ſchon genug 
unter 174 Perſonen, 16. dem Tode durch die Juocu 
lation zu entreifen? Und doch iſt diefe Zahl für die 
neuere weit glüflichere Inoculation viel zu Hein, wie 
nur aus den vorhin mirgerheilten Proportionen zu 
ſehen iſt. | 


Ich will jezt auch die uͤbrige Wortheile der Ino⸗ 
sulation anführen, 


Es ift ein fruchtbarer Erfahrungsfaz in der Mes 
dicin, daß nach eines jeden Körpers ſchwaͤcherm Theis 
le die Auswürfe kranker Säfte gehen, Daß gewiſſe 
Leute fo. oft Halsweh, Katarıhe, Seitenftechen, Durchs 
fälle belommen, komt daher, daß ihr Hals, Bruft, 
Gedärme ſchwaͤcher find, als die übrige Theile, 
Aehnliche Erſcheinungen find auch in den Pollen 
merflih. Wer ſchwache Augen hat, zu Halsweh 
geneigt iſt, eine ſchwache Lunge hat u. ſ. w. leidet 
von dem reichen Auswurfe der Blattermaterie nach - 
diefen Gegenden Gefahr. Wird nun durch die Kunſt 

Schulmagaz. 4. B. 4. St. Ji vor⸗ 
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vornaͤmlich ein Theil gefchwächt, wohin die Natur 
ihr Ablager von kranken Saͤften ohne Schaden ans 
ſtellen kan, und dieſer Ort iſt noch dazu der, nach⸗ 
dem die Krankheit ihrer Natur nach, das Gift aus⸗ 
werfen fol, wie in den Pollen die Haut, fo ift dies 
‚alles, was man von der weifen Kunſt verlangen kan. 
Dieſes gefchieht aber, wenn wir durch Bäder die uu⸗ 
tern Theile ermweichen, um ben Auswurf dahin zu 
Teiten; noch mehr aber, wenn wir bey dem Blatter: 
fontanelf durch Trennung der Hautfaſern, die ſtaͤrkſte 
kuͤnſtliche Schwaͤchung bewirken. 


Wenn Ausſchlaͤge der Haut nicht heraus wollen, 
oder zuruͤk getretten find, fo lokken wir ſie durch ein 
bekantes Kunſtſtuͤk hervor, indem wir einen Reiz auf 
der aͤuſern Haut anbringen, Dieſen Handgrif hat 
man auch nicht felten mit Glüffe bey der Blatter 
krankhelt angewendet. Bon ohngefähr fand man, daß 
ein grofer Zufluß von Pokken, fih um verwundete; 
‚ gebrante oder fonft gereizte Stellen zeigte. Die 
Kunft hat diefen Wink zu nuzen gefucht, und es ift 
ihr oft gelungen, durch nachgeahmten Heiz der ſpan⸗ 
nifchen Fliegen, Senfumfchläge u. ſ. w. den Zug 
des Blatterftofd nach auſen, nach den untern ‘Theis 
len, nad) der Haut zu rufen. Dieſer Kunftgrif iſt 
bey dem Inoculiren vorzüglich merklich, Wir mas 
chen eine Heine Wunde, die fich durch das Fremde, fo 
in fie gebracht wird, entzuͤndet und elnen Reiz macht, 

| ©: der 
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‚der die Franken Säfte von den edlen Theilen ab⸗ und 
dahin zieht. Daher find auch gemeiniglich viele 
Dlattern in der Gegend der Wunde, und aus an 
ben ein merklicher Eiterfluß, ——— 


Dieſe beide Wirkungen der Inoculation tragen 
nicht nur überhaupt zur Verminderung der Pokken⸗ 
tödlichleit jehr viel bey, fondern fie gehören auch une _ 
ter die heilfäme Urfachen, welche dad traurige Ans 
benfen der Blattern, die häufigen und tiefen Narben, 
den Verluft des Gefichtd und des Gehoͤrs, Geſchwulſt 
und Vereiterung der Druͤſen, fchleichende Fieber, ein 
fieches Leben und felbft. den Blödfinn verbäten, Was 
hilft e& dem Tode entgehen und elend leben, Die 
Erhaltung der Schönheit des Gefichts, iſt ein Vor⸗ 
theil der Inoculation, den ein neuerer Schriftfteller 
mit Recht dem Staat hoch anrechnet, weil er die Ans 
zahl der Ehen ungemein vermehret, und zur Bevoͤl⸗ 
kerung nicht wenig. beiträgt, Man berechne die grofe 
Summe der durch Blattern geſchaͤndeten Jungfern, 
deren narbigtes Geficht die Urfache ihres eheloſen 
Standed ift, man wird fiegrofer finden, ald man jezt 
glaubt. Wer eine fchöne Jungfer heurathet, lauft 
durch die Blattern Gefahr die haͤßlichſte Frau zu bes 
kommen. Der unvermögliche Vater behält feine nar⸗ 
bigte Töchter über feinem Tiſch und erlebt die Freus 
de der Enkel nicht. Die Zuoculation erfpart dem 


| das Heurathgut. | 
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Wenn man ja Trank feyn muß, fo will man 

doch lieber mit Bequemlichkeit Trank feyn, ald unter 
den beichwerlichften Zufällen einige Wochen aͤchzen. 
Bey den kuͤnſtlichen Pokken hat man ſelten noͤthig 
das Bette zu huͤten. Man darf ſogar Geſelſchaften bei⸗ 
wohnen, ſpazieren gehen, Fahren, Reiten. Wenn 
man ſehr vorſichtig ſeyn will, ſo bleibt man meiſten⸗ 
theils im Zimmer, und laͤßt ſich durch gute Freunde 
die Zeit angenehm vertreiben. Das Fieber mit ſei⸗ 
nen fuͤrchterlichen Zufaͤllen, die ſchmerzenden oder 
bangen Empfindungen der Localentzuͤndungen, dad 
ganze Heer der fpaftifchen Zufälle, bleibt bey den 
fünftlichen Pollen ganz weg, und wenn ja Zufälle 
kommen, fo find fie fehr gelinde. Freilich räumt die 
‚Einpfropfung nicht in allen Inoculirten alle Zufälle, 
fo wie nicht ganz alle Gefahr völlig weg, aber fie 
vermindert fie fo auferordentlich, daß fie gegen. die 
Zufälle der natürlichen Pollen unendlich Hein iſt. 
Die kuͤnſtliche Polken find auch darum. bequem, weil 
fie dad Arzneyen nach der Krankheit faſt ganz ent: 
behrlich machen, weil die Pfropfwunden die Ueber⸗ 
bleibiel des Gifts ausleeren, 


Die Furcht verfchlimmert nicht nur die Blattern, 
fondern fie hindert auch allen Genuß der Freude, ehe 
man geblattert hat. Das lebhaftefte Vergnügen toͤ⸗ 
det der Gedanke, daß man die Pokken noch haben 
muͤſſe. Der Maleficant ift der Freude unfähig, weil 
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* die Gnade unwahrſcheinlich iſt. Das Vergnuͤ⸗ 
‚gen wird zu Kummer, wenn in der nahen Gegend 
Blattern ausbrechen. Die geringe Gefahr der Ino⸗ 
culation läßt die Furcht nicht aufıwachien, und idy 
vertilge fie, wenn ich dem Juoeuliſten dem Arm biete, 


Es iſt Fein unbeträchtlicher Vortheil, wenn man 
die Natur eines nahen Uebels voraus wiſſen Tan. 
Die Anfänge der Krankheiten find zweideutig, und 
kommen in ben erften Zufällen oft mit einander Übers 
ein. Da ift die Vorherfagung jchwer, und fo iſt 
es auch die oft Auferft heilfame Begegnung. Man 
muß oft nichts thun, um nur nichts böfes zu thun. 
Rouſſeau will feinen Emil nicht inoculiren laffen, 
weil die Natur beffer inoculirt: (fo ftolpert der Welt: 
weiſe in dem Gefielde der Medicin) aber Died doch 
duͤnkt ihm ein Vorzug der Kunſt: Erwekt man die 
Pokken, fo hat man doch den Bortheil fein Uebel 
vorher zu fehen. Ceſt .n chofe, -- das büuft 
mich auch. 


Die Inoculation hat alſo den Beifall der größe - 
ten Naturfündiger , dad Anſehen einer grojen Anzahl 
einfichtövoller und patriotifcher Aerzte in vielen Köds 
niigreichen und Republiquen, das Gutachten erleuch- 
teter Prediger, das Erempel der Könige und Fürften, 
das Präjudiz ded Alterthums, die umwiderleglichfte 
DBeweife ver Vernunft und der Erfahrung vor ſich, 
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wenn von Ihrer Macht die Gefahr der Pollen unend« 
Lich zu verringern die Rede ift, ſowol al& von ihrer 
Gewalt die fehidfichen Folgen dieſer abicheulichen 
Krankheit, ihre Plagen und ihre fürchterliche. Zus 
Zunft abzurreiben. Gruͤnde, die Söhne und Tod): 
ter, Eltern, Lehrer (denn wie manchen Zuhdrer neh: 
men ihmen die Pokken?) und Fürften, die zum Gu⸗ 
ten nicht von Natur träge, und zur Erfentid der _ 
Wahrheit nicht bloͤdſichtig find, nothwendig für Dies 
fen Handgrif einnchmen muͤſſen. Es gibt aber Mens 
fchen, die ſchwach find am Geifte und bey ihrer 
Schwachheit doch ein gutes Herz haben, und diefen 
muͤſſen wir die Zweifel — die he am meiften 
nn 


» Ste — vMan verſuche "Bott, wenn man ſich 
oder die Seinigen einpfropfen laſſe.“ Dieſer Zweis 


fel iſt ganz ohne Gewicht. Da die Gefahr der na⸗ 


tuͤrlichen Blattern unendlich groͤſer iſt, als die Gefahr 
der kuͤnſtlichen, ſo verſucht umgekehrt, der Gott weit 
mehr, welcher die Einpfropfung unterlaͤßt und dem 
ungewiſſen Weg des Zufals folget. Gott hat uns 
Faͤhigkeiten gegeben, die Dinge und ihre Verhaͤltulſſe 
zu erkennen, und die Freiheit das Gute zu waͤhlen 
und das Boͤſe zu meiden. Nur der iſt tugendhaft, 
der freiwillig das Gute waͤhlt. Ueberlaſſen wir uns 
dem Ungefähr, dem Zufall, ber natuͤrlichen Anſtek— 
sung. ergreift fie und zu einer, Zeit, wo ber ſchlech⸗ 

tere 
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tere .Zuftand unferd Körpers eine Urfache ded Todes 
wird, fo ift nicht Gott, nicht da8.Schikjal die mora= 
liche Urfache unfers Todes, — fondern wir felbft, 
durch Berwahrlofung und Unterlaffung eines bewähr- 
ten Mitteld, das micht mehr unbefant ift, das wir: 
ans Sigenfinn, blindem Vorurtheile und Br 
en verwerfen. 


Man fagt ferner: ” Män maſe nichts Boͤſes 
thun, damit was Gutes daraus erfolge, ” Auch der 
Einw urf trift die Einpfropfung nicht. Wie Fan denn 
en Präfervatiomittel etwas Boͤſes genenner werden, 
Man müßte mit der Einpfropfung die praͤſervativ 
Aderläjen, Laranzen, Kräuter z Waller = und alle 
Fruͤhlingskuren verwerfen, wenn man die Vorbeu⸗ 
gungsmittel unter das Boͤſe, unter das Unerlaubte 
zaͤhlen wolte. Denn in der That haben alle die ge⸗ 
woͤhnliche Verwahrungsmittel, unendlich viel mehr. 
Menſchen getövet, ald durch die Inoculation in Ewige 
feit verlohren gehen koͤnnen. 


Ein anderer Einwurf, -ein —— der — 
boshaft als gruͤndlich iſt: ” Man inoculire nur ges 
funde Menſchen, daher komme das groſe Gluͤk der 
Einpfropfung. ” Eben deswegen pfropft man ja, um 
der Gefahr der natürlichen. Pokken zu entgehen, die 
aus ihrer Verwillung mit andern Krankheiten komt. 
Aber auch Eränkliche Perfonen werden die kuͤnſtliche 
Pollen weit leichter uͤberſtehen, als die natürliche, 
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Noch ein anderer: ” Man Fan bie natürlichen 
Pokken noch befommen, wenn man, bie Künftlichen 
ſchon gehabt hat.” Daß es jchlechrerbingd unmög: 
lich if, Fan man nicht erweifen, aber eben fo wenig, 
daß es unmöglich iſt durch eine Uderläfe ploͤzlich bas 
geben zu. verliehren. Es iſt genug, daß man nur Aus 
ferit feltene Beiipiele von zweimal gehabten natärlis 
hen Pokken, und.noch weit. weniger von nathrlichen 
Pokken nach den kuͤnſtlichen hat, und daß bie Gelehr: 
ten einen Theil dieier Beifpiele als faliche oder er⸗ 
dichtere mir Recht verwerfen, und ber die Wahrheit 
eines andern Theild noch im Streit und Zweifel find, 
Man Tan, wenn der Fall je exiſtiret, auf die grofe 
Seltenheit der natuͤrlichen Pokken nach den Fünftlis 
chen von den Preifen einen ‚Schluß machen, welche- 
flir denjenigen niedergelegt find, der ein zuverlaͤſiges 
Deifpiel davon angeben fan, Bey Hru. Batailhe 
da Srancas zu Paris ift, wie man fagt von dem ers 
fahrnen Inocullſten dem Hm, Gatti, die Summe 
von 1200, Livres, und in England von einem Engs 
Länder die Summe von 10000. Pf, niedergelegt. 


Der legte Zweifel mit deſſen Furzen Beantwors 
tung ich ſchlieſſen will, iſt: ” Uber wenn die Inocu⸗ 
lation nicht anfchlägt, bringe fie auch Schaden? 
Bisher tft Fein erweisliches Beiſplel davon porhanden, 
unerachtet unter 100. Sjnoeulirten doch fünf find, die 
sicht angeſtekt werden, Feinde deö Blatterbelzens 

| haben 


Pe 


Ueber das Blatterbelzen. 497 


haben einige Ungluͤksfaͤlle, zum Exempel ben 
zwey Jahre nach der Einpfropfung erfolgten Tod 
ber Gräfin von Baudißin dem Belzen aufrechnen 
wollen. ber fie hat nicht nur, wiewol erft 28. Tage 
nad) dem Impfen die Polken befommen, fondern die 
Sektion beivied, daß fie vornemlich an ‚Berhärtuns 
gen der Leber und des Pankreas geftorben fit, die fich 
{don vor dem Sjnoculiren durch ſichere Zeichen er: 
Bennen laffen. Nur die Inoculiſten haben gefehlt, 
Daß fie eine folche Perion eingepfropft haben, 


©. 
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$) Jit freudigen Ausfichten auf beflere Zeiten in, 
* l unſern Schulen. und auf die daher zu erwar⸗ 
tende algemeinere Verfeinerung der Welt in. allem 
Ständen Findigen wir eine Kunftzeitung der kai⸗ 
ſerl. Alademie zu Augsburg an, die vornemlich 
jene Erſcheinung zu beſchleunigen den Zwek zu haben 
ſcheint. Man erwaͤge nur einige Stellen daraus; 
dieſe mögen zur Probe dienen, ob wir zu unferer gu⸗ 
ten Hofnung, und bis jezt zu unfern Klagen Gründe 
haben. Wir haben jest 8 it a. von einem 
halben B. vor und. 


©. 5. f. ”Unfere Hauptabficht ift einmal die 
Ermunterung der Künfte in denjenigen Gegenden 
Deutichlands befördern zu helfen, .in welchen man 
von den Merken des Wizes und der Kunft noch fehr 
elend und zum Theil verächtlich urtheilt, jo daß 
man, ohne haͤmiſch zu feyn, oft gezwungen wird, 
ein mitleidiges Acht über folche Leute auszurufen, 
Dad mechanifhe, und beinahe möchte ich fagen, 
handwerfsmäfige Studieren zum gelehrten Stand 
beſtimter Perfonen, hat das Vorurtheil unter diefen 
un herporgebracht, die an Wiſſenſchaften und 
freie 
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frele Kuͤnſte für eine, wenn es hoch koͤmt, erlaubte 
Taͤndeley zu halten. Vielen fehlt es zwar wirklich 
an Gelegenheit fich eine deutliche Erkentnis in foichen 
Dingen zu erwerben. Denn unfere hohen Schulen 
geben uns oft in gemeinnäzigen Sachen wenig Aus 
keitung ; alfein, Genie, Geſchmak und eigener Fleiß 
koͤnnen in diefem Stüfte, wen man nur will, vieles 
thun. -- Denn die Künfte bringen, wie ein gewiſſer 
Schriftſteller ſagt, ſogar in die Handwerker cine | 
gewiſſe ohne fie nicht zu erlangende Geſchiklichkeit, 
weiche fodanır auch den Manufakturen immer eine 
höhere Volkommenheit verfchaffen muß. Es iſt auch 
in der That fait: kein einziged Handwerk, wo man 
der Zeichenfunft entbehren koͤnte. Eben fo geht ed 
auch bey unſern Manufakturen. Die zu Lion behält 
den Preis vor allen.den benachbarten Reichen, und 
dies nicht fowol wegen der Arbeit der. Weberey, ald 
vlelmehr wegen der Nichtigkeit der Zeichnung, we⸗ 
gen der Echattirung der Farben, ihren Entgegenftels 
lungen unter einander, und der fümveichen Vermi⸗ 
fung des Goldes und Silbers. Man fiehet dar— 
aus den Nuzen und die Nothwendigkeit der Zeichens 
ſchulen, von welchen viele, aus grober Unwiſſenheit, 
recht gothiſch urtheilen. Denn vach ihrem Gedanken— 
ſyſtem muß der Handwerksmann immer gluͤkſeliger 
ſeyn, wenn er ein halb Duzend lateiniſche Wörter 
aus der Schule mitbringt, als wenn er in Stand 
gejezet wird, ſeine Handarbeiten. nach einer richtigen 
: | und 
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und ſchoͤnen Zeichnung zu verfertigen. Fuͤr ſolche 
Leute wollen wir an den Gott der Kuͤnſte des Ge⸗ 
ſchmaks eben die Bitte thun, die Ajar beim Homer: 
an den Jupiter that: ”D Water, vertreibe die 
Nacht, laß ed helle werden, und gieb, daß unfere 
Augen ſehen! -— Sehe man doc) bie Arbeiten mit 
Verſtande an, ob der Zimmermann, unterrichtet 
in den Schulen der Künfte, nicht wird nach Negeln 
zeichnen lernen, die weder die Schnur noch die Stär: 
fe feined Holzes verändern, der Schlöfler Feſtigkeit 
mit Sauberkeit verbinden, der Schneider und Schu: 
fter feine Arbeiten nach. einem fchönen Umriffe des 
Körpers zufchneiden? Wer nun bie Künfte aus dies 
fem Gefichtöpunfte betrachtet, wird mit und einftims 

"men, wenn wir fagen , daß man bie Leute zum Zeiche 
nen, Malen und Schnizen nicht genug aufmuntere 
fan. Kurz, die Gegenftände der Kunft, bleiben ims 
quer noch für den Gelehrten eine nuͤzliche Beſchaͤfti⸗ 
gung, für feinen aber mehr, ald für den, weldyer ſich 
den fogenanten, und oft mit verzogenem Munde auds 
geiprochenen Schulwiffenfchaften gewidmet hat, 
und fie nicht blos auf dad Latein einjchränfer. ” 


S. 34 vou Gefnerd 12 Candſchaften, die er 
ſelbſt zu ſeinen Idyllen radiert hat, heißt es: 
‚Allen jungen Leuten folte man fie vorlegen. Denn 
wer dadurch nicht zur Ausübung und Liebe der Kuͤn⸗ 
ſte angefeuert wird, dem muß die Natur aled Ges: 


fuͤhl 
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fühl und alle Empfindung verfagt haben, Welch ein 
Vergnügen den Sjdyllendichter mit den Landfchaften 
zu vergleichen! ©. 36, ff. folgt eine Recenſion der 
Nilſonſchen 4 Rupfer nah Geſners Idyllen. 
Hier heißt ed: ” Das erſte Blat iſt eine Nachahmung 
der Idylle: Damon und Phillis. Die lezten 
Worte der Phillis: doch ſeze mir zuerſt den Kranz 
zurecht — — du haſt mein Haar zerzaußt! haben 
dem Kuͤnſtler vielleicht vor allen andern die groſe 
Freiheit gegeben, jeine Haͤnde ohne Zwang arbeiten 
zu laffen. Gefner giebt dem Damon fein beftimtes 
Alter, wenn er fagt : Izt hab ich ſechszehn Früh: 
linge gefehen ; doch liebſte Phillis, Teiner, noch Fels 
ner war fo jchöm, wie der; -- — Auch die Phillis 
bat ihre beftimten Jahre. Und ich, fagt fie, ich hab 
jezt dreizehn Zrühlinge gefehen. Ach, liebfter Da; 
mon! Teiner, nein Feiner war fr mich fo ſchoͤn, wie 
der; -- -- Aljo mußte der Künftler einen Juͤngling 
von ſechszehn und ein Mädchen von dreizehn Jah⸗ 
ven vorftelen, Der Ort, wo Damon und Philliö 
figen, wird vom Dichter angegeben: Damon Sieh 
Phillis, wie der Dichte Buſch, , bey diefer Scyleufe 
ſchattigt fi woͤlbt, hör, wie die Quelle rauſcht; 
dort wollen wir ind hohe Bras und legen. Als 
led dies hat Herr Nilfon genau beobachtet. u. ſ. w. 


©, 57. ” Ueberhaupt alle Menfchen muͤſſen fich 
bey Vorbaltung der Werke eines geſchikten 
Re entdeffen, wer fie find,  Gnsweder dus 
fern 
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fern fie eine Entzuͤkkungsvolle Aufmerkfamfeit, oder 
fie geben einen Kaltfinn, durch eine gewiffe Grimafs 
fe auögedrüft, zu erfennen, welcher ein aufrichtiges 
Mitleid verdienet, weil wir fie zu der Zeit der wer 
nigſtens in einigen Laͤndern gereinigten Gelehrſam⸗ 
keit, doch noch als fpate Enfel der fürchterlichen Pe⸗ 
riode anfchen müffen, wo man die herrlichen Meis 
fterftäffe grofer Münner, zu Aufhaltung des Licht, 
vor die Stalffeniter hingehänger hat, Möchten doch 
alle Künftler bedenken, daß fie ihren fittlichen Chas= 
rafter, auch wider ihren Willen und ohne ihr MWiffen, 
auf ihren Werfen ausdrüffen ! Die DVergleichung, 
welche fie mit der Arbeit verfchirdener Meifter und 
ihrem Betragen mit ihrem Nächften leicht anſtellen 
fönnen, wird ihnen den Beweis zu dieſem Saze ges 
ben. So rampficht und rauh ihre Arbeiten find; 
eben fo rampficht und rauh wird auch ihr fittlicher 
Charakter feyn. Bemuͤhet euch) dahero, ihr Züglinge 
der Wiffenfchaften und Künfte, die Grazien erft in 
eure Handlungen zu bringen, fonjt wird fie durd) 
eure Hände niemald dem Auge vorgejtellet werden. 
Welch ein Lob wäre es für die Gelehrſamkeit und 
Kunft, wenn mit der Pflanzung des Geſchmaks, der die 
Eitten nothwendig perbeifern muß, die Grobheit, die 
Schweſter des Hochmuths, ausgerottet wuͤrde! Denk 


a ie SERER TU den Künften weihn, 
m unſre Sitten mild, und lehrt uns menfchlich 
Bu 5 R ſeyn. * 


Koͤnnen 
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Können wir nicht eben das von jungen Kindern ſa⸗ 
gen? Weldy ein wichtiger Grund, fie zur Aufmerk— 

ſamkeit auf alle ihre Handlungen , zu choͤn ſchrei⸗ 
ben, guten Leibesſtellungen, Geſichtsmienen, reinlichen 
Kleidern, Schonung der Bücher, zu reiner und gemaͤ⸗ 
figter Stimme, kurz zu allem dem anzugewöhnen, 
was man biöher faft allenthalben in Schulen ihnen 
nachgefehen hat? | 

22 

Der jüngere Hr. Prof. Erneſti beſorgt nach 
einem Schreiben aus Leipzig eine neue Ausgabe des 
Geſnerſchen Plinius (dies ift ohne Zweifel die 
Ehreftomathie , und nicht die Briefe des juͤugern 
Pins). Er hat von einem nahen Anverwandten des 
fel. Gefnerö dasjenige Exemplar zum Gebraud) erz 
halten, deſſen er fich felbft bedient, und wo er nach 
und nach noch viele Noten beigefchrieben hatte, 
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Solte es Flug gehandelt feyn, entweder Ochul⸗ 
leute zu preffen, d. i. Kandidaten wider ihren Milz 
len in die Schule zu jteffen; oder Schullchrern, die 
weiter wollen, ihre Loslaffung zu verweigern ? Sind 
die gewöhnliche Brokardikons für- die erftere Bedenk⸗ 
lichkeit entfcheidend : WVolenti non fit iniuria, und 
Non deficit alter? und für die andere; Er taugt 


su fonft nichts ? 
u | Hat 
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Hat auch in der Schule der Tageloͤhner ſein 
Verdienſt, wie er es ohne Widerſpruch im Staate 
hat? Oder iſt er an und fuͤr ſich der gefaͤhrlichſte 
Menſch in der menſchlichen Geſelſchaft? ein Seelen⸗ 
moͤrder? und wohl auch manchesmal ein ſubtilerer 
oder groͤberer Todſchlaͤger? | | 


4 + 4% 


Wo findet fi) wol das herzlichfte Widerftreben 
wider dad, was man Auferlich thut, fichtbarer, als 
In Schularbeiten? Und welche Gejelfchaft folte von 
Rechtswegen die freiwilligfte und zärtlichfte feyn, 
als die Schulgefeljchaft ? | 


% + % 


Iſt nicht ein einziger Fehler in Schulen binrel. 
chend, taufende nach fich zu ziehen, oder ein einzi⸗ 
ger algemeiner Fehler zu werden? Ein verdroffener 
Lehrer, Tan und muß der nicht eine ganze Klaffe. 
von Schuͤlern verdroffen mahen? 
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Rhaͤtien Be er 270-f. 
Riedel, 3 2? BE 2 98. 192 
King: 9 — 85 
Rollins NRaturlehre =. 158.4, 
Rofenfeft - a sit ff. 
Rouſſeau⸗ deſſen Aenil. ⸗ 240 ff. 
Sa dordnung der Sriften 08 En 
Salency, Neure zu - | 216 
Salluſtiſche Varianten ⸗ 440 fe 
Sattler, geb. Archiv. ⸗ 429 f. 
——— und Dil, ⸗ 194 t 
u s1gf. 
Schmahlings Ruhe auf dem Lande 238. ff» 
Schöne, de r- un nr Ä 
Schoͤpfin, F R. “8 3487. 
Schöpperlin. Rekt. 443 f 
Schrevels Lex. man. 3060ff. 
Schuͤler, deren Unterſchied na Te) 
Schulbibliothek, philol, ⸗ 96 
— — ⸗ 209 f. 
Schulbeneficien 45 
Schulen, was von — mitzubringen 380 ff. 
| — 1 | 412 
Schulgeſelſchaft — 
‚Sauiinipetsoren ⸗ 49451 ff. 
Schulkizel ⸗ 29 
| | 875 Schul; 
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Schulkrankheit | 236 
Schulkurs ⸗ 23T. 
Schullehrer, vireeyg ⸗ 164 
— — haͤlbjaͤhrige eig 219 
00. deffen Hecht es 443 ff. 
— — verdroſſene 7504 
Schulleutepreſſen . 503 
—— — 3435 
Schulrealiſtereyx ⸗ 339 
Schulſchmuz ⸗ 2 SL 
‚Söulgagelöhner _ ⸗ ⸗ 504 
Schultypen ⸗ ⸗ u. 49 
—— zwelerley ee B 423 
Schulverdienfte er 455 f. 
Schulverfaumnig rw 109 ff. 
Schulzeitverfhwendung = 3791 


Schwaben ‚, altes 
Schwaͤchlichkeit, Ihr Einfluß auf den Geift "5 
Schwarziſche Kleine en ⸗ 220 ff. 
Schwurfigur 359 
Seegen der Patriarchen 


⸗ 2 
Seilers Dentofihened u, Lyſias s 353 #. 
Senekas Trauerjpiele ⸗ | 14 
Sicilien, altes 3 279 
Sigmunds franz. Gramm, 255 ff. 
Bimplifiicirung des katechetiſchen —— 

trags * * 84 

Sinne, die unedlere — 234 
Sonnenfels, von, Thereſie ⸗ 154 ff. 
Spectaculum naturae et artium 3 11 f. 
Speifediät der Gelehrten — 114 
Spielbefhhäftigungen für Kinder‘ = 313 f. 
zn — ⸗ 402 
Spradyf 397 f- 
ie ei von J. ©, D. ⸗ 372 fi. 
Spradleftionen ⸗ 46 f. 
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Regifter, 

prechenlernen, Mittel dazu «530 
pruͤchwort: er ift nicht weit bt =, 235 f. 
Stephanfiher lat. Sprachſaz ⸗ 401 ff. 
Stetten, Paul von, Erläuterung ꝛc. 61 ff. 
Strafen der Kinder ⸗ 230 f. 
Strelin, Konr. £ 220 
Studieren, Beruf dazu s. 377 ff. 
— M. Andr. ⸗ 400 
2 328. 326 

Sulers Art Klagiten zu leſen 216 ff. 
Tabakranchen, vom ur 162 

Tabaijchnupfen, vom 12: 
Tabellen, die nuͤzl. Art ihres Gebrauchs 521 
Tagbuch, , moralijcheö 310 
Taylor 08 ⸗ 357 ff. 
Tetens, Dir. 5 422 ff. 
CTheetrinkey, vom £ 119 
Theodicee, * neue ⸗ 172 ff. 
Theſſalien altes 280 
Theune, eine. Geſch. von Guechenland e 35ıf 
Thilo, Diaf. 180 ff. 
Tiſchbibliothek ⸗ 283 
Tiſſot s F gL 
Toner, Kom, ⸗ 17 f. 351 
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Darianten 407 
Veberfezungen ı deutſcher Muzen 34 

Vergnuͤgen, welches geſund macht 10 
Dincenz, fpec. hiftor. ⸗ 436 ff. 
Dindelicien , altes 5 276 f. 
Uilmifches "Gomnafiun ⸗ 220 

Umgangslatein ⸗ 1 
Univerfaibiftorie, ihr Begrif £ F 
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Unthaͤtigkeit des Koͤrpers macht krank 112 
Unwiſſen⸗ 
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Unwiſſenheit, gelchrte a... Roh 
Poltairiſche Geihichtsart 387 
Vormittageſtun den/ womit zu beſczen? 424 


W. 
Wabrbeit, ihr Knien 


⸗ 282 ff. 
Wein, wenn er erlaubt ift 2 116 
Weiſſenbur ſche Geſchichte ⸗ 132 ff. 
Weltkentniß für. die Schulen ⸗ 333 
Wendung, was? ⸗ | 9 
will, Prof . 220 
Woͤchentl. Blaͤtter für gem. Chriſten | 261 
Wochenblat 3. B. der Kinder 300 ff. 
Wolf, Hier. ⸗ ⸗ 359 
zauberey, — = 235 
Zehners Sentenze got 
Zeichenfchulen, ihre Wichigten ⸗ 499 ff. 
Zeilengloffen ⸗ 178 
Zeiten, unferer, ihre Yusartung & 72 
Zeitördnung der Garinten 2 396 f. 
Zuftermantel 08 295 
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S. 118. 2. 13: I, Pech. 

S. 260. 3. 8. l. ⸗lifirung. 

©. 270. 3. 6. I. Aquita⸗ 

S. 285. 3. 3. iſt dadurch wegzuſtreichen. 
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